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Wir 
empfehlen unſere altbewährte 


„Brinmpf“ 
Keidhonig - Sösmafdhine 


Jeder, auch der zäheſte Heid» 
honig iſt mit diefer Maſchine 
behandelt, ſchleuderbar. 


Man verlange illuſtr. Preisbuch 


2327 


CH bom. o00 Mi, 


in 10 Einzelpreiſen veranftaltet untenſtehende Firma. 

Jeder wirkliche Imker⸗Praktiker kann ſich beteiligen. 
Alle Berufsſtände find eingeladen. 
Ausführliche aufklärende Druckſache wird auf Anforderung 

umgehend geſandt. — Man ſchreibe eine Poſtkarte. 
Honig und Wachs kaufen wir jeden kleinen und 


größeren Poſten jedoch nnr direkt vom Imlier zu 
Tagespreiſen und bitten um Anſtellung. 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbi üttel. 


J. F. Gehrke, Konitz Wa. 


liefert Bieyenwohnungen aus Stroh in ca. 20 verschiedenen Ausführungen 


wie Kanitzkörbe rund und viereckig. 
Knacks Volksstöcke in Hoch- und Lagerform usw. 
Alle Beuteformen in Holzarbeit, auf Wunsch mit Seitenfuttertrog. 


Honigschleudern, Versandgefässe 
und alles, was zur modernen Bienenzucht gehört. 2286 
Reich illustr. Preisliste umsonst und frei. 


Reines Wachs wird zu Tagespreisen in Zahlung genommen. 
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Gig eues Wachs. Seet 5 uantum -| Bienenbonig, 
a über vorteilhafteſte reines ienenwachs. |ë; ar. rein, kaufen N 
Verwertung verſendet koſtenlos P. C. Rabſtein, Berlin W. 9, Hanſeat. Eng s@efellidh. 
Georg Ammann, Bienenwirt⸗ 2368 Eichhornſtr. 6. urg 33. 
ſchaft, Bretten, Baden. Telephon: Lützow 590 u. 2168. Prosen y u. Get? erbeten. 
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II Anzeigen. 
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ſchönen Bau und dehnen ſich nicht! 


Reines Blenenwachs nehme à kg mit 4.20 Mk. in Tauſch gegen gegoſſene Kunſt⸗ 
waben. Von 4 Pfd. alter Waben gebe ein Pfd. gegoſſene Kunſtwaben billigſt. 


Honiggläser mit Blechschraubenverschluss, Honigdosen 5, 9 und 10 Pfd. deg ` | 
Honigkannen, Bienenwohnungen, Rähmchenstäbe, Leder- und Summihandschuhe, — H 
Bienenhauben, ſowie alle zur Bienenzucht nötigen Artikel nach Preisbuch. D 
Feldpostdosen mit Sicherungsklappen und Aufklebeetikett 
200 400 1000 Gramm Inh. 
Mark —.18 —.22 — 30 pr. Stück, bei 100 Stück franko. 


Heinrich Hammann, Hassloch (Pfalz), Telefon 83. 


E aus rt 1 RAA E Heidewachs bieten jedermann Garantie für 


Kolbs Da Dampf: Wachs⸗ Auslaßapparat 10 h. | 


— iſt der denkbar einfachſte und billigſte! — 
iR Wachs auslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig- 
ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder Imker 
und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, 
weil es an einem geeigneten Apparat für den Betrieb fehlte. 
Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. 


Keine ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. | 

Geehrter Herr Kolb! Der von Ihnen bezogene D.⸗W.⸗ Schmelzer hat S4 

zu meiner Zufriedenheit bewährt. Der Schmelzer ift äußerſt einfach und er- 

zeugt ein ſehr ſchönes, reines Wachs. Den u Taah kann ich nur jedem 
Züchter aufs beſte empfehlen. Memmingen. J. S 


it Ueber tel 17 Mark per Hundert, 
Feldpoſtdoſen wë ee (ee 
J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtr. 19. 


D D „„ H m KA 
aftr., geradebl., anerkannt gute 
prämiierte Qual. lief. iof. in 
gerläng. ges. Nachn. Erlen: u 
Kief.»Bähmchenholz wie 2 
Rähmchenholz, Bretter Bret 
chen, Spalierlatten u. Blumen, 

födte in all. Gloff bien, l 


2204 D. Oloffs, 


Holzbearbeitungsfabrik, 
Warnemünde i, M. 
Postscheckkonto Hamburg Nr, 5795 


i Dreitwabenflöhe n 


nach Freudenſtein, aus Strohpreſſung oder von Holz, Doppel: ben 
und einfachwandig, ſowie alle Syſteme liefert preismäßig die Vieneß 


Imkertiſchlerei > ſowie reines Bienen 
.F. Dobmeier, Waldthurn, Bayern. kaufe in jeder Menge 
34 mal prämiiert. Preisliſte frei. Angebote mit Prei 


— e Vie CS , - Josef Zengerle, 


c im Allgäu. 2 21 
Reines, gelbes 2369 o deeg 2 | E: 
Bi Bienenwachs 
lenenWat N kaufen jedes Quantum E 
Ziegenhorn K 
** 2363 Möbelfabrit, OR 
aut 


Mn 


garantiert von ger 
E. Berlin-Fried 
Bacheſtr. 2. 
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Philipp Mühsam, 


Berlin SW. 68. 


Anzeigen. 111 


Honigschlaudern 


aller Systeme sofort lieferbar, da 
vrößies Lager trotz Krieg und Weiß- 
»schlagnahme. 


Bienenvölker Far Tr 
auf Stabil- und Mobilbz N ig-Gläser 
— ö swahl, 8 verschiedene Nummern 


S aller Systeme 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillingsbeuten. 


Weidemanns Neu! 


Deutscher Försterstock 
D. R. G. M. Allein. Fabrikant: 

Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel Spezialität der Firma Heinr. Thie 
Jedes Jahr - junge Königin - mühelos reicher Honigertrag à Kilo 2 Mk. 

Reich illustriertes Preisbuch 1916 gratis und franko an jedermann 


Im, Gö idden, Millingen ys 


I Erstes, ältestes und grösstes bienenwirtschaftliches ré in Westdeutschland 


Shiefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


2270 in bester Ausführung und zu den mäßigsten Preisen. 
f | IE Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis BE 


` Abteilung II: Zuckergroßhandlung. 
Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 

Söddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 

mit 5% w. Sand vergällt gegen zollamtlichen Berechtigungsschein. 

. in jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Dlensten. 
Aus meinem Verlag e empfe le ich besonders die Werke: 

D Schulzen, A., Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter‘‘, ge 

Jung-Klaus, „Lehr- u. Volksbuch der Blenenzucht“ v. Pfarrer Franz Tobisch, ge 
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Sarong. {4 Jabrgünge de m 
Preßhonig Neuen Bienenzeitung |722] md Sirup-Pressen 


Steeg . e e 
ſowie weiſe geheſtet, gut erhalten, für 5 tree 
14 00 M. zu verkaufen SÉ genen abſchriften. 


Hiidehonig 2361 Hegemeiſter Cynthius, Joſ. Klimke, Glogau, Schleſ. 
Cölbe bei Marburg 


. Rai u kaufen geſucht. | été ae 
Water reis ach Blütenhonig Bienenwachs 9 
Preßrückſtände, Raas, Seim» 
Gebrüder Müller, Ant a kaufen wc? bittet um d'Ae T kauft Wache i 
ngebote K. Hen, ordd. Honig- u. Wachswerk, 
or Delmühle 2334 Nen⸗Darchau, Elbe. |2311 Viſſachövede. 


> P * j 
ER a 


wh, FEN sahen: Kine u“ 


Ti, PIE - T EH BH bu: 


EEK I Mall es e kW me ER 000 xx mm zz 


ee 4 


Se: 


| 1 

WER N Anzeigen. k; 4 
Große een Honig Marbarger Virnenzucht t SC 

i erhalten wir, ſeitdem die re Pon 

S At. Wohnungen- -Geräte f| Frankfurter dof in Machura bie 

m arg 

NE ; Aich. Born, Jahusdorf Jahres- und Kaſſenbericht, Bor ` 


— i. Erzgeb. Nr. 63 ſtandswahl und andere wich⸗ 
allgemein Joie werden Preisliſte | tige Beſprechungen, ich Er 


deshalb um zahlreiches 
über alles erhält man koſtenlos. ſcheinen. Der Beitrag Det fur 1910 


a kann in der "oe 
> zahlt werden. er 
J. B.: Wiegand, $ 


Die erſte Früfahrstracht zur 
Brutentwicklung bietet die 


i — Die werten Freunde Kë 7 
echte Salweide. Bienenwacls, 3 Bienen⸗Zeitung“ find Le 
Stecklinge liefere: 10 Stück 1 M. garantiert rein und unver⸗ beten, bei ſich nen G 
25 Stck 20 M. 50 Stck 4,20 M. fälſcht, kauft jede, auch die heit empfehlend = diejelbe A 


kleinſte Menge, 
Schneebeerſträucher, el Eug On zuweiſen. Für Mitt 
10 Stck. 1,10, 25 Stck 2,20 M. Carl Löwe, Hamburg, 


\ Adreſſen, an welche wir Ze = 
P. Bejer, Großkmehlen Nr. 4 Gänjemartt 21/81. Nummern verſenden könnten bin 
2276 bei Copa , ich ſehr dankbar. H. Breudenfie t$ 
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5. Schafmeifter, Aemmigbanjen 56, siwe. I 


Imkerpfeifen und Bienenwohnungsfabrik. 


Spezialität: | Bienen- | | fe 1 
Imkerpfeifen wohnungen) W E. 
Syſtem Schafmeiſter. beſonders N 91 

Freudenſteins Seid I 
Breitwabenſtöcke KT SDS * 4 
} . R Mufter| S — — 
untzſchkaſten 1 
genau nach Vorſchrift des une ni UI 
Herrn Kuntzſch. 


Aunſtwaben : “tetibe Schminck e 
Honig gläſer Breitwabenblätterſtöcke Ee wegen ` ko: 


und 
feinen Betrieb eingeſte lt un 
und ſämtliche Geräte. Normalmaßkaſten. mir die Lieferung übertragen 
ech eher, Ae Preisliste umsonst und Feri í 


und andere Artikel na = , al 
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Du on größter Wichtigkeit, gerade in dieſem Jahre, iſt es für jeden, Ge 
und andere Produkte, die zur Volksernährung dienen können, u be 
ſonſt anzubauen und keine Fläche Landes unbenutzt liegen zu laſſen, da info 
Krieges die Zufuhren von Genuß⸗ und Nahrungsmitteln vollſtändig aufgehört H 
und Erſatz dafür notwendig iſt. Ebenſo wichtig iſt es ferner, den Bedarf n © 
für Garten und Feld nur dort zu beziehen, wo man ſicher ift, ſtets ſolches © t z 
erhalten, das reiche und ſichere 8 e Wir machen daher au den! prof ef 
der Großgärtnerei Liebau & Co., Hoflieferanten, Samenzüchter, E * Ir 
ganz beſonders aufmerkſam. Der neue große Hauptkatalog wird auf Wunſch 
umſonſt und poſtfrei zugeſandt. 
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Neue Vienen- Zeitung. 


ba Monatsſchrift für Reforn der Bienen zucht. 
Organ des Perbandes deutſcher Bienenzüchter. 


Erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. . 1 REN freier Bu: 

ſendung 2,50 Mk., fürs Ausland 3,— Mk. Durch die Pott 2,75 Mk. Das Abonnement 

kann jederzeit begonnen weden. e An „Neue Bienenzettung“ in Marburg. 

Erichtenene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Leſtellungen am zweckmäßig ſten durch Pofttarte. — Abonnements And Rn und gelten 
als ermenert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Na A dem 
16. April werden alle vüdftändigen Abonnementsgelder, EE 35 Die, Zebechäbe, Kate 
Nachnahme erhoben. — Nur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
Dei ng von Geldſendungen und Zuſchriften iſt ſteis die Hauptbuchsnummer, welche Dä auf der Abreſſe 
befindet, anzugeben. 
Telefon: Marburg an. 


Reigen, welche in dem morm Hefte Aufnahme finden folen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in ie Händen 
ſein. Die Uinzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 
WA Bei 3-—Amaliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—Smaliger Wiederholung 25 * ., bei —iimaligem Abbruk 

30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. N 


Heft 1 u. 2. Januar u. Februar 1917. | 16. Jahrgang. 


Inhalt: Einſchränkung des Papierverbrauchs. — Die Hauptſache aus der Bienen- 
zucht. — Ein neuer Gegner. — Immer noch der Zuckerzauber. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. 
— Aus der Fachpreſſe. — Büchertiſch. — Haftpflichtverficherung. — Anzeigen. 


Einſchränkung des Papiervperbrauchs. 


Der Preis des Druckpapieres iſt bereits auf reichlich das Doppelte geſtiegen und 
ſteigt noch weiter. Es hak das ſeinen hauptſächlichſten Grund in folgendem: Zur Her⸗ 
ſtellung aller rauchloſen Pulver wird Baumwolle gebraucht. Nun wächſt bekanntlich 
in Deutſchland ſelbſt keine Baumwolle und die Engländer laffen, das ift ihre größte 
Sorge, keine Baumwolle zu uns und unſeren Bundesgenofjen herein. Wir müſſen 
deshalb einen Erſatz ſchaffen, wenn wir nicht anf Gnade und Ungnade vor den 
Engländern die Waffen ſtrecken wollen. Der Erſatz wird geſchaffen, indem wir den 
Zellſtoff der Baumwolle aus Holz und anderen Pflanzenſtoffen herſtellen, aus denen 
ſonſt Papier bereitet wurde. Dazu ſind die Papiermühlen nötig. 


Es iſt auch durch Verordnung des Bundesrates geſetzlich beſtimmt, daß der 
Papierverbrauch der Zeitungen eingeſchränkt werden muß. 


Unter dieſen Umſtänden haben wir uns entſchloſſen, während des Krieges 
nur alle 2 Monate ein Doppelheft von 1½ Bogen erſcheinen zu laffen. 


Ich werde dafür ſorgen, daß die Leſer immer in dem einen Hefte das zu⸗ 
ſammen finden, was fie in den nächſten beiden Monaten auf dem Bienenjtande zu 
beobachten haben. Wer noch außerdem etwas zu fragen hat, der weiß ja, wo der 
alte Freudenſtein wohnt und ſchreibt ſtracks an ihn. Aber die Marke oder Karte 
für die Rückantwort nicht vergeſſen! | 


Wir müfſen in dieſer ſchweren Zeit eben einer den andern und alle bei dieſer 
Gelegenheit das große Vaterland ſtützen. | Freudenſtein. 


R Die Hauptſache aus der Bienenzucht. 


Wie muß ich die Bienen behandeln, damit fie nicht fo arg ſtechen? 
Nimm dich in acht, daß die Bienen nicht deinen Atem ſpüren, mach 
keine raſchen Bewegungen dicht bei den Bienen, ſchlag ja nicht nach den Bienen, 
denn das alles reizt die Bienen ſehr zum Stechen. 


Dathepfeifen. 


Arbeite nie ohne Rauch! Rauch ift das einzige wirkſame Mittel, womit 
wir die Bienen im Zügel halten können. Vor jeder Handbewegung, die du 
nach den Bienen machſt, ſchicke erſt eine kleine Tabaksrauchwolke. Aber nicht 
zu viel, ſonſt werden die Bienen betäubt. Wenn die Bienen auf die Rauch⸗ 
wolke kurz aufburren, ſo ſind ſie für die nächſten Augenblicke genügend ein⸗ 
geſchüchtert und du kannſt an ihnen arbeiten. 

Die befte Bien enpfeife ift die Dathepfeife. Du bekommſt fie in jeder 
Imkerhandlung, die in der „Neuen Bienenzeitung“ ihre Geſchäftsanzeige er⸗ 
ſcheinen läßt. Laß dir von dort eine Preisliſte ſchicken. 

Die Dathepfeife wird loſe mit Tabak gefüllt, alſo nicht feſtgeſtopft, dann e 
wird der Deckel geſchloſſen und dann wird fie von unten angeftedt. Man 
bläſt oben durch die Spitze und hält unten ein brennendes Streichholz unter 
die durchlöcherte Platte, bis Dorfer Rauch kommt. Dann ift die Pfeife in Brand. 

So lange du kein geübter Imker biſt, ſetz eine Haube auf und zieh 
Imkerhandſchuhe an. Die beſten Imkerhauben ſind die aus geflochtenem 
Roßhaarviſier. Man kann ſie bequem in die Taſche ſtecken. 


P 


Die Hauptſache aus der Bienenzucht. 3 


Gewöhnliche Glaſſeehandſchuhe ſind keine Bienenhandſchuhe, da ſtechen die 
Bienen durch. Man kauft ſich Imkerhandſchuhe aus Wachsleder und 
achtet darauf, daß keine Honigſchmiere lange darauf bleibt, ſonſt löſt ſich das 
te von dem Tuche. Alfo immer nach Gebrauch dieſelben in kaltem Waſſer 
waſchen. 

Was muß jeder Imker aus dem Bienenleben wiſſen d 

Die Hauptſache im Bienenvolke iſt die Königin. Von ihr 
ſtammen ſämtliche Bienen, die es in einem Volke gibt. Wenn darum eine 
Königin ſchlecht iſt, dann bleibt das Volk ſchwach und wenn ſie drohnen⸗ 
brütig wird oder wenn ſie verloren geht, dann iſt das ganze Volk verloren, 
wenn es keine neue Königin bekommt. | 

Kopf und Bruſt der Königin find faſt genau jo, wie bei der Arbeits» 
biene, aber der Hinterleib iſt noch einmal ſo lang, damit die großen Eierſtöcke 
darin Platz haben. | | 

Wenn man die Königin ſehen will, fo geht das am beften im April 
oder anfangs Mai, ſolange noch nicht ſo viele Bienen im Stocke ſind, denn 
die Königin iſt ſcheu und ſucht ſich raſch zu verkriechen. Man findet ſie am 
ſicherſten da, wo friſche Eier in den Waben gelegt ſind. Auf Waben mi⸗ 
Maden oder gedeckelter Brut iſt ſie ſelten. Sucht man nach ihr, ſo übert 
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Imkerhaube. | Bienenhandſchuhe. 


blickt man zuerſt die Rückſeite der Wabe, ſolange ſie noch im Stocke iſt, dann 
nimmt man die Wabe heraus und ſieht nun erſt die Rückſeite der folgenden 
Wabe nach, denn iſt die Königin darauf, ſo läuft ſie, während man die 
andere Seite der herausgenommenen Wabe beſieht, tief in das Innere des 
Stockes und man hat dann erſchwertes Suchen. Erſt nachdem man die Rück⸗ 
ſeite der folgenden Wabe nachgeſehen hat, die noch im Stocke hängt, ſieht man 
die andere Seite der herausgenommenen Wabe nach, und ſo geht das 
weiter, bis man die Königin findet. m | 
Will man die Königin anfaſſen, jo faßt man fie mit Daumen und Beige. 
finger an der Bruſt. An den Flügeln ſoll man die Königin nie greifen, denn 
wenn man nicht beide Flügel gut gefaßt hat, ſo dreht ſie ſich den angefaßten 
Flügel lahm oder gar ab. Das iſt zwar unter Umſtänden gerade kein Unglück, 
aber die Königin kann dann beim Schwärmen nicht mehr fliegen und wenn 
ſie noch jung und unbefruchtet iſt, dann kann ſie nicht zur Befruchtung aus⸗ 
fliegen und iſt dann wertlos, weil ſie drohnenbrütig bleibt. 

Die junge Königin muß nämlich befruchtet werden von einer Drohne 
> wl geſchieht nie im Stocke, ſondern immer außerhalb, draußen in 
er Luft. 

Die Königin wird in ihrem Leben nur einmal befruchtet. Die Drohnen 
ſind die männlichen Bienen. Die Drohnen haben nur den Zweck, eine junge 
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Königin zu befruchten. Das kann eine einzige Drohne. Es heißt darum, u 
nütze Freſſer ziehen, wenn man zuviel Drohnen im Stocke hat. Das wir 
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Freudenſtein und fein jüngſterß Aſſiſtent, beim Ausjuchen, der Königin aus einem Schwarm. 
verhindert durch den richtigen Gebrauch Der" Kunſtwabe, den wir fpäter fennen 
lernen. So wie die Königin befruchtet ift, werden die Drohnen im Stoch 
von den Bienen, getötet.“ (Man, nennt, das.“ ie Drohnenſchlacht.) Die. Tropu 
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ſchlacht iſt darum das Zeichen, e die junge Königin befruchtet und nun 

das Volk in Ordnung iſt. Im Winter ſind in einem geſunden Stocke keine 

Drohnen vorhanden. Sehr ſtarke Völker behalten aber manchmal die Drohnen 

Sei zum Herbſt, weil fie noch ſchwärmen wollen, was ihnen aber das Wetter 
rt. 


Die Königin nimmt bei der Befruchtung den Samen auf und verwahrt 
ihn in der Samenblaſe bis an das Ende ihres Lebens. 

Damit bei der Befruchtung kein Same verloren geht, bleibt der Penis 
der Drohne mit ſeinen Borſten und Warzen in der Scheide der Königin 
hängen, bis er nach etwa 36 Stunden eingetrocknet ift und nun herausfällt. 
= der Zeit hat fih der Same aus der Scheide in der Samenblaſe ge- 
ammelt. 

Aus der Samenblaſe kann die Königin einen Samenfaden nach dem 
anderen durch die ſehr feine Samenpumpe herausholen und zu den einzelnen 
Eiern bringen, welche fie gerade legt. 

Nur die Eier werden von der Königin befruchtet, aus denen Arbeits⸗ 
bienen oder neue Königinnen entſtehen ſollen. Die Drohneneier werden nicht 
beſamt. Man nennt das Parthenogeneſis oder Jungfernzeugung. Dieſelbe 
kommt bei den niederen Tieren vielfach vor. 

Wenn die Samenpumpe in Unordnung gerät, was durch Erkältung 
leicht geſchehen kann, dann kann die Königin keine befruchteten Eier mehr 
legen, ſie kann darum auch keine Arbeitsbienen mehr hervorbringen, ſie iſt 
drohnenbrütig geworden und das Volk geht zu Grunde, wenn ihm der Imker 
nicht eine neue Königin gibt oder das drohnenbrütige Volk mit einem geſunden 
vereinigt. 

Daß ein Volk drohnenbrütig iſt erkennt man daran, daß in den 
Waben mit den kleinen Arbeiterzellen nun auf einmal nichts als Drohnen 
1 Weil aber die kleinen Arbeiterzellen für die großen, dicken Drohnen 
zu klein ſind, ſo bauen die Bienen hochgewölbte Wachsdeckel darauf, die 
buckelig ausſehen. Daher der Name Buckelbrut, wenn ein Volk drohnenbrütig 
iſt. Beides bedeutet alſo dasſelbe. 

Woran erkennt man am beſten, wie es um die Königin ſteht. 

Das erkennt man am beſten an der Eierlage und an der Brut. Man 
braucht deshalb faſt gar nicht mühſam die Königin zu ſuchen, man ſieht alles 
viel beſſer an der Brut. 

Iſt gute, regelrechte Brut im Stocke, dann iſt auch eine geſunde, gute 
Königin da. An der Königin kann ich aber äußerlich gar nicht ſehen, ob ſie 
nicht etwa drohnenbrütig und damit vollſtändig wertlos iſt. Man ſoll darum 
das Suchen nach der Königin ſo viel als möglich laſſen und haupt— 
ſächlich nach der Brut urteilen. 

Im Winter iſt keine Brut in den Stöcken, da hat aber auch ein Imker, 
der ſeine Bienen richtig beſorgt, auch gar nichts in den Stöcken nachzuſehen. 

Wenn im Nachwinter der Schnee fortgeht und mehrere wärmere Tage 
kommen, dann beginnt die Königin wieder mit der Eierlage, und zwar mitten 
im Winterfit, weil es da am wärmſten ift. Man läßt erft etwa 8—14 Tage 
gelinderes Wetter ſein, ehe man die Stöcke aufmacht und im Innern nachſieht. 

Steht die Brut geſchloſſen, d. h. findet man in jeder benachbarten Zelle 
im Brutneſt ein Ei und da wo Maden ſind eine Made und da wo die Brut 
5 gedeckelt iſt, einen Deckel an dem anderen, dann iſt alles in guter 

rdnung. 
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Findet man in vielen Zellen 2 Eier, dann ift die Königin ſehr gut, aber 
das Volk hat nicht genug Bienen, es iſt zu ſchwach oder es iſt nicht warm 
genug verpackt, ſo daß es das Brutneſt nicht ſo ausdehnen kann, wie es die 
ſehr gute Königin nötig hat. 

Liegen einzelne Eier an den Zellwänden und ſtehen ſie nicht hübſch SC 
mitten auf dem Grund der Arbeiterzellen, dann ift das verdächtig, zumal wenn 
auch die Brut nicht mehr gut geſchloſſen ſteht. Dann iſt die Königin lahm 
oder ſie iſt krank und fällt leicht von der Wabe oder ſie fängt an drohnen⸗ 
brütig zu werden. 

Baut das Volk ſchon lange vor oder nach der Schwarmzeit Königinzellen, 
ſo merkt der Imker daran, daß die Königin abſtändig geworden iſt. Man 
ſieht manchmal der Königin noch gar nichts an, die Bienen aber merken es 
und ſorgen nun rechtzeitig für eine andere Königin. Man ſagt: Das Volk 
weiſelt um. | | | 


Ein neuer Gegner. 


Der Schriftleiter des Praktiſchen, Herr Harney⸗Glöthen hat mich in der 
Novembernummer ſeiner Zeitung angegriffen und ich will ihm hier antworten. 
Es iſt bei mir Grundſatz, jedem Gegner das freie Wort zu laſſen. Ich kenne 
und verachte die niederträchtige Art, einem Gegner unter allerlei Vorwänden 
das Wort zu unterdrücken oder durch Kürzungen ihm die Hauptſache heraus⸗ 
zuſchneiden und etwas anderes herauszufriſieren. Das mache ich nicht. Zum 
anderen ſollen auch die Leſer wiſſen, wie denn der Mann zu ſeinen Angriffen 
gekommen iſt und ſollen ihn daraus auch richtig kennen lernen. Deshalb 
bringe ich alles ungekürzt. Die Sache wurde eingeleitet durch einen Artikel 
des deren Tuſchhoff, der ganz aus eignem Antrieb, nicht etwa auf Veranlaſſung 
von mir, eine Lanze für mich einlegte. 


Sur Suckerfrage. 
O. Tuſchhoff, Elberfeld. 

In einem Aufſatz über die Vorbereitungen der Uebermiaterung während 
der an ſchreibt der Herausgeber einer bekannten Bienenzeitung: 

„Nun ſind leider heutzutage die Bienenväter hinſichtlich dieſer Frage (des 
Verhungerns) ſehr ſorglos, da ſie ja meinen, daß der Zuckerſaft unter allen 
Umſtänden ein guter Lückenbüßer iſt und es genügt, wenn man im Herbſt den 
Bienen nur die genügende Maſſe Zuckerwaſſer darreicht. Der wirklich kennt⸗ 
nisreiche Bienenvater weiß aber, daß darin gerade der Krebsſchaden der ge⸗ 
genwärtigen Bienenzucht zu ſuchen iſt. Es unterliegt keinem Zweifel, daß der 
Zucker zwar für den Vorwinter eine durchaus zweckmäßige, weil reizloſe Nah⸗ 
rung für die Bienen darſtellt, aber ebenſo ſicher iſt, daß die Zuckerfütterung 
für die Zeit, in welcher wieder Brut in den Völkern erzeugt wird, kein voll⸗ 
kräftiges und genügendes Futter iſt. Zur Bruternährung muß den Bienen 
unter allen Umſtänden beſter Honig und erſt recht Pollen in genügender Menge 
zur Verfügung ſtehen.“ 

Dieſe oder ähnliche Behauptung lieſt man immer wieder von den Geg⸗ 
nern der Zuckerfütterung. Worauf gründet ſich nun dieſes Urteil? Wann, 
wie und wo iſt einwandfrei feſtgeſtellt worden, daß vollkräftige, geſunde Bie⸗ 
nen bei Zuckerfütterung nicht erzeugt werden können? Soweit mir die Im⸗ 
kerliteratur bekannt iſt, iſt bisher noch niemals ein unanfechtbarer Beweis für 
die Schäden der Zuckerfütterung erbracht worden. LEDES un handelt 
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es ſich hier um rein theoretiſche Behauptungen, für deren Richtigkeit die Ber- 
fechter den Tatſachenbeweis bisher ſchuldig geblieben ſind. Bei der grundle⸗ 
genden Bedeutung dieſer Frage für die Zukunft der Bienenzucht iſt es aber 
unbedingt notwendig, daß hier endlich Klarheit geſchaffen und nicht immer 
wieder mit unbewieſenen Behauptungen Beunruhigung in die Imkerwelt ge⸗ 
tragen wird. Sache der Gegner wird es ſein, dieſe Klarheit zu ſchaffen. Tat⸗ 
ſache iſt jedenfalls, daß die Zahl der Zuckerfreunde ſtändig wächſt. Wie iſt 
man ſeiner Zeit von allen Seiten über Freudenſtein hergefallen, als er ſeine 
Lehre für eine ſichere Ueberwinterung: „Allen Honig raus und Zucker rein“ 
verkündete. Und heute? Regierungsſeitig werden 20 Pfund Zucker für jedes 
Volk zur Verfügung geſtellt. Eine größere Genugtuung konnte Freundenſtein 
wohl nicht erleben! Aber auch in dieſer Frage heißt es: „Grau, Freund, iſt 
alle Theorie, doch ewig grün des Lebens goldner Baum.“ Ich möchte des⸗ 
halb in dieſer Sache zu Nutz und Frommen aller über Erfahrungen aus 
letzter Zeit berichten: | | 

Ein Bekannter von mir überwintert feit Jahren nach Freudenſtein. Er 
hat ſtets prächtige Völker und auch entſprechende Erträge. Im vorigen Jahre 
hatte er durchſchnittlich 63 Pfund vom Volk, in dieſem Jahre 57 Pfund. 
Das beſte Volk brachte 76 Pfund, ein Muttervolk mit Schwarm zuſammen 
106 Pfund. Jedenfalls ein ſicherer Beweis, daß die Völker auf der Höhe ſind. 

Die Auffütterung geſchieht meiſt Mitte bis Ende September, und zwar 
ſo reichlich, daß die Frühbruten in der Hauptſache aus den vorhandenen Vor⸗ 
räten erzeugt werden. In dieſem Jahre haben die Bienen verſuchsweiſe außer⸗ 
dem auch noch im Frühjahr Zucker als Reizfutter erhalten. In den Som⸗ 
mermonaten iſt wie bisher, abgeſehen von Schwärmen und Ablegern, auch in 
dieſem Jahre nicht gefüttert werden. | | 

Im vorigen Herbſte wurden nun auf meine Veranlaſſung hin einem Prät, 
tigen Volke ſchmale Honigkränze belaffen und eine entſprechende Menge Zucker 
zugefüttert. Die Folge war, daß dieſes Volk im Frühjahr an der Ruhr litt, 
obwohl es unter ganz den gleichen Bedingungen überwintert wurde wie die 
übrigen. Alle anderen Völker waren, wie ſtets, ruhrfrei. | 

Ich ſelbſt ließ mir im vergangenen Herbſte 10 nackte Völker kommen. 
Infolge des Krieges erhielt ich fie febr ſpät, teilweiſe erft im Oktober. Bei 
reichlicher Zuckerfütterung bauten ſie die Mittelwände ſchön aus, ſchlugen noch 
Brut ein, überwinterten ſehr gut, entwickelten ſich im Frühjahr prächtig und 
blieben auch den Sommer über ſehr ſtark. Trotz ſcharfer Beobachtung habe 
ich keinerlei Schwäche oder Anzeichen gefunden, die auf irgend eine Hemmung 
in der Entwicklung ſchließen ließen, obwohl die Spät⸗ und Frühbruten doch 
fiher ausſchließlich Zucker zur Ernährung gehabt haben. 

Für mich iſt es eine feſtſtehende Tatſache, daß durch die Zuckerfütterung 
im Herbſt die Bienen nicht allein nicht geſchädigt werden, ſondern daß ſie 
großen Segen bringt, weil jetzt jedes Jahr Tauſende von Völkern gerettet 
werden, die früher elend an der Ruhr zugrunde gingen oder wenigſtens ſtark 
geſchwächt aus dem Winter kamen. Es iſt meines Erachtens deshalb unver⸗ 
antwortlich, daß immer wieder vor der Zuckerfütterung gewarnt wird. Man 
muß zum mindeſten verlangen, daß die Gegner ſolange ſchweigen, bis ſie für 
ihre Behauptungen ſichere Beweiſe bringen können, was ihnen aber wohl kaum 
gelingen dürfte. 


Nachſchrift der Redaktion: Werter Imkerfreund, die ganze Sache 
iſt eigentlich ein Kampf gegen offene Türen. Es ſteht feſt, daß Freudenſtein 
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nicht der Erfinder der Zuckerfütterung ift. Ich beſitze ein Werk „Goldkörner 

für Bienenhalter und Bienenfreunde,“ das 1839 ſchon in dritter Auflage er⸗ 
ſchienen iſt. Darin wird auf S. 106 ſchon ſehr eingehend die Zuckerfütterung 
im Herbſt beſchrieben. Freudenſtein ſelbſt ſagt im Heft 2 Jahrgang 1909 
auf S. 27 feiner Zeitung „ .. . Nicht richtig ift weiter, daß ich behauptet 
hätte, der Erfinder der Zuckerfütterung zu ſein. Ich habe gefunden, daß man 
die Ruhr, die nach bisheriger Lehre von Reinigungsflügen abhing, durch 
Zuckerfütterung ficher verhütet und heilt, ich habe dann wiſſenſchaftlich feſt⸗ 
ſtellen laſſen, daß die Bienen das Zuckerwaſſer in Honig verwandeln und das 
öffentlich ausgeſprochen, und habe gezeigt, wie man nackte Völker im Herbſt 
durch Zucker dahin bringt, daß ſie den herrlichſten Bau aufführen und als 
Prachtſtöcke durch den Winter kommen, und das alles ſtand mit dem, was 
bisher gelehrt wurde, in ſchreiendem Gegenſatz und hat ſich trotz der giftigſten 
Angriffe als Wahrheit erwieſen. . ..“ Ich habe keine Neigung, die ganze 
Zuckerſache, die durch Freudenſtein angeregt, um 1900 herum beſonders ſtark 
ſpukte, noch einmal aufzurollen. Wer im Beſitze der Jahrgänge des „Prak⸗ 
tiſchen“ von 1898 — 1903 inkluſive ift, der weiß, was ich meine. Ich möchte 
nur an einige beſonders intereſſante Kapitel erinnern, z. B. Jahrg. 1903 Heft 
2 und 3 „Iſt der Nektar nur Zuckerwaſſer, und verwandeln erſt die Bienen 
dieſes Zuckerwaſſer in Honig?“ Oder in demſelben Jahrgang Heft 4 S. 54 
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„Der beleidigte Entdecker oder: Ein offenes Wort in eigener Sache.“ Auch 


der Jahrg. 1898 iſt an einigen Stellen, z. B. S. 447, in dieſer Beziehung 
keſenswert. 


Kehren wir jedoch zur Gegenwart zurück. — Ich muß Ihnen leider 
geſtehen, daß ich, obgleich ich meinen Völkern alle Jahre im Herbſt ſehr reich⸗ 
lich Zuckerlöſung gebe — in normalen Jahren ſo 12 Pfund Zucker,, nicht 
Löſungsgewicht, in dieſem Jahre, der Not gehorchend, bedeutend mehr — daß 
ich wiederholt nackte Völker erſt im Oktober auf Kunſtwaben ſetzte und ſie 
nur mit Zucker auffütterte, auch nicht Ja und Amen ſagen kann. Auch heute 
am 6./10. lauere ich noch auf die Ankunft von einigen nackten Völkern. Ich 
habe nicht die geringſte Sorge, daß dieſe nicht ihre Waben ausziehen, ihr 
Futter gut verdeckeln und gut durch den Winter kommen. Ob dieſe aber ſo⸗ 
wohl als auch meine zahlreichen Standvölker gänzlich ohne ein Zeichen der 
Ruhr durch den Winter kommen, iſt eine Frage, die ich nicht beantwor— 


ten kann. Meine Erfahrung iſt die, daß da noch andere Momente mit⸗ 


ſprechen; denn ſonſt müßten die nackt aufgefütterten Völker wenigſtens ſtets 
ohne die geringſten Zeichen der Ruhr auswintern, was ich nicht berichten 
kann, weil die wahre Tatſache bei mir oft anders iſt. Ich habe auch ſchon 
den Gegenbeweis gemacht und einige Völker nur auf Honig überwintert. Einige 
überwinterten ohne und andere mit Ruhrerſcheinungen. Erkundigen Sie ſich 
bitte mal bei großen Handelsbienenſtänden der Lüneburger Heide, wie es dort 
gemacht wird, und wie dort der Erfolg iſt. Gewiß bekommen die Bienen da 
auch etwas Zuckerlöſung, aber wenn die Völker ſonſt guten Vorrat einge⸗ 
tragen haben, dann ſind es nur Pfunde, die auf jedes Volk kommen. Der 
verſtorbene Dathe wußte nichts von Ruhr. Wohl wußte er aber, 
daß zur kräftigen Entwicklung im Frühjahr unbedingt Honig nötig 
war, wenn ihn die Natur draußen nicht bot. Darum hatte er pro 
Volk mindeſtens noch zwei volle Ganzrähmchen in Reſerve, die im Herbſt nicht 
in die Schleuder, ſondern in ſichere Wabenſchränke wanderten, um im Früh 
jahr zur Stelle zu fein. Wenn Sie nun über Reſultate von 57—63 Pfd. 
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Durchſchnittserträge berichten, trotz vollſtändiger Zuckerauffütterung, ſo müſſen 
»Sie doch ſelbſt ſagen, daß das Ernten ſind, die nur in großartigen Tracht⸗ 
gegenden vorkommen können. Dort werden ſelbſt Völker, die als Schwäch⸗ 
linge den Winter überſtehen, noch beſſere Erträge abgeben, als 
unter Umſtänden die beſten Völker in traurigen Trachtgebieten. Das 
Schlimmſte an den ſchlechten Trachtgegenden iſt ja aber in der 
Regel, daß im zweiten Frühjahr die Natur vollſtändig verſagt. Iſt das der 
Fall, ſo ſchmelzen die überwinterten nackten Völker zuſammen wie die Butter 
an der Sonne, oder, ſollte dieſes Wortſpiel wegen der augenblicklichen Unbe⸗ 
kanntheit mit Butter nicht mehr verſtanden werden, wie der Schnee in der 
Märzſonne. 


Und nun noch eine Lanze für die 20 Pfund geforderten Zucker. Ich 
gebe zu, daß es in normalen Jahren einige Pfund weniger tun. In dieſem 
Jahre waren ſie aber berechtigt; denn wer im Sommer nicht gefüttert hat, 
der beklagt heute viele tote Völker. (Was das doch für kluge Leute find, die 
ſchon im März, als ſie 20 Pfund Zucker verlangten, wußten, was wir für 
einen böſen Sommer bekämen. Frdft.) Und wer außerdem die etwas beſſeren 
Völker nicht mit 2— 4 Pfund ſtärkte, der hatte keine ertragfähigen Völker 
mehr, als es im Auguſt und Anfang September noch etwas zu holen gab. 
Und nun noch zu Ihrer Frage: Wo und wie iſt einwandfrei feſtgeſtellt worden, 
daß vollkräftige, geſunde Bienen bei Zuckerfütterung nicht erzeugt werden kön⸗ 
nen? Werter Herr Tuſchhoff, das iſt auch hinreichend oft geſchehen. Mir fehlt 
die Zeit, die ganze Literatur zu durchblättern; aber ich will Ihnen wenigſtens 
einen Beweis in Form einer Ablehnung bringen. Auf S. 363 des „Prak⸗ 
tiſchen“ Jahrg. 1898, das iſt die Zeit, wo Freudenſtein in die Kampfarena 
trat, heißt es: Zu dem Artikel „Nachteile der Zuckerfütterung“ bemerkt der 
Redakteur der „Pfälz. Bienenzucht,“ Herr Reidenbach: „Auch wir machten 
ſeiner Zeit die Beobachtung, daß ein mit Zucker aufgefütterter ſtarker Schwarm, 
der jungen, vollſtändig pollenfreien Bau hatte, wohl gut überwinterte, aber im 
Frühjahre durch die Ausflüge der Bienen in ganz kurzer Zeit ſo ſchwach wurde, 
daß das Volk einging. . .. Nun ganz fo ſchlimm wird es ja nicht immer 
ſein, beſonders dann nicht, wenn wir mildes Frühlingswetter haben, der vor 
allen Dingen Pollen ſchafft. Und nun zum Schluß! Sie wundern ſich ſchließlich 
mit Recht, warum man die Gegenbeweiſe ſchuldig bleibt. Dieſe Angelegenheit 
iſt auch leicht erklärt. Es iſt nicht Sache eines jeden Imkers, mit Freuden⸗ 
ſtein zu diskutieren. Leſen Sie bitte nur ſeinen Artikel auf S. 108 uſw. 
Heft 7 und die geiſtige Fortſetzung davon auf S. 123 uſw. im jetzigen Jahr⸗ 

ang (1916) noch einmal genau durch, dann werden Sie mich vielleicht ver⸗ 
tehen. Ich meine, es gibt auch andere Kampfesarten. Fällt es Ihnen nicht 
auf, daß ſelbſt auch die direkt darin Angegriffenen mit keiner Silbe darauf 
reagieren! Mir nicht! Ich geſtehe Ihnen offen: Ich hätte auch lieber ge⸗ 
ſchwiegen, aber da im „Praktiſchen“ jeder ſeine Meinung vertreten kann, ſo 
war ich zu dieſer Nachſchrift gezwungen. Glauben Sie zum Schluß aber 
nicht, daß meine Ergänzung ſo zahm ausgefallen ſei, weil mir die Unterlagen 
fehlen. Ich habe alles ſchwarz auf weiß. Alle Jahrgänge aller Bienen⸗ 
zeitungen werden bei mir aufgehoben und in ruhigen Stunden wieder und 
wieder ſtudiert; dann kann es mir nicht paſſieren wie Freudenſtein, der in 
Nr. 7, 1916 auf S. 108 behauptet, vor 35 Jahren auf den Plan getreten zu 
ſein, wo er doch in Wirklichkeit erſt 53 Jahre 5 Monate alt war; denn er 
iſt nach ſeiner Zeitung, Jahrg. 1913 Heft 2 S. 19 am 1. Februar 1863 ge⸗ 


A 


10 Ein neuer Gegner. 


boren. Mit 18 Jahren 5 Monaten auf den Plan getreten zu ſein, das iſt 
mir denn doch mehr als genau, trotzdem „Alius“ in Weipels „Illuſtr. Mo⸗ 
natsbl.“ ſeit Jahren die Genauigkeit zu meiner Freude ſehr genau pflegt. 
Nichts für ungut. Leute, die jeden Papierſchnippel aufheben, find die un be⸗ 
quemſten Leute der Welt. Nicht wahr? Harney. 


Offener Brief an Herrn Harney. 


Marbach, den 1. November 1916. 
Geehrter Herr Kollege! 

Sie ſchreiben auf S. 248 des Praktiſchen: „Da im Praktiſchen jeder 
ſeine Meinung vertreten kann.“ Da geſtatten Sie mir wohl, daß auch ich das. 
tue, ſintemal das, was Sie dort ſchreiben mich geradezu perſönlich angeht. 

Sie führen ſelbſt mein Wort an, daß ich es weit von mir weiſe, jemals. 
behauptet zu haben, der Erfinder der Zuckerfütterung zu ſein. Zucker haben 
Imker längſt vor mir gefüttert. Warum ſtellen Sie denn da feſt, daß Freu⸗ 
denſtein der Erfinder der Zuckerfütterung nicht iſt? Nach meiner Empfindung 
geſchieht das, um bei Leuten, die nicht ſcharf durchblicken, den Anſchein zu 
erwecken, als hätten Sie die Feſtſtellung gemacht, daß das, was Freudenſtein 
ſich als Verdienſt anrechnet, ſein Verdienſt gar nicht iſt, als hätten das an⸗ 
dere längſt vor ihm gewußt. 

Da Sie, wie Sie ſagen „alles ſchwarz auf weiß haben“ und alle Jahr⸗ 
gänge aller Bienenzeitungen bei Ihnen aufgehoben und in ruhigen Stunden 
immer und immer wieder ſtudiert werden, jo müßten Sie wohl recht gut: 
wiſſen, daß gerade Sie es ſind, der gegen offene Türen ficht, indem Sie 
etwas widerlegen, was gar nicht behauptet worden ift, Sie müſſen dann auch. 
recht gut wiſſen, daß es ſich um ganz etwas anderes handelt, nämlich darum, 
daß Freudenſtein zuerſt gezeigt, wie durch Zuckerfütterung die Ruhr verhütet 
wird, daß er dann weiter gezeigt hat, daß man den Bienen ganz gut im 
Nachſommer allen Honig nehmen und ſie auf Zucker allein überwintern kann, 
daß dann daraufhin die Bienen, die früher im Herbſt abgeſchwefelt wurden, 
nun als nackte Völker auf nichts als Zucker durchwintert und im Frühjahr 
zu prachtvollen Völkern wurden. Sie erregen dann den Schein, als ob ich. 
das ſo um 1900 herum angefangen und als ob der „Praktiſche“ das ſchon 
vorher gewußt hätte. Einen anderen Sinn weiß ich wenigſtens den diesbe⸗ 
züglichen Darlegungen auf S. 247 nicht zu geben. Sie ſtellen dann weiter 
feſt, daß meine Behauptung, ich ſei vor 35 Jahren auf den Plan getreten, 
nicht richtig fein kör ne. Damit haben Sie zufällig recht, es find nämlich 5, 
Jahre weniger. Am 23. Sept. 1886 habe ich auf der Verſammlung des 
Heſſiſchen (Caſſeler) Bienenzüchtervereins in Treyſa zum 1. mal darauf hin⸗ 
gewieſen, daß ſich die Ruhr durch Zuckerfütterung verhindern laſſe. Dieſer 
Vortrag iſt dann in Nr. 2 und 3 der heſſiſchen Biene 1887 abgedruckt 
worden. Ich hing damals noch in dem Glauben an die Autorität der alten 
Meiſter, aber wer leſen will, der wird es wohl herausfinden, daß ich da⸗ 
mals jhon die neuen Bahnen betreten hatte. Ich habe die betreffenden Nrn. 
der Biene nicht mehr zur Hand, aber Herr Harney fann fie fih leicht be- 
ſchaffen und wird dann finden, daß der damalige Redakteur der Biene in 
einer Anmerkung ausſprach, daß ich da gänzlich neue Bahnen eingeſchlagen hätte. 

Ich habe dann etwa 10 Jahre weiter geforſcht, verfucht, probiert und 
da war ich zu der Klarheit gekommen, daß die ganze alte Ruhr und Durch⸗ 
winterungslehre auf ganz falſcher Grundlage beruhe. Anfangs oder Mitte der 
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neunziger Jahre (ich habe die Broſchüre nicht mehr zur Hand) erſchien von mir 
im Verlag der Leipziger Bienenzeitung die Broſchüre: Die Ruhr und der 
Reinigungsflug und eine ſichere Methode der Durchwinterung. Herr Harney 
mag ſich dieſe Broſchüre von der Leipziger Bienenzeitung geben laſſen. 

Es iſt natürlich nicht gut möglich, daß man das, was Jahrhunderte 
lang allgemein gelehrt und geglaubt worden iſt, nun durch eine Lehre in ein 
paar Jahren erſetzen kann, die in allen Teilen unanfechtbar iſt; aber hier iſt 
klar und deutlich gezeigt worden, wie durch die Zuckerfütterung die Ruhr ver- 
hütet und wie die Bienen unbedingt ſicher durch den Winter zu bringen ſind. 
Wurde früher die Durchwinterung das Meiſterſtück der Bienenzucht genannt, 
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Bienenſtand von B. Küpper in Raesfeld b. Borken i. Weſtſ. (Siehe S. 20.) 


ſo iſt ſie von da ab zum Kinderſpiel geworden: einer einfachen ganz unbedingt 
ſicheren Sache. | i | 

Können Sie nun, Herr Harney, irgend jemanden nennen, der ſchon vor 
mir der Imkerwelt gezeigt hat, wie durch Zuckerfütterung die Ruhr verhütet 
und geheilt wird? Können Sie jemanden nennen, der ſchon vor mir gezeigt 
hat, daß man den Bienen im Nachſommer allen Honig nehmen und ſie auf 
Zucker allein ſicher durchwintern kann? Können Sie jemanden nennen, der 
vor mir gezeigt hat, wie die Völker, die bis dahin im Herbſt abgeſchweſelt 
wurden, nun als nackte Völker durch Zucker allein dahin gebracht werden, daß 
ſie zu einer Zeit, wo es draußen nichts mehr zu holen gibt, noch den tadel— 
loſeſten Bau aufführen und als prächtige Völker durch den Winter, durch das 
Frühjahr un) in den Sommer kommen? | 

Darin liegt der Hund begraben, darauf wünſche ich nun von Ihnen, der 
„alles ſchwarz auf weiß hat“, die klare Antwort!! | 
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Unter der Ruhr haben die Imker der Heidegegend wenig oder gar nicht 
zu leiden gehabt, wer aber in Ruhrgegenden geimkert' hat, der weiß, von welcher 
ungeheuren Plage damit die Imker erlöſt ſind. | 

Nichts hat der Imkerei auch nur im entfernteſten ſolchen Schaden zuge 
gefügt als die Ruhr. | ni 

Es läßt fih doch wohl annehmen, daß im Durchſchnitt jedes Volk im 
Jahre einen Schwarm liefert. Mithin hätten ſich die Bienen in einem Jahre 
um 100 Prozent vermehren, das heißt ihre Zahl hätte ſich verdoppeln müſſen. 
Sie haben Déi aber in den 10 Jahren von 73—83 ausweislich der Statiſtik 
nicht nur nicht vermehrt, ſondern ihre Zahl iſt zurückgegangen und wir mußten 
ſtändig aus dem Auslande Bienen beziehen. Früher waren ja die Zeitungen 
voll von den Inſeraten der Krainer und Italiener Bienenhändler. Wer dieſe 
Zeit um 83 —93 miterlebt hat, der weiß recht wohl, daß die meiſten Bienen 
immer an Ruhr zu Grunde gingen. 2 Millionen, das war nach der Statiſtik 
ſo der gewöhnliche Stand. Die hätten ſich alſo in einem Jahre auf 4 Mil⸗ 
lionen vermehren müſſen. Wo ſind denn die 2 Millionen hingekommen? 
Nehmen wir nur an, 500000 ſeien an Ruhr zu Grunde gegangen und rechnen 
wir ein Volk zu nur 10 Mk., dann ſind das 5 Millionen Mk. Schaden jährlich, 

| er davon hat die Imkerwelt die Freudenſtein'ſche Durchwinterungsmethode 
efreit. | | 

Nun nehmen wir weiter den Bienen den Honig, den fie ſonſt zur Durch⸗ 
winterung verbrauchten, und erſetzen ihn durch Zucker. | 

Ein Volk braucht zur Durchwinterung durchſchnittlich 14 Pfd. Honig. 
Runden wir nach unten ab und ſagen wir, wir nehmen ihm 10 Pfd., dann 
macht das bei den 2600000 Bienenvölkern, die nach der letzten Statiſtik in 
Deutſchland vorhanden ſind, 26 Millionen Pfd. Honig, die wir durch die 
Zuckerfütterung, wie ich ſie gelehrt habe, mehr ernten können und das ſind 26 
Millionen Mk., die die Imker dadurch allein in Deutſchland nun mehr ver⸗ 
dienen können. Davon kaufen die Imker für höchſtens 6 Millionen Mk. 
Zucker, dann bleiben ihnen 20 Millionen Mk., die ſie durch die Zuckerfütterung, 
wie Freudenſtein ſie gelehrt hat, mehr verdienen können. 

Können nun Sie, Herr Harney, der ſie alles ſchwarz auf weiß haben und 
ſo tun, alſo ob Sie mich noch viel ſchärfer widerlegen können, als Sie es getan 
haben, können Sie nachweiſen, daß irgend jemand vor mir das die Imker⸗ 
See gelehrt hat? Das ift die Frage, auf die ich von Ihnen klare Antwort 
erbitte! 

Sie ſagen, wie es viele noch ſagen, das ginge nicht und führen den 
ſeligen Dathe als Beweis an. nu 

Mein verehrter Herr Kollege, hier gilt nicht, was andere Leute geglaubt 

und getan haben, hier gilt der unwiderlegliche Verſuch und Beweis. Ich 
habe im September und Oktober, wenn es draußen gar nichts mehr zu holen 
gab, hunderte von nackten Heidbienenvölkern ganz allein mit Zucker aufgefüt⸗ 
tert. Ein Teil kam auf ausgebaute Waben, ein anderer Teil kam auf Kunſt⸗ 
waben, ein dritter Teil kam auf Anfänge, und da haben die Bienen nicht blos 
die Kunſtwaben ausgebaut, ſie haben auch aus den Anfängen den herrlichſten 
Naturbau aufgeführt, ſie haben noch Brut gezogen und tadellos gepflegt, ſie 
ſind als ſtarke Völker durch den Winter und durch das Frühjahr und den 
Sommer gekommen. Und was ich mit hunderten von ſolchen Heidvölkern ge⸗ 
macht habe, das haben meine Anhänger mit tauſenden gemacht und wenn nicht 
ein Volk weiſellos ankam oder auf der Reiſe verunglückte, was leicht vor⸗ 
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kommen kann, und wenn die Fütterung richtig ausgeführt wurde, wie ich es 
gelehrt habe, dann war das Bild immer genau das gleiche, dieſe Völker haben 
ſich auf nichts als Zucker prachtvoll entwickelt und find einfach prachtvoll durch 
den Winter und das ganze Bienenjahr hindurchgekommen. 

Daß das auch mißraten kann, weiß ich auch, dann liegt das aber nicht 
daran, weil es nicht geht, ſondern daran, daß es falſch gemacht wurde. Ich 
will das nur kurz an einem Beiſpiel beweiſen. Wenn ich die Auffütterun g 
der nackten Völker ſo mache, wie gewöhnlich gefüttert wird, daß nämlich die 
Bienen bei der Fütterung aus dem Bau hinter das Fenſter kommen können, 
dann mißrät ſchon die Sache, denn wenn in dieſer kühlen Zeit des Septembers 
und Oktobers die Bienen bauen und brüten ſollen, dann dürfen nicht Schaaren 
von Bienen in dicken Klumpen hinter dem Fenſter lagern, dann find alle im 
Brutneſt nötig, um dort die zum Bauen und Brüten nötige Wärme zu erzeugen. 

Nun Herr Harney, ich kann Ihnen auch die beſtimmte Verſicherung ge⸗ 
ben, daß alle die von mir und von anderen nach meiner Anweiſung aufgefüt⸗ 
terten nackten Völker ſtets ohne eine Spur von Ruhr durch den Winter ge⸗ 
kommen ſind. War es bei Ihnen anders, ſo machen Sie es falſch. 

Und nun weiter, Herr Harney, ſind dieſe tauſendfältigen Ver⸗ 
ſuche mit den nackten Völkern Beweis, daß man die Bienen ohne Honig auf 
Zucker durchwintern kann, oder iſt das kein Beweis? Darauf erbitte ich Ihre 
beſtimmte Antwort und bitte gleichzeitig, ſo dunkle Reden zu unterlaſſen: „Da 
ſpielen noch andere Momente mit.“ Abgeſehen, daß man ſolche Fremdwörter gar 
nicht mehr brauchen ſollte, iſt das eine Redensart, mit der man beim Freuden⸗ 
ſtein nicht durchkommt, der fragt dann gleich, dann nennen Sie bitte Ihre „Momente“. 

Daß der verſtorbene Dathe nichts von Ruhr wußte, iſt ganz einfach! 
Er war ein Heidimker und der hannoverſche Heidhonig iſt nie ruhrerregend. 

Wenn er aber wußte, daß zur kräftigen Entwickelung im Frühjahr un⸗ 
bedingt Honig nötig war, wenn ihn die Natur draußen nicht bot, dann iſt 
das von ihm nichts als ein falſcher Glaube geweſen, denn unſere Verſuche haben 
es bewieſen, daß es mit Zucker gerade ſo gut geht, und Sie ſollten eigentlich 
wiſſen, daß die Heidimker heute im Frühjahr nicht mehr wie früher mit Honig 
auf Volksentwickelung füttern, ſondern mit Zucker, und wenn Sie mir das nicht 
glauben wollen, dann fragen Sie den Herrn Kollegen Knoke vom Zentralblatt. 
Die Heidimker füttern heute Zucker, weil fie durch Verſuche feſtgeſtellt haben, daß fie 
damit gerade ſo weit kommen, wie früher mit Honig, und das iſt billiger, und 
ſie füttern ſich auch keine Faulbrut mehr in die Stöcke, wie es früher bei der 
„ſpekulativen“ Honigfütterung recht oft der Fall war. Ä | 

So Herr Harney, was können Sie denn nun noch gegen die Freuden- 
ſtein'ſche Zuckerfuͤtterung vorbringen, ich glaube, wenn Sie ehrlich find, fagen 
Sie klipp und klar: gar nichts. 

Wenn aber dagegen nichts ſlichhaltiges vorzubringen ift — Sie wiſſen 
vielleicht auch, daß der von mir gebotene Preis von 100 Mark für jede durch 
Zuderfütterung degenerierte Biene nicht ausgezahlt hat werden können, trotzdem 
die „Autoritäten“ auf dem Gebiete der Bienenzucht und die ganze deutſch⸗ 
öſterreichiſch⸗ungariſche Wanderverſammlung behauptet hatten, durch Bucer» 
fütterung degenerierten die Bienen. — Das iſt alles weiter nichts wie klug⸗ 
pfeiferiſche dumme Redensarten, wie auch das Wort: wir züchten Honigbienen 
und keine Zuckerbienen — damit macht man auf Dummköpfe Eindruck, nicht 
auf klar denkende Menſchen — alſo, wenn gar nichts ſtichhaltiges vorzubringen 
iſt, Herr Harney, dann beantworten Sie mir bitte die Frage: Wer erwirbt ſich 


14 ‚Ein neuer Gegner. 


da ein Verdienſt um die deutjche Bienenzucht, der Freudenftein, der den Imkern 
zeigt, wie ſie durch Zuckerfütterung jährlich 20 Millionen mehr verdienen können, 
oder die Leute, die durch ſolche klugpfeiferiſche Redensarten, hinter denen gar 
nichts ſteckt als Dummheit, Neid und Heuchelei, die deutſchen Imker dumm 
ſchwätzen, daß ſie ſich dieſe 20 Millionen höheren Ertrag nicht aus den Bienen⸗ 
völkern herausholen? Darauf erbitte ich klare Antwort. 

Wenn man aber ſagen und beweiſen kann, ich habe der Imkerei genützt 
mit 5 Millionen, die nicht mehr an Ruhr zu Grunde gehen, und mit 20 Mil⸗ 
lionen, die ich fie gelehrt habe, alljährlich mehr aus ihren Stöcken herauszu⸗ 
holen, dann frage ich Sie: darf man da nicht erwarten, daß dann die Leute 
wenigſtens ſagen, ich bedanke mich? 

Wie iſt aber denn der Dank von der Imkerſchaft geweſen? 

Als ich davon anfing, wie durch Zuckerfütterung die Ruhr zu verhüten und 
zu heilen ſei, da war das eine grobe Irrlehre und die hochweiſen Vereins⸗ 
bonzen drohten einfach: Bringt ihr noch Artikel von Freudenſtein, wird das Blatt 
als Vereinsorgan abgeſchafft. Da wurde ich ausgeſperrt. So ging mirs bei der 
Leipziger, ſo ging mirs bei der Biene, ſo ging mirs auch beim Praktiſchen. 
Und als ich im Ständehaus zu Berlin vor den Brandenburger Imkern einen 
Vortrag über meine Zuckerlehre halten wollte, da bot man mir vom Vorſtand 
Erſatz der Reiſekoſten, wenn ich meinen Vortrag nicht halten würde und als 
ich darauf nicht einging, verbot man mir über das zu ſprechen, was mir das 
wichtigſte war, nämlich über die Tatſachenbeweiſe, die ich vor den Augen der 
Brandenburger Imker ausgeführt hatte. Auf anderen Verſammlungen kam ich 
überhaupt nicht zum Worte. Jeder großmäulige dumme Eſel konnte mich in 
Zeitungen und auf Verſammlungen herunterreißen; mir wurde vorgeworfen, 
ich lehre Schwindel und Betrug, ich ſchände die Imkerlehre, höhniſch wurde 
ich allgemein der Zuckerapoſtel genannt und das freie Wort zur Entgegnung 
ließ man mir nirgends. Meine Anhänger bekamen Prozeſſe angehängt, denn 
die großen Honigernten, die die machten, konnten nach Anſicht meiner Feinde 
nicht mit rechten Dingen zugehen. | 

Wiſſen Sie davon nichts, Herr Harney? Der Sie „alles ſchwarz auf 
weiß haben“? 

Iſt es da zu verwundern, wenn mich etwa hin und wieder der Zorn 
gepackt und zu einem ſcharfen Worte hingeriſſen hat? 

Und nun, wo klar bewieſen iſt, daß alles was ich gelehrt habe, die volle 
Wahrheit iſt, da wenden ſich die Herrn, da reden ſie nicht mehr von dem 
Zuckerapoſtel, da behauptet der ie Kollege Breiholz, den Namen hätte ich 
mir ſelbſt gegeben, der Herr Kollege Buß behauptet, ich fei erft ein Gegner 
der Zuckerfütterung geweſen und hätte mich jetzt bekehrt, und Sie, Herr Harney, 
wollen ſchwarz a weiß die Beweiſe in Händen haben, daß andere vor mir 
gelehrt hätten, was ich lehre! Nun aber mal raus mit dem Flederwiſch! Und 
iſt denn das nicht ein ungeheures Unrecht: jetzt ſollen wir, die Vorkämpfer der 
Zuckerfütterung, uns unſeren Zucker bei unſeren früheren Gegnern erbetteln und 
wenn wir nicht in deren Vereine gehen, dann wird uns der Zucker unter allen 
möglichen und unmöglichen Vorwänden vorenthalten? | 

Wenn Sie es ſo hinſtellen, als ob das ein Zeichen der vornehmen Ge⸗ 
ſinnung ſei, wenn Gegner auf meine Angriffe ſchweigen, ſo gibt es auch eine 
andere Auslegung: es iſt ſchon ſo mancher, der ſich am Freudenſtein vergriff, 
wie ein begoſſener Pudel abgezogen, und das iſt nicht angenehm, da hält ſich 
ein ſchlauer Pudel beſſer davon. | 
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Die Freudenſteinſche Durchwinterungslehre in den 1. Jahrgängen des 


Praktiſchen wird Sie wohl nicht weiter im Ungewiſſen laſſen, wenn ich Sie 
auf folgendes hinweiſe: 

Der edle Begründer des Praktiſchen erließ ein Preisausſchreiben für die 
beſte Arbeit, ſicherte auch hohes Mitarbeiterhonorar zu. Darauf beteiligte auch 
ich mich an dem Preisausſchreiben. So kam meine Lehre ohne meinen Namen 
in den Praktiſchen. Der Preis fiel bezeichnender Weiſe einer Arbeit zu, die 
den Strohkorb als beſte Wohnung pries und ich bekam nichts. 


Dieſen offenen Brief habe ich Harney am 1. November zugeſchickt. Dar⸗ 


auf hat er mir erklärt, er könne wegen Platzmangel und weil er doch auch 


antworten müſſe, meinen offenen Brief nicht in der Dezembernummer, ſondern 
erſt im Januar bringen. Daraufhin ſtelle ich ſeſt, daß die Dezembernummer 
gerade ſo viel Platz hat wie die Januarnummer und Herr Harney behauptet 
hat, er habe alles „ſchwarz auf weiß“. Jetzt aber macht der Herr Ausflüchte. 
Das iſt nicht der Anſtand, der bei der „Neuen“ gilt und zeigt klar, wie es 
um das Schwarz auf Weiß des Herrn Garnen ſteht. 


Immer noch der Zuckerzauber. 


In der Zuckerſache ſind die beiden nachfolgenden Schriften in meine 
Hände gekommen. a 
r. l 


Der Präſident des Kriegsernährungs amtes. 
B. 5355, Berlin, 6. Oktober 1916. 
An Herrn Heinrich Freudenſtein in Marbach bei Marburg. 


Ihre Eingaben ſind von der Reichszuckerſtelle des näheren geprüft worden. 
Hiernach ift es nicht richtig, daß nur die der Vereinigung deutſcher Imker⸗ 
verbände angehörenden Imker Zucker erhalten. Lediglich zur beſſeren Überficht 


wurde beſtimmt, daß der Bedarf durch die Imkerverbände den Landeszentral⸗ 


behörden oder den von dieſen beſtimmten Stellen anzumelden iſt, die dann die 
Anträge geordnet der Reichszuckerſtelle weitergeben. Dieſe von den Landes⸗ 
zentralbehörden zu beſtimmenden Stellen haben die Aufgabe, den Imkern gleich⸗ 
mäßig den ihnen zukommenden Zucker feſtzuſtellen und zuzuführen. Das ge⸗ 
geſchieht ohne Unterſchied der Zugehörigkeit zu einem Imkerverbande. 
i In Vertretung: Braun. 
r. 2. 


Amtsblatt der Königlichen Eiſenbahndirektion Bromberg. 
Amtsblatt 1145/16. Bienenwirtſchaft. 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß gleichwie in dieſem Jahre, auch 
im Jahre 1917 Zucker zur Fütterung der Bienen im freien Verkehr nicht zu 


haben fein wird. Die Überweiſung des Futters erfolgt durch die Reichsver⸗ 


teilungsſtelle und zwar lediglich an die Imkervereine nach der Zahl der ange⸗ 
meldeten Bienenvölker; einzeln ſtehende Imker werden nicht berückſichtigt. 

Es iſt daher nötig, daß alle einzelnſtehenden Imker ſich ihrem bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Ortsvereine anſchließen. Die Beitrittserklärungen müſſen unter 
Angabe der Zahl der Bienenvölker ſofort erfolgen, denn die Imkervereine 
ſtellen den Zuckerbedarf für nächſtes Jahr ſchon jetzt feſt, da die Zuckerfabriken 
wegen Mangel an Arbeitskräften nur in langen Friſten liefern können. Imkern 
SE die Mitgliedſchaft nicht bis zum 1. Dezember 1916 beantragt haben, 
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nn die Lieferung von Bienenzucker für nächſtes Jahr nicht gewährleiſtet 
werden. 

S Wir heben noch hervor, daß die Eiſenbahnvereine Zucker nicht beſchaffen 
önnen. — | 


Als ich die Zufchrift Nr. 1 erhielt, mußte ich an meinen Freund B. 
denken. Der hatte als blutjunger Lehrer in einem Alter, wo unſere lieben 
Paſtöre, ehe ſie „hochehrwürdig“ werden, noch das dickſte Recht haben, allerlei 
„Studentenſtreiche“ auszuüben, ſeine ſchulmeiſterliche Würdigkeit vergeſſen und 
auch ſo allerlei Poſſen aufgeführt und das hatte einen Bauern aus ſeinem 
Dorfe ſittlich entrüſtet und er hatte ihn darob bei der Regierung angezeigt. 
So wurde denn mein lieber B. zum Landrat geladen; es ahnte ihm nichts gutes, 
und er quälte ſich auf dem Wege, wie er ſich herausreden könnte. Der Land⸗ 
rat: Es hat da ſo ein Bauer gegen Sie eine Anzeige gemacht. Sie brauchen 
ſich deshalb nicht aufzuregen, wir werden bald damit fertig ſein. Alſo: 1) hat 
er behauptet, Sie hätten das und das gemacht. Das iſt doch nicht wahr? B. 
hatte ſich ſchon ſo allerlei Ausreden zurechtgelegt, weil aber der Landrat ſo 
redete, ſagte er einfach: „nein“. „So, dann hat er weiter behauptet, Sie hätten 
das und das gemacht. Das iſt doch nicht wahr?“ „Nein!“ ſagte mein lieber 
B. Und ſo ging das im Sündenregiſter weiter und zuletzt ſagte er ſeine Nein 
ſo mit einer Art ſittlicher Entrüſtung. 

Darauf bekam der Bauer den Beſcheid und B. die Abſchrift: Nach den 
angeſtellten Ermittelungen ift Ihre Anzeige gegen den Lehrer unbegründet uſw. 
uſw. — Der Landrat iſt doch ein feiner Kerl, ſagte B., wenn er uns das 
erzählte, es war ja alles wahr. Ihr ſolltet nur mal ſehen, was der Hannes 
jest für ein dummes Geſicht macht und wie er die Begel zieht, wenn er mir 

begegnet. 
8 Ich führe dies harmloſe Geſchichtchen an, um zu zeigen, daß ich das 
gebräuchliche Rezept im Beſchwerdewege kenne. 

Nun, ihr lieben Leute, das ſeht ihr nun aus der Verfügung des Kriegs⸗ 
ernährungsamtes, was die behördlichen „Ermittelungen“ ergeben haben. Die 
von den Landeszentralbehörden beſtimmten Stellen haben die Aufgabe, den 
Imkern gleichmäßig den ihnen zukommenden Zucker feſtzuſtellen und zuzuführen. 
Das geſchieht ohne Unterſchied der Zugehörigkeit zu einem Imkerverband. 

Mithin ſind alle die dicken Haufen von Beſchwerden, die ihr mir zuge⸗ 
ſchickt habt, unbegründet. Ihr wißt einfach nicht, was euch fehlt und wenn 
ihr da redet, daß man verlange, ihr ſolltet zu der Vereinigung deutſcher 
Imkerverbände gehen, die ſich aus den Ortsvereinen bilden, die noch nicht 
überall beſtehen, die ihr aber überall bilden ſollt, damit ihr Zucker bekommt, 
dann iſt das bloß ſo eine dumme Einbildung von Euch. Wie die „Ermitte⸗ 
lungen“ zuſtande kamen, auf welche Beweiſe fie fich gründen, daszbrauchen die 
hohen Behörden nicht anzugeben. | 
Nun kommt die Bekanntmachung Nr. 2 dem Freudenſtein in die Hände; 

die iſt zwar nicht an ihn gerichtet, man hat auch wohl ſicher nicht geahnt, daß 
dem Freudenſtein ſeine Naſe bis ins Amtsblatt der Königl. Eiſenbahndirektion 
Bromberg reichen würde. Nach meinem dummen Untertanenverſtande macht 
hier eine Königliche Behörde das amtlich bekannt, was eine kaiſerliche Behörde 
auf die Beſchwerde des Freudenſteins als nicht richtig feſtgeſtellt hat. Wir 
brauchen uns aber deshalb nicht aufzuregen, die preußiſche Stimmgabel wird 
ſchon die Sache richtig in Stimmung bringen. Ich habe mich zwar mit einer 
Beſchwerde, nachdem meine Beſchwerden, bei Reichszuckerſtelle und Reichskanzler 
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nichts geholfen haben, an Seine Majeſtät gewendet und warte nun darauf, ob 
die Kunſt der Hohenprieſter aus Matth. 28, Vers LO) auch in Preußen noch 
eübt wird. 
i Ich will alfo nun einmal ſehen, ob es nach dieſer Bekanntmachung den 
„Hohenprieſtern“ gelingt, den „Landpfleger“ zu ſtillen. | 
Wie ſchön den Herren doch der Mantel ſteht, die das angerichtet haben. 
Bis zum 1. Dezember muß jeder ſeinem Ortsverein beigetreten ſein, ſonſt kann 
ihm der Bienenzucker nicht gewährleiſtet werden. Der Eifer um das Haus des 
Herrn frißt die Leute von der V. D. J. rein auf. Schon vor dem 1. Dezember 
muß jeder dem Ortsverein beitreten, ſonſt kann bei dem herſchenden Arbeiter⸗ 
mangel der Zucker nicht bis zum 1. September des nächſten Jahres geliefert 
werden. Das iſt natürlich bei leibe nicht wahr, daß um den 1. Dezember die 
Zeit iſt, wo man aus anderen Vereinen austreten muß und andere Bienen⸗ 
zeitungen abbeſtellen muß, wenn die Imker in den Schoß der alleinjelig- 
machenden Imkervereinigung eintreten ſollen. Sogar die Imkervereine der 
Eiſenbahner, die in Berlin vom Vorſitzenden der V. D. J. mit ſo langer Rede 
jo lang und warm an die Bruſt der V. D. J. gedrückt wurden, die müſſen 
nun auch in der V. D. J. untergehen. Und uns, die wir durch unſere Zucker⸗ 
fütterungslehre den Imkern erſt die Bedeutung der Zuckerfütterung gezeigt und 
durch unſeren Verband deutſcher Imker in jahrzehntelangem Kampfe klar ge: 
macht und damit einen Nutzen von jährlich über 20 Millionen M. ermöglicht 
haben, uns wird nun zugemutet, wir ſollen die Waffen ſtrecken und zu unſeren 
Feinden übergehen. Das iſt zwar nicht die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, 
aber das iſt die Gerechtigkeit, die in Preußen gilt und die uns bei allen Völ⸗ 
kern der Erde ſo beliebt gemacht hat. Wie ſchön heißt es doch in unſerer 
Nationalhymne: Krieger und Heldentat finden ihr Lorbeerblatt treu auf⸗ 
gehoben dort an Deinem Tron. Ich zweifle gar nicht, daß unſerm 
Kaiſer das auch ſein heiliger Ernſt iſt, aber die Hohenprieſter, die zwiſchen dem 
Kaiſer und ſeinem Volke als Vermittler ſtehen, die „ſtillen den Landpfleger“. 
Bei denen heißt das Lied: Kriecher und Heldentat finden ihr Lorbeerblatt uſw. 
Eine Heldentat hat der Freudenſtein nicht vollbracht, und ein Kriecher iſt er 
ganz ſicher erſt recht nicht und darum wird's ihm ſo gemacht. Nun, liebe 
Kinder, nur keinen Galopp aus dem Stall, was braucht der Freudenſtein Lor⸗ 
beerblätter, wenn der nur Pfeffer und Salz hat, da wird er ſeinen „Salat“ 
ſchon weiter machen und gepfeffert und geſalzen wird das ſein, was künftig kommt. 
Es iſt nun die große Frage: 


Was haben wir zu tun, damit auch wir unſeren Sucker im nächſten 
| Jahre bekommen d 

Das iſt ja ganz ausgeſchloſſen, daß nur diejenigen Zucker bekommen 
könnten, welche den Ortsvereinen der V. D. J. beitreten. Wir ſind keine 
Soldaten 2. Klaſſe und wollen auch keine Staatsbürger 2. Klaſſe ſein. Daß 
die Herren mit dieſer Sache durchkommen, iſt ganz ausgeſchloſſen, aber — wir 
miüſſen die Augen auftun und rechtzeitig Vorkehrungen treffen. 

Deshalb bitte ich alle, die Zucker haben wollen, mir umgehend 
bis zum 15. Jau. anzumelden, wieviel Völker fie haben und wieviel 
Sucker fie brauchen. Ich werde dann den Bedarf bei der Reichszucker⸗ 
ſtelle anmelden. 


*) Matth. 28, Vers 14: Und wo es würde auskommen bei dem Landpfleger, wollen 
wir ihn ſtillen und ſchaffen, daß ihr ſicher ſeid. N ö 
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Außerdem ſoll jeder darnach trachten, daß er in ſeinem Orte oder in der 
Umgegend noch 1—3 Imker gewinnt, mit denen er zuſammen einen „Orts⸗ 


verein des Verbandes deutſcher Bienenzüchter“ bildet. 
d es gebühret uns alle Gerechtigkeit zu erfüllen, 


iſt nun einmal vorgeſchrieben un 
die in Preußen gilt. | 


Fragekaſte n. 


Frage: Mit der Dermifchung des Kafta- 
nienhonigs und Zuckerhonigs bin ich mir noch 
im Unklaren. Zuckerhonig kann ich doch her⸗ 
ſtellen, wenn ich den Bienen Zucker zum Ein⸗ 
tragen gebe. Muß die Köfung vorher durch 
Weinſteinſäure invertiert werden und wieviel 
iſt davon auf ein gewiſſes Quantum not⸗ 
wendigd In welchem Verhältnis muß der 
Kaſtanienhonig mit Suckerhonig vermiſcht 
werden, damit ſich der ſtrenge Geſchmack ver⸗ 
liert? Kann eine ſolche Miſchung chemiſch 
nachgewieſen werden und mache ich mich ev. 
wegen Fälſchung ftrafbar? 

Antwort: Der Kaſtanienhonig iſt wegen 
ſeines ganz ungeheuer ſtrengen Aromas rein gar 
nicht zu verkaufen und muß mit durch Zucker⸗ 
fütterung entſtandenem Honig gemiſcht werden. 
Man darf auch nicht mehr als 5—10 Prozent 
Kaſtanienhonig zuſetzen, ſonſt wird der Geſchmack 
zu ſtreng. Das hat mir ein Großimker in der 
Pfalz ſo beſchrieben. Den Zucker invertiert man 
am beſten, indem man auf den Doppelzentner 
125 Gramm Weinſteinſäure in 75 Liter Waſſer 
löſt und darin den Zucker 1 Stunde langſam 
kocht. Nach der bekannten Reichsgerichtsentſchei⸗ 
dung kann durch die Bienen gefütterter Zucker 
als Bienenhonig verkauft werden. Ich würde 
aber den Käufern die Miſchung bekanntgeben. 

Frage: Ich habe hinter meinem Haufe 
ein kleines Stück Land, darauf will ich einen 


Bienenſtand einrichten. An dieſen Platz ſtößt Zucker vermengen. 


das Wohnhaus eines kitzlichen Nachbars und 
mkers, der aus Konfurrenzneid nicht gern 
eht, daß ich Bienen halte. Um die Bienen 


. 


r 
H 


Denn ein „Ortsverein“ 


vom Befliegen des Nachbargrundſtücks abzu⸗ 
halten, will ich auf der Grenze Sträucher an⸗ 
pflanzen, wodurch dem Nachbar die Ausfidt 
auf die Straße verſperrt iſt. Ein anderer Platz 
ſteht mir nicht zur Verfügung. Was halten 
Sie von dem Plan 

Antwort: Ich rate Ihnen folgendes: Sagen 
Sie dem Nachbar, daß Sie Bienen auſſtellen 
wollen. Wenn er Schwierigkeiten mache, würden 
Sie auf der Grenze eine dichte Reihe von Bäu⸗ 
men (etwa Pflaumen) und dazwiſchen Kletter⸗ 
roſen pflanzen, damit wären die Bienen gehin⸗ 
dert, auf ſein Grundſtück zu fliegen, ihm aber 
die Ausſicht verbaut. Mache er aber keine 
Schwierigkeiten., würden Sie die Anpflanzung 
unterlaſſen. Sie wiſſen doch, daß es Pflicht iſt: 
Soviel an euch ift, haltet Frieden mit jedermann. 

Frage: Vor dem Kriege hatte ich einige 
Bienenſtöcke, die mir durch die Ruſſen zerſtört 
worden ſind. Da während der Kriegszeit 
mein Geſundheitszuſtand ſehr gelitten hat, 
ſodaß ich meinem früheren Berufe nicht wieder 
nachgehen kann, will ich, da ich in einer honig⸗ 
reichen Gegend wohne, meinen Wirkungskreis 
auf die Bienenzucht verlegen. Wie komme 
ich am beſten zu einem rentablen Stand? | 

Antwort: Wenn Sie wirklich in einer honig⸗ 
reichen Gegend wohnen, ſo iſt die Bienenzucht 
ein ſicheres und lohnendes Gewerbe, und wenn 
Sie das nötige Geld oder den nötigen Kredit 
haben, können Sie auch ruhig gleich im Großen 
anfangen, denn Fehlſchläge find ausgeſchloſſen, 
wenn Sie in reicher Trachtgegend meinem Rate 
folgen und ſich von niemand irreſchwätzen laſſen. 
Am beſten beginnen Sie in Freudenſteinſtöcken 
und mit nackten Heidvölkern im September, da 
kommen Sie am billigften zu den ſchönſten und 
ſtärkſten Völkern. Wenn es einmal ſoweit ift, 
kann ich Ihnen das alles beſtellen. 


Frage: Meine Bienen haben Fnutternot. 
Ich habe gelegentlich 30 Pfd. Rohzucker auf⸗ 
gegabelt, darf ich dieſen zur Fütterung mit 
180 Pfd. Zucker vermengen? it es ratſam, 
die Löſung etwas Dorf zu machen und red 
warm verpackt zu gebend Hält fih die të | 
fung bis zum Frühjahr, falls kühleres Wetter 
eintritt? 

Antwort: Ich glaube, daß es geht, wenn 
Sie 30 Pfd. Rohzucker und 180 Pfd. guten 
Machen Sie aber erſt den 
Verſuch im Kleinen. Die Löſung ſtärker zu 
machen ifi nicht raiſam, denn die Bienen haben 
zur Invertierung (Verdauung) eine gewiſſe Mengt 


IR EU TE A es 1 
h ccc e 


Fragekaſten. 


Waſſer nötig, die im Nektar regelmäßig über 
50 Proz. beträgt. Fehlt das Waſſer, wird nicht 
vollkommen verdaut und der Zucker verzuckert zu 
raſch und zu ſtark in den Waben. Die Zucker⸗ 
löſung hält ſich bis zum Frühjahr. Bei Flug⸗ 
wetter kann auch im Winter gejüttert werden. 

Frage: Heidehonig und Honig aus Hanitz⸗ 
körben habe ich bis jetzt noch nicht durch ein 
Haarſieb gebracht. Ich verkaufe aber meinen 
Honig gern recht blank und vollſtändig frei 
von Wachsteilchen. Wie bringe ich die oben- 
erwähnten Honige ebenſo durchſichtig und rein d 

Antwort: Stellen Sie den Honig im ge⸗ 
ſchloſſenen Kübel in ein größeres Gefäß mit hei⸗ 
ßem Waſſer und halten Sie das ganze auf dem 
Herde ſo heiß, daß der Honig 24 Stunden recht 
dünnflüſſig bleibt, dann drückt die ſpezifiſche 
Schwere des Honigs alle Unreinigkeiten an die 
Oberfläche und man kann ſie leicht abſchöpfen. 
Das iſt das beſte Verfahren zur Klärung des 
Honigs. 

Frage: Beim Reinigen eines alten Korbes 
fand fih im Baupte desſelben eine fo feſte 
filzige Maffe vor, wie ich ähnliches noch nie 
geſehen habe. Die Maſſe war mit dem Korbe 
ſo innig verbunden, daß ich ſie nur mit Hilfe 
einer Kneifzange ausreißen konnte. Iſt die 
Maffe das Gebilde der Wachsmotted 

Antwort: Es iſt das Geſpinnſt der Wachs⸗ 
motte. Sowie die Maden ſich einſpinnen wollen, 
ſind ſie mit ihren ſcharfen Beißzangen nicht bloß 
in der Lage, fih paſſende Höhlungen in Stroh- 
wände zu arbeiten, ſie können ſogar erhebliche 
Vertiefungen in Holz ausnagen, um Raum für 
die Puppe zu bekommen. 

Frage: Nächſtes Jahr will ich bei Beginn 
der Volltracht die Königin auf die vier vor⸗ 
derſten Waben abſperren. Bezwecken will ich 
das Einſchränken des Brutgeſchäftes während 
der Haupttracht und Hintanhaltung des Schwär⸗ 
mens, auch wäre in dieſem Falle eine Um⸗ 
weiſelung leicht vorzunehmen, indem man die 
Hönigin entfernt, nach 8 Tagen alle Weiſel⸗ 
zellen ausbricht und von dem Volk, von dem 
man eine Hönigin ziehen will, eine Wabe mit 
friſcher Brut beihängt. Die Manipulationen 
ſind mit 4 Waben beſſer auszuführen als mit 
14. Was meinen Sie dazu? 

Antwort: Auch in der Bienenzucht gilt das 
Wort der Schrift: Prüfet alles und das Beſte 
behaltet. Alſo nur ruhig ausprobiert. Aber 4 
Waben zum Brutneſt wird zu wenig fein, da 

wird das Volk zu ſchwach werden, beſonders 
dann, wenn Sie die Völker auch noch umweiſeln 
wollen. l , | 

Frage: Ich will eine Schneebeerhecke um 
meinen Bienenſtand anlegen. Ein Gärtner 
ſagte mir, ich fole Erbſenbaum (Karagante) 
nehmen, der würde ebenſo von Bienen be⸗ 
flogen, honige ebenſogut und mache nicht ſo⸗ 
viel läſtige Ausläufer wie die Schneebeere, 
mit der ſich überhaupt keine Hecke erhalten 
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laſſe. Der Erbſenbaum macht keine Ausläufer 
und gibt eine ſehr ſchöne und hohe Hecke. 
Hennen Sie den. Erbſenbaumd 

Antwort: Den Erbſenbaum (Caragana 
arborescens) finde ich wohl in Preisliſten, kenne 
ihn aber nicht ſelbſt. Kennt ihn vielleicht ein 
Leſer? Vor allen Dingen laſſen Sie ſich ſchrift⸗ 
lich von dem Gärtner garantieren, daß er ebenſo 
gut honigt wie die Schneebeere (Symphoricarpus) 
und laſſen Sie dabei nicht Schneebeere und 
Schneeball verwechſeln, denn letzterer honigt gar 
nicht. i 

Frage: Nächſten Sommer will ich als 
beſonderen Zweig der Bienenzucht die Hönigin⸗ 
zucht verſuchen und zwar mehr als für den 
eigenen Bedarf meines kleinen Standes, d. h. 
zum Verkauf von Königinnen. Macht fih 
dieſelbe bezahltd Fängt man am beſten mit 
einem oder gleich mit mehreren Höniginnen⸗ 
zuchtkäſten and Welche Art Kaften empfehlen 
Sie mir? 

Antwort: Königinzucht iſt nur für Leute, 
die pünktlich auf die Stunde ſind, was bei allen 
großen Geiſtern meiſtens nicht der Fall iſt, denn 
wenn man dabei nicht auf die Stunde zur Hand 
iſt, iſt wochenlange Arbeit für die Katz. Wer 
ſie geſchäſtlich betreiben will, muß ſie im Großen 
betreiben, denn wegen ein paar Königinnen lohnt 
ſich die Mühe nicht. Die Betriebsweiſe der 
Amerikaner ift die befte. 

Frage: Wie kommt es, daß mein Honig 
aus Beuten fo körnig iſt und der aus Körben 
niht? Die Völker haben die gleiche Tracht 
gehabt. Mir wird vorgeworfen, ich habe zu 
viel guder gefüttert. Wie urteilen Sie über 
beifolgende Probe d 

Antwort: Der überſandte Honig iſt un⸗ 
bedingt rein und daß keine Spur von Buder- 
fütterung darin iſt, zeigt ſchon das beſonders 
ſtarkre Aroma. Es ſcheint Honig aus einer Raps⸗ 
art zu ſein. Wenn der Honig körniger kriſtalli⸗ 
ſiert wie der Honig aus Ihren Körben, ſo liegt 
das daran, daß letzterer mehr mit verſchiedenen 
Honigarten gemiſcht iſt, die feinere oder keine 
Körnung bekommen. 

Frage: Am 1. Auguſt habe ich eine Menge 
Phazelia und Senf als Bienenweide geſät, 
alles ift üppig ins Kraut gewachſen, blüht 
aber nicht, ſodaß der Zweck verfehlt ift. Läßt 
fih das Kraut wenigſtens als Haninchenfutter 
verwendend 

Antwort: Sie haben zu ſpät geſät für Ihre 
Gegend. Wenn das Zeug noch nicht zu hart 
geworden iſt, dürfte es ein gutes Kaninchenfutter 
geben. Probieren Sie es doch. 


Frage: Zählen bei der SFuckerverteilung 
Schwärme auch als Dölfer? 

Antwort: Schwärme zählen bei der Zucker⸗ 
verteilung auch als Völker, denn ein Schwarm 
ift auch ein Bienenvolk. Wenn natürlicd) einzelne 
Imker die Dummheit machen und melden ſo und 
ſo viele Schwärme an, dann bekommen ſie für 
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die Schwärme keinen Zucker, denn die Zoll⸗ 
beamten können nicht wiſſen, daß Schwärme auch 
Völker ſind, wenn das einzelne Imker nicht wiſſen. 


rage: Anfangs Juni beſetzten meine 
Völker Brut- und Honigraum und ich glaubte 
alles in Ordnung. Da kamen 3 Wochen 


Frage: In welcher Zeit müſſen Sommer. Regenwetter und als ich dann die Stöcke öff- 
raps und Winterraps geſät werdend nete, waren an beiden Fenſtern die Waben 
Antwort: Der Winterraps wird im Auguſt naß und ſchimmlig; weiter einwärts waren 
und September geſät, der Sommerſamen im ſie noch gut. Wie kommt das? 
Juli. Samen liefert Metz & Co. in Steglitz beij Antwort: Iſt da nicht Regenwaſſer in die 
Berlin, auch Liebau & Co. in Erfurt. Stöcke gedrungen? Sehen Sie die Bedachung nach? 


ver ſchieden es. 


Notiz. Die Firwa Heinrich Thie, Wolfen⸗ gings gut vorwärts. Heute habe ich außer 6 
büttel, teilte verſpätet mit, daß das „Preis⸗ alten Badiſchen Käſten 36 Schminckeſche und 10 
ausſchre iben“ (Anzeige auf Seite 1 des Um⸗Freudenſtein⸗Breitwabenkäſten; letztere gefallen 
ſchlages) Ende Dezember geſchloſſen ift. Es mir am beten, mir brachte der befte davon dies 
wird gebeten, davon Kenntnis zu nehmen. Jahr einen Ertrag von 182 M., trotzdem ich 

5 Schleuderhonig zu 1.50 M. und Wabenhonig 

Aus meiner Imkerlaufbahn. Mein lieber | zu 1.80 M. das Pfund verkaufte. Die Heide 
Herr Freudenſtein! Es fei mir geſtattet, Ihnen hatte hier gut gehonigt und im naſſen und kalten 
einige Worte des Dankes zu ſchreiben. Als Sommer bei trachtloſer Zeit habe ich immer 
kleiner Junge hatte ich mir ſchon einen ganzen meine Zuflucht zum Zucker genommen, um die 
Stand von Hummelneſtern in Zigarrenkiſten an⸗ Völker auf der Höhe zu erhalten. Den früheren 
gelegt und groß war meine Freude, als ich im Schaden habe ich jetzt hundertfach wettgemacht. 
Alter von 12 Jahren einen Bienenſchwarm im In die Heide gehören ſtarke Völker, die leiſten 
Felde beim Roggeneinfahren fand, er wurde mit | dort an einem Tage mehr wie 100 Schwächlinge. 
in die 5 Kilometer von hier entfernte Erle⸗Dorſte⸗Ich habe jetzt dank Ihrer Anleitung Erträge, 
ner Heide geſchickt und hatte fih im Herbfi| die mir und meiner Familie, beſonders in der 
28 Pfd. Honig geholt. Der Schwarm wurde heutigen teueren Zeit, ſehr zugute kommen, ja 
eingewintert. Im nächſten Jahr hatte ich drei | ich kann ſogar noch einen Notgroſchen zurücklegen. 
Stöcke und im Jahr darauf nichts mehr, denn Jetzt, nach 33 jähriger Imkertätigkeit, kann ich 
die böſe Ruhr hatte alle 3 geholt. Groß war ruhig jagen: Alles, was ich habe, verdanke ich 
meine Trauer. Aber ich hatte wieder Glück: an einzig und allein Gott und Ihnen, lieber Herr 
einem Stachelbeerſtrauch fand ich einen ſtarken Freudenſtein! Kein Volk geht mehr an Ruhr ein 
Schwarm. Wunſchgemäß ſollte. ich dieſes Jahr und alle bringen recht gute Erträge. Wer es 
die Forſtſchule beſuchen, doch infolge meines Baz nicht glaubt, kann meinen Muſterbienenſtand 
ters Tod mußte ich in die Fabrik gehen, um beſuchen, dort wird meine Frau, die auch eine 
Geld zu verdienen für Mutter und Brüder. Da tüchtige Imkerin tft, gern die Bücher auf- 
wir hier eine gute Trachtgegend haben, von März | legen, worin feit Jahren jeder Pfennig Ausgabe 
bis zur Buchweizenblüte Tracht, auch wurde mit und Einnahme notiert ift, denn um den Verkauf 


wechſelndem Glück in die Heide gewandert, hatte 
ich meinen Stand auf 48 Völker vergrößert; da⸗ 
von wurden 18 eingewintert, die andern wurden 
nach alter Methode abgeſchwefelt. Im Frühjahr 
hatte mir die Ruhr wieder 15 Völker geholt, die 
übrigen verkaufte ich im Herbſt, da ich zum Mi⸗ 
litär eintreffen mußte. Nach meiner Entlafjung 
vom Militär kaufte ich mir ſofort wieder Bienen. 
Doch der Würgengel Ruhr ſuchte meinen Stand 
heim, namentlich nach heißem Sommer, und ich 


glaube noch heute, daß Blatthonig eher Ruhr 


erzeugt wie Sandheidehonig. Ich war Abonnent 
des „Prakt. Wegw.“ und las dort Ihre Anzeige 
betr. Ruhr. 
ja ein netter Bauernfänger! Doch ließ ich mir 
eine Probenummer kommen und was ich da las, 
war mir neu. Da ſich aber die Sache nicht ſo 
gut mit Körben machen ließ, ſchaffte ich mir 6 
Käſten an und probierte: Honig heraus, Zucker 
herein! Der Erfolg war verblüffend! Inzwiſchen 
war ich Leſer Ihrer Bienenzeitung geworden, 
auch Ihr Lehrbuch ſchaffte ich mir an und nun 


Ich dachte damals auch: das ift| Sie nur ruhi 


von Honig und um die Buchführung kümmere 
ich mich nicht, da ich den ganzen Tag in der 
Fabrik bin und die Arbeit an den Bienen in 
meiner freien Zeit mache. Sonntags, wo viele 
im Wirtshaus ſitzen, arbeite ich zur Erholung 
an meinen Bienen und lerne dabei vielen An⸗ 
fängern Ihre Methode. Ich habe einen guten 


[Freund, der hat 100 Völker, wir fagen uns 


immer: Laßt die andern nur pfuſchen, wir ma⸗ 
chen es wie der Freudenſtein, das iſt ein tüchtiger 
Lehrmeiſter! Zwar gibt es viele, die an Ihnen 
herumzerren, aber im Geheimen mehr Zucker 
füttern als je ein Freudenſteiner. Doch arbeiten 
weiter, deun dem Lebenden ſetzt 
man kein Denkmal, aber ich und ſicher noch viele 
tauſende andere wiſſen, was wir Ihnen ver⸗ 


danken, und das ſei Ihr Troſt in trüben Stunden. 


Unſer Dank ſoll ſein: mit unſerm großen Meiſter 
durch dick und dünn und feſt zu ihm ſtehen bis 
zum Ende. Das Ende krönt das Werk eines 
Mannes, der ſtets ſein beſtes gegeben. 
Bernhard Kupper, Raesfeld, Weſtſ. 


Verſchiedenes. 


Aus Oſtpreußen. 


Freudenſtein! 
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Sehr geehrter Herr ſtrohgepreßte und mit Brettern innen und außen 
Ich bitte Sie um ein paar benagelte Wände hätte. Auch Boden und Decke 


Zeilen Auskunft über die Bienenwohnungen. müßten ſo dick ſein. 


Durch die Ruſſen iſt meine Schule und auch der 
Bienenſtand zerſtört und verbrannt worden, ich 
befinde mich nun als begeiſterter Freund der 
Bienenzucht auf dem Wege, einen neuen Stand 
zu gründen. Der Anfang iſt gemacht und gut 
geraten. Ich habe 4 ſtarke Krainer Völker jetzt 
als Beſtand und hoffe recht bald vorwärts zu 
kommen. Vor dem Kriege hatte ich Kanitzſtöcke, 
jetzt gehe ich natürlich zum Mobilbetrieb über, 
habe Ihr Lehrbuch, Ihre „Neue Bienenztg.“ und 
auch Ihr Rähmchen 35X20 cm. Es war nicht 
ganz leicht, ſich zu der Erkenntnis durchzuringen, 
daß die Breitwabe das einzig Wahre iſt, da 
man zu lange anders gewirtſchafiet hatte. Ich 
bin aber zu der Anſicht gekommen, je kälter eine 
Gegend iſt, deſto nötiger hat der Imker die Breit⸗ 
wabe. Auch der Eskimo baut ſich eine langge⸗ 
ſtreckte ganz niedrige Höhle und kriecht in diè- 
ſelbe hinein und nicht etwa in einen Eifelturm, der 
durch den Wind vollſtändig leer geblaſen wird. 
Wir in Oſtpreußen brauchen aber entſchieden 
eine beſonders warme Wohnung. Die Kanitz⸗ 
körbe find etwa 6— 8 cm dick, das iſt noch immer 
eine ſehr kalie Wohnung, die äußerlich noch um⸗ 
hüllt werden muß. Sie ſelbſt, Herr Freuden⸗ 
ſtein, haben Ihre Wohnungen aus Holz und 
umgeben ſie zum Winter mit Moos. Ich habe 
Gelegenheit gehabt, in unſeren Wäldern Bienen 
völker in hohlen Bäumen zu finden, ſo auch in 
dieſem Jahre. Ich muß geſtehen, daß hier die 
Bienen ganz hervorragend geſchützt waren und 
unſere Bienenſtände und Wohnungen keinen Ver⸗ 
gleich aushalten. Erſtens iſt es im Walde 
feuchtwarm und geſchützt, das Thermometer ſteigt 
ganz bedeutend höher als im Freien, da der 
kalte Wind fehlt, beſonders im Frühjahre, aber 
auch im Winter. Nun die Wohnung felbit. Ein 
Baum, den 2 Männer faſt umfaſſen konnten. 
Außen etwa 10 cm dicke, poröſe Borke, dann 
vielleicht 30 em oder mehr Holz, und nun die 
Höhlung, wo die Bienen ſaßen, alſo vom Froſte 
nicht erreichbar und vor jedem kalten Winde be⸗ 
wahrt, bei faſt gleicher Temperatur. Ich kenne 
viele Bienenſtände hier, habe aber gleich günſtige 
Verhältniſſe noch nicht gefunden. 


In Ihrer Syſtem Lehrer Henſel-Tirzenhain oder Alberti⸗ 


Bevor ich mich entſchließe eine neue Wohnung 
anzuſchaffen, möchte ich Sie ſehr bitten, mir doch 
Ihre Anſicht in dieſer Sache mitzuteilen. Ich 
weiß, daß Sie die Imkerei und was dazu gehört 
aus dem ff verſtehen und eine genaue und ſtrenge 
Kritik an allen imkertechniſchen Einrichtungen 
üben. Ihr Urteil wird mir daher auch wohl 
die nötige Klarheit verſchaffen. | 

Mit größter Hochachtung 
Lehrer Tiedtke, Goldenau, Kr. Lyck. 

(Solche Urwohnungen können wir Imker den 
Bienen nicht geben. Aber wenn Sie den kleinen 
Freudenſtein (Heft 7 u. 8) an und aufeinander⸗ 
ſtellen und dazwiſchen Moos und drum herum 
und darunter eine dicke Moosſchicht und dann 
außen durch Gebäude, Bäume und Sträucher 
den nötigen Windſchutz, dann ſitzen die Bienen 
auch wie in Abrahams Schoß. Frdſt.) 


Zu dem Artikel in Nr. 11/12 des Herrn 
Tuſchhoff⸗Elberfeld möchte auch ich meine Er⸗ 
fahrungen mit dem K.⸗Zwilling bekannt geben. 

Im Juli 1915 beſetzte ich 3 Zwillinge. Die 
Waben ſchnitt ich ſauber aus Albertibreitwaben⸗ 
blätterſtöcken ein und behandelte die Völker genau 
nach den Anweiſungen des Lehrbuches von 
Herrn Kuntzſch. 

Im Dezember flogen bei mildem Wetter 
nochmals alle Völker. Als im Frühjahr 1916 
einige Kuntzſchvölker ſich immer noch nicht regten, 
wo andere ſich ſchon tummelten, ſah ich nach — 
Reſultat: 3 futſch, 2 Schwächlinge, eins recht 
ſtark. Bei den 3 waren die Fluglöcher mit 
Bienen angefüllt und das Volk lag im Haufen 
in der unteren Etage, dazu alles mit Kot be⸗ 
ſpritzt. Ich kann nur annehmen, daß durch die 
mit Bienen angeſüllten Fluglöcher die übrigen 
Bienen infolge Luftmangels oder Aufregung 
fich toigekrabbelt haben. Die beiden Schwäch⸗ 
linge erholten fih erft im Lauͤfe des Sommers 
und der Ertrag des ſtarken Volkes — Null. 

Ich bin weit entfernt dem K.⸗Syſtem die 
Schuld zu geben, trotzdem mir im Dreietager 
mit Abſperrgitter und Tränknute (Keck, Nidda) 


Bienenzeitung berichtet ein Abonnent, daß er breitwabenblätterſtöcken nie ein Volk unter dieſen 


ſeine Bienen im verfloſſenen Winter außerordent⸗ 
lich warm eingepackt habe und ſie großartig über⸗ 
wintert hätten, was ich nicht bezweifle, nachdem 
ich geſehen habe, wie die Natur durch die hohlen 
Bäume die Bienen ſchützt. 

Ich ſelbſt habe meine 4 Völker noch in vor⸗ 
läufigen Notwohnungen, allerdings auf Rähm⸗ 
chen mit Freudenſteinmaß. Ich habe noch keine 
beſtimmte Wohnung gewählt, weil ich mir nicht 
ſchlüſſig werden konnte. Gerade über dieſen 
Punkt habe ich eine erſchöpfende Abhandlung 
nicht leſen können. Wenn man eine Wohnung 
herſtellen ſoll, die obigem Muſter entſpricht, ſo 
müßte es eine ſein, die 20 em oder mehr dicke, 
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Umſtänden eingegangen, aber jo begeiſtern kann 
ich mich für die Zwillinge, trotz der von Herrn 
Tuſchhoff geſchilderten Vorzüge, nicht. Gewiß 
find wohldurchdachie Verbefſerungen am Zwilling, 
trotzdem iſt der Zwilling nicht der Volksſtock. 
Die Beute erfordert einen praktiſch wie theoretiſch 
geſchulten Imker; leicht iſt der Betrieb nicht, und 
wer denkt, wenn er Zwillinge beſäße, wäre der 
Honig auch da, iſt im Irrtum und laſſe die 
Finger davon. Herr T. weiſt auch auf den 
Schlitten hin und ſagt, daß die Bearbeitung des 
Schlittens, trotz der oft gefürchteten Blätter⸗ 
ſtellung der Waben, angenehmer ſei als die der 
Blätterſtöcke, weil man den Schlitten ganz heraus⸗ 
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Büchertiſch. — Haftpflichwerſtcherung 


müſſe, auch der Kläger die Beläſtigung durch! Auſtalt für Bienenzucht über die Urſache des 


die Bienen des Beklagten dulden müſſe, zumal H 


die Bienenzucht ein nützlicher Zweig der Land⸗ 
wirtſchaft ſei, von den Behörden warm empfohlen 
und durch Geſetze geſchützt werde und daher 
nicht ohne erhebliche Gründe behindert werden 
dürfe. Mit dieſer Entſcheidung geht das Gericht 
einig mit einer Reihe von Urteilen, die bereits 
früher andere Gerichte in ähnlich liegenden 
Fällen erlaſſen haben. Wäre zugunſten des 
Klägers entſchieden worden, ſo würde dieſem bei 
der Flugweite der Bienen, die nachgewieſener⸗ 
maßen bis zu 5 Kilometer beträgt, das Recht 
zugeſtanden worden fein, zu verlangen, daß in 
einem Umkreiſe von mehreren Kilometern, alſo 
auch in den benachbarten Ortſchaften, keine 
Bienenzucht betrieben werden darf. (M. B.⸗Ztg.“) 

Vom Tannenhonig. Prof. Dr. Zander⸗ 
Erlangen ſagt im Jahresbericht 1915 der Kgl. 


onigens der Tannen — aber auch nur der 
Rottannen — folgendes: „Eine in der Nähe 
unſeres Wanderſtandes in Kosbach ſtehende 
Fichtengruppe wurde an heißen Tagen ſehr ſtark 
von den Bienen umſchwärmt. Auf der Suche 
nach den Honigquellen ſtießen wir bald auf 
zweigknoſpenähnliche Gebilde, die unter den 
Schuppen am Anfangsteil der vorjährigen Triebe 
ſteckten. Einzelne, paarweiſe oder in größerer 
Zahl kranzförmig dem Zweige anliegend, ſtellen 
ſich als etwa 1—3 Millimeter große Blaſen von 
gelblicher bis brauner Farbe dar, die an der 
dem Zweig zug ekehrten Seite ſtark eingedrückt, 
an der äußeren Seite dagegen kugelig vorgewölbt 
waren. Auf ihrer Oberfläche lag eine dicke, ſüß 
ſchmeckende Schicht, welche die Bienen eifrig ein⸗ 
trugen. („Die Biene.“) 


B eth er ti ſ ck. 


Deutſcher Bienenkalender 1917. Heraus⸗ 
gegeben unter gütiger Mitarbeiterſchaft erſter 
Imker und Fachgelehrtea von Dr. Richard 
Berthold, Schriftleiter der Deutſchen Illuſtr. 
Bienenzeitung. Preis 1 M. 230 Seiten. In 
geſchmackvollem Leinenbande. Verlag von 
C. F. W. Feſt⸗Leipzig, Lindenſtr. 9. (Deutſche 
Illuſtrierte Bienenzeitung.) ' 


Der Krieg in den Tiefen der Menſchheit. 


Von Dr. Karl Weule. Zu beziehen durch die 


Franckh'ſche Verlagsbuchhandlung Stuttgart. 
Geh. M. 2.—, geb. M. 3.—. Eine fehr in- 
tereſſante und lehrreiche Schrift über die Krieg⸗ 
führung bei den wilden Völkern. 


Mentor für Kaufleute, Bankbeamte, 
Rentner ꝛc., enthaltend Aufſätze, Erläuterungen 
insbeſondere im Verkehr mit Banken, Briefe, 
Verdeutſchungen, die doppelte und amerikaniſche 


Buchführung. Von Arthur Rentzſch, Bank⸗ 


reviſor, Cöln, Bismarckſtr. 6, III. Preis M. 1.50 


Haftpflichtverſicherung. , 
Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
folgender dreſſen⸗ Nummern Verſicherung genommen 


Nr. 8585 23 Völker; Nr. 17357 6 Völker; Nr. 30633 7 Völker. 


Achtung! Die Haftpflichtverſicherung läuft immer nur bis zum Schluß 
des Kalenderjahres. Am 31. Dez. ſind alſo alle Verſicherungen 
abgelaufen. Ich bitte deshalb die Haftpflichtverſicherungen ſofort zu erneuern und die 
Beträge (6 Pig. das Voll) einzuſenden. 8 . l 
Bi.enenzuchtverein Grüne u. Umg. Sonntag, den 14. Januar 1917, nachm. 4 Uhr: 
Verſammlung im total des Herrn Bölling: Grüne. Tagesordnung: 1. Zahlung der Beiträge. 
2. Angabe der Völkerzahl zur Haftpflicht. 3. Beſtellung von Kunſtwaben. 4. Zuckerfrage für 1917. 
5. Verſchiedenes. Um zahlreiches Erſcheinen bittet der Vorſitzende. 


Pudelpointer, vorzüglicher Stamm, rein gedeckt. 7 Jahre, für 35 M. 


Jagdhündin, e 


zu verkaufen. Hegemeiſter Cynthius in Cölbe b. Marburg. 
| Süddeutice 


eu | Mai Wält Jahrg Mus 
| 


| Chr. Graze hat vorläufig noch Gültigkeit. 
Endersbach Ein Nachtrag mit erhöhten Preiſen wird 


Wörttbg. auf Verlangen zugeſandt. 2374 | 
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) CH rieg öllen veralteten Geräten! 
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lesen Sie meine neue Preisliste! 
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G. HEIDENREICH ` Es 
SONNEN BURG; NEUM. SE DEUTSCHLAND ï 


Höchst prämiierte deutsche Firma für Bienenzuchtgeräfe 1 
Zu kaufen in alen Handlungen od.direkt-Engros-Export-Versand n: all. W-elttel. . 


Fihderken zum Einpacken der Bienen. 


Zum Auflegen in den Honigraum: 

Für Normalmaß: 24 cm breit, 41 cm lang, 10 mm dick, pro Stück 55 Pfg. 

do. aber 20 mm dick zum Einſtellen hinter das Fenſter, pro Stück 73 Pfg. 

Freudenſteinmaß: Auflegedecken 35 K 35 em, 10 mm dick, pro Stück 68 Pfg., Ein- 
ſtelldecken 23 X 35 cm, 20 mm dick, pro Stück 57 Pfg. | 

Filzplatten zum Selbſtſchneiden von ca. 3000 X 1500 mm Größe Toten in Stärke 
von 10 mm Mk. 4,40, in Stärke von 20 mm Mk. 5,70 pro Quadratmeter. 

Alle Preiſe verſtehen fih ab Fabrik und unter Nachnahme ausſchließlich Packung, 
welche billigſt berechnet wird. Beſtellungen ſind zu richten an die 


„Neue Bienenzeitung“, Marbach. 


bee uoy1ey}sod 


DI eue pun u uesopudoelg-pld 


CCC TEEN Verlag Feſt⸗Leipzig, Lindenſt r. 
Bienen wohnungen nach jedem Syſtem 


als: Nermalwehnungen, Breitwabenſtöcke, Bauernſtöcke, Krenz, 
beuten, Thüringer Beuten ꝛc. ꝛc. in genauer ſauberer und ſolider Ausführung, 
maſchinell zugeſchnittene Holzteile zum Selbſtanfertigen von Bienen⸗ 
wohnungen, Ia. Rähmchenftäbe, bienen wirtſchaftl. Geräte 
tefert preismäßig (Preisliſten gratis & franco) 


scar Fiedler, Säge- u. Hobelwerk, Kotzenau L Schleſ. 
2207 (varm. C. Frindt. Raierbaus b. Oberleſchen.) 


2 ` Verlangen Sie 2265 
Schönes Imkerheim A N li 
in der Prov. Sachſen, mit 30 J uite. Preis ifte 
Freudenſteinſtöcken, davon bis | über Freudenſteinſtöcke und Nor- 
jetzt 17 mit guten Völkern be⸗ malmohnungen, Rähmchenholz 
ſetzt, beſonderer Umſtände hal⸗ und Geräte. 
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ber preiswert zu verkaufen. Guſtav Wiemer, Wengeln, 
Gefl. Offerten unter „Biene“ Bez. Liegnitz. 
poſtlagernd Lützen, Kr. Merſe⸗ u Bes 
burg, erbeten. 
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ai en ap `. 2 Dienenbonig, ` 
Bienenvölker „Bieuenhonig, 


in Freudenſtein⸗Breitwaben⸗ geſchleuderte Ware, kauft jede 
käſten. Angebote an Menge. Ausfallmuſter erbittet nr f 

Lehrer A. Gſchwilm, | „Plus“-Nährmittel-Gej.m.6.9.| Kataloge koſtenfrei. 
2365 Thierhaupten (Bayern). in Minden, Weſtf. Preis nur 1 Mk., Porto 10 Pf. 
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Schönes, nütliches ae. 


Going T 


Lehrbuch ber 
Deng nd d 


von D. Hreudenſtein 


` He 
t 


be KS 


in 4. vollftändig neuer Bearbeitun a 
Preis: broſchiert 3,20 Mk., geſchmackvoll gebunden 4,20 $ 


bei Voreinſendung des Betrages 


zu Same Bei Nachnahme 20 Pfg. teurer. um 


Zu her von der „Neuen Some" 
in Marburg, Bez. Caſſel. 
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Die vollſtändigen 


Hofloflichlverſicherungs bedingungen 


für Verſicherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten können, 
ſind zu haben zum Preiſe von 10 Pfg. bei der 


„Neuen Vienenzeitung“, Marburg a, pl 


„Kuntzſch Imſerfragen“ 


über Erwerbs⸗Bienenzucht, 2. Aufl., reich illuftr.. 
eleg. geb., Originalwerk, 4 M. poſtfrei. 


Eberts 2362 


Waschmittel 


sind die besten! 


Steins Verlag, Potsdam. 2. e E 
zu Bo 7S 
Fabrikanten für Kuntzſch⸗Zwillinge: ER 255 
=] J. M. Krannich, Mellenbach. SS TE 
Heinr. Thie, Wolfenbüttel. Sp. e d d 
C. Schließmann, Mainz-Kastel. ek SE 
Herm, Fiedler, Eisleben. 2 8 58 
H. Schafmeister, Remmighausen, z 28 8 
Lippe. ER 45 
C. Ramthun, Reinstedt, Anhalt. | 5 
C. A. Richter, Sebnitz, Sa. Bestellen Sie sofort! Lieferung 
Wilh. Brutschke, Kietz-Küstrin. 1 unkranklertl 
Krüppelheim Angerburg, Oſtpr. Verpaokg.p.Paket 50 Pf. extra. 


Nur diefe Fi men erhalten richtige Be- Schmier-Waschmitle] 
ſchläge u. Geräte. bester Ersatz f. die gute, alte 
—— Friedens-Schmierseile! 


. ̃ — ͤ—- — i: Postbüchse M. 6.50, 


1 ai: aufe jedes Quantum en Pia ve UE A 
Honiggläser reinen BienenbonigH| I Stücken. Mami 


l (bester Ersatz für Kernseife) 
u und Wachs e 
1 2 Pf gegen fofortige Kaſſe. Probe Waschpulver 


3. M 16.— 18. — 29.— und Preisangabe an 


(beschlagnahmefrei), 


r Weſtdeutſche Centrale für Postpaket Mk. 4,50. 
be, Bienenzucht, J. Welter, Tolleten-Mautvaschmitiel 

Wickede N. a. Ruhr, 2837 Bonn. bester Ersatz für 
i W. 2235 Toiletten-Seife 
Fernruf Nr 1. , angen. parfüm., Dtz. M. 2,— 
| e 2357 N: Stärke-Ersatz 

Kauſe alte 2370 Bienenwachs, 12 Kartons Mk. 8,—., 
` roh und gereinigt, in großen Reelles Angedot! Viele Nach- 
Bienenmwaben, und tienen Wer | seteheent. Aurkomng 
ichs und Rückſtände von Tagespreiſen gegen ſofortige ten sind sämtlich frei verkäuf- 


Wachsausläſſen. Empfehle mich Kaſſe zu kaufen gesucht. 
ien bon Kunſt⸗ Angebote, wenn möglich mit 
wabin. Bei Anfragen Rück⸗ Muſter, erbeten 


lich ohne Selfenkarte! 


Adolf Ebert, 
Ges. mit beschr. Haft. 


orto erbeten. Senzig & Mellis, Berlin 35, Madaistr. 15 
b Heinr. Jung, Bienenzüchter, Fabrik techniſcher Papiere, 
Schwebda, Kr. Eſchwege. Berlin⸗Halenſee. 


vm Anxelgen. a 


Firma: Di Schulz, Buckow, xr. Levusë 


Station: Dahmsdorf-Müncheberg (Ostbahn) 


kauft jeden Posten Honig, 


auch. gegen Nachnahme i 
und bittet um sofortige Übersendung desselben (ohne Muster N 
Farbe gleichgültig. | 2229 
Zahle den höchsten Tagespreis. 


| Für jede gelieferte Sendung gebe das neue Lehrbuch: Der Breit- | | 
i waben-Zwei- und Dreietager-Meisterstock umsonst. | 
Ahat a = a 


Hochinteressantes reichillustr. Preisbuch 35 bitte abzulordern. 


re 


| Weſtdeutſche Centrale für Bienenzucht 2273 
Georgenſtr. 19. J. Welter, Bonn, Georgenſtr. 19. 


Leistungsfählgstes Fabrikations- und Versandgeschäft 15 Westdeutschland. 


Abteilg. I: Artikel zur rationellen Bienenzucht. 
Sämtliche Blenenzuchtartikel, 9 (Adlerwaben), Honlggläser, Lehrbücher, täglicher 
Eingang v. Neuheiten. 


Abteilg. II: Zuckergroßhandlung. 


Vergüllter Zucker wird gegen Einſendung der Berechtigungsſcheine nach wie vor auch an mn, 
Imker geliefert. Verbrauchszucker kann nur durch die Bienenzuchtvereine bezogen werden. 


Abteilg. III: Bienen. 


un bon großen eigenen Ständen Zuchtvölker, Schwärme, Königinnen Seutſcher Rafe. 
Preisliste und Offerten stehen franko zu Diensten. ` 


LÉI — 


— A nn AwV7*ũ—xẽxk111111r;5sß.ʒ·;ͤ̃ —̃ —j—j—kͤ —ꝛ. VVV TT — — 
D 


Rietsche Gufsformen und Walzwerke 


sowie die sonstigen Spezialitäten wie 


N Dampfwachspressen mit Innenröhren D.R.G.M. Modell 1914 
KREE Honigschleudern, Gabeln, Lötlampen, Honigdosen, Absperr- || 
gitter aus Zink und Aluminiumblech, sowie alle zur Bienen: |, 
zucht erforderlichen Geräte sind weltbekannt. 

Verlangen Sie Katalog! 


Bernh. Rietsche, Biberach (Baden) 


Fabrik für Kunstwabenmaschinen und Bienengeräte 


gegr. 18b 2 
Telefon 10; 


6, 


— — nn a 
— — 


— 


Redaktion und Verleß von H. Freudenſdein in Marbach bei⸗Marburg. 
Druck von A. Pabſt in Königsbrück. 


K a * 2 — — en e 5 s 
Tar ON eA A e EE E E Seege E CN HE N ER 
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Honigschleudern 


aller Systeme sofort lieferbar, da 
¿Bies Lager trotz Krieg und Weiß- 
schlagnahme. 


1ig-Gläser | 
wahl, 8 verschiedene Nummern 
i 
Le 
ig-Etiketts 


hdosen zum postversand 
mit Wellpappschachtel, 9 und 5 Pfund Inhalt 


enwohnungen 
aller Systeme 
t: Kuntzsch-Zwillingsbeuten. 


envölker 


auf Stabil- und Mobilb 


Weidemanns Neu! Riesen- | 
»eutscher Försterstock s 
D. R. G. M. Allein. Fabrikant: H oni g- K i ee 
Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel Spezialltät der Firma Heinr. Thie 
Jeges Jahr - junge Königin - mühelos reicher Honigertrag à Kilo 2 Mk. 


Reich illustriertes Preisbuch 1916 gratis und franko an jedermann 


Th. Gödden, Millingen „u, 
Erstes, ältestes und grösstes bienenwirtschaftliches Geschäft in Westdeutschland 


| Bert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 
I 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Preisen. 
s BE Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis 


Abteilung II: Zuckergroßhandilung. 
Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 

Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 

Steuerfrei mit 5% w. Sand vergällt gegen zollamtlichen Berechtigungsschein. 
Abgabe in jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 

Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 

L Sohuizen, A., Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische Blenenzüchter“, geb. M. 3,—. 

ung - Klaus, „Lehr- u. Volksbuch der Blenenzucht“ v. Pfarrer Franz Tobisch, geb. M. 4,— 

d ge; Lë E ees! 


eg mg 


vE | S N — on EE 

d mber f il f Königinnen, Klimkes Wein-, Frucht-, Wachs- 
| ET (mëi Ze? Ankunft 23:2) und Sirup-Pressen 

m. e mit Wans unter Garantte leb. Ankunft] And die beiten. Verlangen Sie 

; gingt. Angenehme LAN Nadin. März u. April, im eigenen Intereſſe Profpett 


telung. Stüd 5.50 M. und Zeugntsabſchriften. 
Emil dacht Unterwiederſtedt > 
F. Sa . Sandersleben. Joſ. Klimke, Glogau, Schleſ. 
. — TOT Bienenwachs, 


Bienenboni tauft zu Blütenbonig Preßrückſtände, Raas, Seim- 
9 höchſten ſucht zu kaufen und bittet um! kuchen uſw. kauft ſtets 

M. Meier, Stuttgart, Angebote K. Beu, Nordd. Honig- u. Wachswerk, 
Meinsburgftr. 116.2334 Neu⸗Darchau, Elbe. 2311 Viſſelhövede. 


en? St 


Bienenzüchterverein a. d. Dill. 
Sonntag, den 11, März, 
S m. 3 Uhr: Verſammlung 
icken bei Gaſtwirt Holler. 
e Rechnungsab⸗ 
lage für 1916; Daftpflichtvor⸗ 
ſicherung 
er des Vorſtandes. Wer am 
Beſuch der Verſammlung De: 
hindert iſt, wird gebeten, Bei⸗ 
trag und Verſicherungsbeitrag 
einzuſenden. Mitglieder, welche 
im Felde ſtehen, 
frei. Zu recht zahlreichem Be⸗ 
fud ladet freundlichſt ein 
der Vorstand. 


jlenenzuchtverein Grimma u. 
Umg. Die Märzverſammlung 
findet am 4. März in der Her⸗ 
berge um 3 Uhr ſtatt. Rech⸗ 
Mangaa blegung, danach Gießen 
von Mittelwänden. Wer ſolche 
für ſich haben will, mag ſein 
reines Wachs mitbringen (und 
Packpapier!). Um recht zahlr. 
Beſuch bittet Rudert. 
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Zuckerbezug; Neu⸗ 


nd beitrags⸗ 


„Kuntzſch Imkerfragen“ 


über Erwerbs⸗Bienenzucht, 2. Aufl., reich illuſtr., 
: eleg. geb., Originalwerk, 4 M. poſtfrei. 
Steins Verlag, Potsdam. 


> Fabrikanten für Kuntzſch⸗ Zwillinge: 
Se J. M. Krannich, Mellenbach. 

Heinr. Thie, Wolfenbüttel. 

C. Schließmann, Mainz-Kastel. 

Herm, Fiedler, Eisleben, 

H. Schafmeister, Remmighausen, 

Kippe. 

C. Ramthun, Reinstedt, Anhalt. 

C. A. Richter, Sebnitz, Sa. 

Wilh. Brutschke, Kietz-Küstrin. 

Krüppelheim Angerburg, Oſtpr. 

Nur dieſe Firmen erhalten richtige Be⸗ 


Blenenzüchterverein Kohl- 
furt u. Umg. Die diesjährige 
pao ER find. Sonn⸗ 
ta 25. März, nachm. 3 

Ab f im Bereinslofale ſtatt. 
Tagesordnung: 1. Berichter⸗ 
ſtattung über das abgelaufene 


Vereinsjahr. 2. Kaſſenprüfung 


und Entlaſtung des Kaſſierers. 
3. Neuwahl des Vorſtandes. 
4. Aufnahme und Ne 
neuer Mitglieder. 5. Zucker⸗ 
frage. 6. Auswinterung der 
Bölfer. 7. Verſchiedenes. Zu 
dieſer wichtigen Verſammiung 
werden alle Mitglieder dringend 
gebeten, recht pünktlich u. zahl⸗ 
reich zu erſcheinen. 
Der Vorstand. 


Marburger Blenenzüchter- 
vereln. Diejenigen Mitglieder, 
welche ihren Vereinsbeitrag für 
1917 noch nicht bezahlt haben, 
bitte ich höflichſt, denſelben bis 
zum 1. April portofrei an mich 
einzuſenden. Beiträge, welche 


Anzeigen. 


ſchläge u. Geräte. 


Bienenwohnungen we? jedem Syſtem 


als: Normalwohnungen, 


beuten, Thüringer Benten c. ꝛc. in genauer 
ma ſchinell n Holzteile zum 
. Aähmchenſtãbe, 


wohnungen, I 
lefert preismäßig 


Breitwabenſtöcke, 


Bauernſtöcke, Kreuz. 
Are und ſolider Ausführung, 
löſtanfertigen von Bienen⸗ 
W rtſchaftl. Geräte 
(Preisliſten gratis & franco) 


e Siedler, Säge- u. Hobelwerk, Kotzenau i. Schleſ. 


(vorm. C. Frindt, 


Baierbauß b. Oberleſchen.) 


2377 


25 Std. 


bis dahin Kë 
find, werden dur 
(zuzügl. d. Nac 
erhoben. Um irrtün 
meiden, bitte ich, nic 
Verlag der „Neuen 
nur an mich zu je 
H. Wiegand, eine 1 
Christenborg, ©. Münchhaufen, 
Caſſel. . Let: | 
Brai ON u. 
Umg. Sonntag, den 18. M 
nachm. 4 Uhr, im Ver 
des Herrn Bölling 
Gene ralverſammlun 4. 
ordnung: 1. Ka 
2. Wahl eines gun 
3. Wahl eines Kaſſierers. 
ſchiedenes. Um zahlreiches Er 
ſcheinen bittet . > 
der Vorsitzende, ER Riedt. 
Blenenzuchtverein . 
menohl u. Umg. Verſamn 
abend jeden 2. Sonntag 
Monat, 6 Uhr abends "2, 1 
bon 9. SE Nee, o ) 2 
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Die erſte Hehe 
E die La 


echte Salweide. 


EE $ liefere: 10 Stud 1 
20 M., 50 Stck 4, 20 M. 
Echnee der e er, 
10 Stck. 1,10, 25 Stck 2,20 M. 

P. Weſer, Gro eue, EN 4 
2276 bei Ortrand. 


250 Juchtys uchtvölker, $ 


deutſch kr. K ital., große 
ginal⸗Lüneburger lpkör 
mit 5 Pfd. Bienen auf Pracht. 


bau eingew., ſtarke Schwärme 
geb. Gar. Geſundh. u, urückn 
frei verpackt 25—30 


Lehrer em. Fischer 


ee Eer 


Hienenvölker 


in Körben u. Breitwaben, 
ſpätere Schwärme 


zu kaufen geſucht. 
Chr. Fr. 00% 
Adorf (Wald). 


Neue Vienen-Jeitung. 


bk Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Perbandes dentſcher Vienenichter. 


Frſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher er u einſchließl. freier Zu⸗ 

emer Bus 2,50 Mk., fürs Ausland 3,— Mk. Durch die P d 9 775 Das e 

eit begennen werden. Beitellung en: An ef e in Marburg. 

Erſ . Hefte werden, ſoweit ber Verrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Beftelungen am zwedmähigiien durch Peſttarte. — Abonnements fei „ und ze: 
als euuenert, wenn das Abonnement wicht bis zum 15. Dezember abbeiielit wurde. — Nak d 
18. e werden alle vüdkändigen Abennementsgelder, zuſchldstic 25 s. Joktgebüpr, darch 
ame erhoben. — Nur unter dlefen N werden Abonnements angenommen. 
endung von Gelbienbungen und Sr a N Wei E EE welche ſich auf der Abreſſe 
nzugeben 
Zeilen: Marburg 411. Poſtſcheck: Frankfurt a. M. 1147. 


d in dem në H H bis 22. b mis. i 
ne DE gc? 30 3 LEE 
5 0 ki m 
30 Proz. yna bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rab . 


Heft, 3 u. 4. | März u. April 1917, | 16. Jahrgang. 


Juhult: Euiſchänkung des Papierverbrauchs. — Die Hauptſache aus der Bienen⸗ 
zucht und Anleitung für, die Monate März und April. — Winterruhe und Auswinterung der 
Dienen. — Immer noch der Zuckerzauber. — Achtung! Bienenzucker! — Zu den Schreiben der 
Kollegen Harney und Snowatzki. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Büchertiſch. — Sammelt 
zur Reichstagswahl! — Saftpflichtverfigerung. — Anzeigen. 


Mitteilung. 


Su?’ meinem großen Bedauern erſcheint Heft 5 nicht rechtzeitig. 
Die Schuld liegt nicht an mir. Ich habe ſchon Anfangs März die 
Sachen in die Druckerei gegeben, aber ein weſentliches Stück der Norrektur, 
das am 22. Februar in Aönigsbrück zur Poft gegeben war, traf erft 
am 28. Februar hier ein. Auch die Mitteilungen über die Zucker: 
beſtimmungen, die wir den Zuckerbeſtellern durch Extrablatt befannt- 
geben wollten, waren faſt 14 Tage auf der Poſt. Es ſoll ſich aber 
niemand ängſtigen, wir werden ſchon dafür ſorgen, daß jeder ſeinen 
Jucker bekommt. | Freudenſtein. 


Einſchränkung des Papierverbrauches. 

— Durch Verordnung des Bundesrates ift geſetzlich beſtimmt, daß der 
Papierverbrauch der Zeitungen eingeſchränkt werden muß. 

Unter dieſen Umſtänden haben wir uns entſchloſſen, während des Krieges 
nur alle 2 Monate ein Doppelheft von 1!/ Bogen erſcheinen zu laſſen. 
Doch werde dafür ſorgen, daß die Lejer immer in dem einen Hefte das zu- 
ſammen finden, was fie in den nächſten beiden Monaten auf dem Dienenſtande zu 
beobachten haben. Wer noch außerdem etwas zu fragen hat, der weiß ja, wo der 
alte Freudenſtein wohnt und ſchreibt ſtracks an ihn. Aber die Marke oder Karte 
für die Rückautwort nicht vergeſſen! | 
, Wir müſſen in dieſer ſchweren Zeit eben einer den andern und alle bei dieſer 
Gelegenheit das große Vaterland ſtützen. | Frendenſtein. 
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Nachdem wir in Heft 1 und 2 gelernt haben, was jeder über 
Umgang mit den Bienen und aus dem Leben der Bienen wiſſen muß, | 
gen wir nun dem Leben der Bienen durch die einzelnen Monate und Jah: 
zeiten hindurch und ich zeige da fo kurz wie möglich und fo klar wie m 
lich, was zu geſchehen hat, damit nicht die Leute, die etwa an Stelle 
ins Feld gerückten Imkervaters die Bienen pflegen müſſen, den Wa d * 
lauter Bäumen nicht ſehen können. Be. 


In den Monaten Januar und Februar, zumal bei der ſtrengen Ke 
war das Leben der Bienen nicht viel reger, als bei den Tieren, die ei 
Winterſchlaf halten! Die Bienen ſaßen ſo dicht wie nur möglich be: dé i 
gedrängt in den Waben. Sie hatten ſich ſchon im Herbſt die wärm 
Stelle im Stocke ausgeſucht. Darin haben ſie ein ſo feines Gefühl, 2 
jie durch eine Scheidewand hin fühlen, wo drüben im anderen Stocke 
Volk ſitzt und da drängen fie fich auch nach der Seite hin. Durch das 
dichte Zuſammendrängen bilden fie das Winterknäuel nnd fo hält eine Biene 
die andere warm. Jede Biene, die ſich von dem Winterknäuel entfernt, iſt 
verloren. Sie erſtarrt vor Kälte. Darum muß zur Winterzeit alles ver⸗ 
mieden werden, was die Biene veranlaßt, das Winterknäuel zu verlaſſen 
als da iſt: ſtarkes Klopfen an dem Stock. Solch Klopfen iſt aber nicht 
etwa das Hüpfen einer hungrigen Meiſe, die am Flugloch ein totes Bier 
chen ſucht oder auch ein lebendes; das bei wärmerem Mittagsſchein fich fi 
witzig ans Loch wagt. Das ift ja ärgerlich, wenn die Meiſen auch lebende 
Bienen wegſchnappen, aber das tun fie nur To lange, als der Hunger fel 
groß ift. Hängt man ihnen ein paar Knochen oder eine Speckſ ſchwarte 2 
die Bäume, dann ſtillen ſie lieber daran ihren Hunger. Jedenfalls iſt 
eine Schande, wenn Imker die nützlichen Meiſen wegſchießen und blöde J 
kerzeitungen und Lehrbücher die Meiſen auf die Liſte der ge 
jegen. Ich habe in meinem Leben noch keine Meiſe totgeſchoſſen be 
vom Stande verjagt und es haben mir die Meiſen doch noch kein 
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aufgefreſſen oder irgendwie nennenswert geſchädigt. Das mit den Meiſen 
als Bienenfeinden iſt blos Klugpfeiferei von Schafsköpfen, die nichts beſſeres 
die Imker zu lehren wiſſen. 

Die Mäuſe ſchaffen ſchon mehr Schaden in den Stöcken, aber wenn 
man vor die Fluglöcher Heidenreich'ſche Schieber mit den weiten Bogen be⸗ 
feſtigt, dann müſſen die Mäuſe hübſch draußen bleiben. 

Die Hauptgefahr, welche die Bienen vom Winterknäuel entgeht iſt 


Luftnot. So wie ſich das Flugloch mit toten Bienen oder mit feſtgefrore⸗ a 


nem Schnee verſtopft, löſt fich das Winterknäuel, die Bienen fuen ängſt⸗ 
lich einen Ausgang und friſche Luft, und das Volk geht verloren. Des⸗ 
ven immer von Beit zu Beit mit einem dünnen Haten oder einer J. Gänfe- 


— KE 


Staud des Landſturmmanns Hartwich auf. Station Sägemühle in. Frankreich. i 


feder 15 AA Bienen vom Flugloch Yraumen,Sinatürlich hübſch heimlich, 
ſtill und leiſe. 
Die ſchlimmſte Gefahr aber,“ die die "Bienen aus dem Winterknäuel 
treibt, iſt die Ruhr. Sie entſteht nur durch beſondere Honigarten, welche 
im Winter und auch im Sommer Darmkrankheiten erregen. Die Ruhr muß 
man im Herbſt verhüten, indem man den Bienen allen Honig nimmt und 
ſie auf Zucker einwintert Hat man das im Herbſt verſäumt und die Ruhr 
bricht dann im Winter aus, dann heißt es auch den Honig heraus und den 
Zucker hinein, aber das iſt jetzt ſehr ſchwer und umſtändlich, deshalb iſt es 
am einfachſten, man ſchwefelt, das ruhrkranke Volk ab und rettet wenigſtens 
Bau und Vorrat. 

So wie im März die Sonne wärmer ſcheint, fangen auch alsbald die 
Bienen an zu fliegen. Man ſoll ſie bei den erſten Flügen ja nicht dadurch 
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ſtören, daß man etwa ſofort anfängt die Stöcke aufzumachen und zu unter⸗ 
ſuchen. Da dringen dann Bienen auf anderem Wege ins Freie als durch 
das richtige Flugloch und werden dadurch irre und der Stock wird im In⸗ 
neren abgekühlt und dann ſtockt der Flug, man quetſcht Bienen mit der 
Reinigungskrücke uſw. Man verſchiebe deshalb die Frühjahrsunterſuchung, bis 
wenigſtens 8 Tage wärmeres Wetter geweſen iſt, denn dann kann man 
erſt richtig ſehen, was los iſt. Das fieht man, wie ich ſchon im vorigen 
Hefte betonte, am beſten an der Brut und die gibt es erſt richtig, wenn 
wenigſtens ſchon 8 Tage wärmeres Wetter war. 

Vorher achte man darauf, daß die Fluglöcher hübſch offen find, nach 
eingeſtelltem Fluge, gegen Abend kann man auch mit einer kleinen Krücke 
die toten Bienen und das Gemüll vom Bodenbrett entfernen, aber nur den 
Stock nicht gleich öffnen, bloß den Schieber am Fenſter. Gibt es Räuberei, 
ſo iſt das ein Zeichen, daß das Volk weiſellos und auch zu ſchwach iſt; 
ſolche Völker ſind nicht mehr lebensfähig. Ein ſtarkes Volk läßt ſich nicht 
berauben, auch wenn es weiſellos iſt. Solche Völker, die beraubt werden, 
hängt man einfach in den Nachbarſtock und ſchließt das Flugloch des beraub⸗ 
ten Volkes und öffnet die Tür des Stockes, dann merken die Bienen raſch, 
jetzt iſt Umzug, ſonſt fliegen ſie noch Tage lang ſuchend an und im alten 
Stocke herum. r 

Nachdem jo etwa 8 Tage wärmeres Wetter war, beginnt man nun 
mit der eigentlichen Frühjahrsunterſuchung. 

Dabei ſoll feſtgeſtellt werden, ob das Volk eine Königin hat, ob die 
Königin geſund iſt, ob das Volk ſtark genug geblieben iſt, ob es noch genug 
Vorrat hat. | 

Das alles kann ich jetzt feſtſtellen, ohne daß ich das Volk weiter aus- 
einandernehme, als bis ich Brut finde. Iſt Brut da und iſt dieſelbe tadel⸗ 
los, dann iſt auch eine Königin da und die Königin iſt geſund. | 

Der Gang der Unterſuchung ift folgender: Ich ftede die Imkerpfeife 
an, ſtelle den Wabenbock zu meiner Rechten vor den Stock, lege die Waben⸗ 
zange und die Reinigungskrücke und ein kleines Beschen bereit, ſetzte mich 
vor den Stock, öffne ihn, entferne die Verpackung hinter dem Fenſter 
und greife nun eine Wabe nach der anderen und hänge ſie auf den 
Wabenbock, bis ich Brut ſehe. Iſt die Brut ſchon ſchön gedeckelt und ſteht 
geſchloſſen, eine gedeckelte Zelle neben der anderen, eine Zelle mit offener 
„Brut neben der anderen, eine Zelle mit Eiern neben der anderen, dann ift 
die Königin in Ordnung und ich mache mir in das Notizbuch hinter die 
Stocknummer die Bemerkung wr, d. h. weiſelrichtig. | | 

Auf dem Wege bis zur Brut habe ich auch ſchon geliehen, wie es mit 

dem Vorrat ſteht. Finde ich hinter der Brut noch volle Waben mit Futter 
und um die letzte Brut auch noch viel Futter, dann hat das Bolk reichlich 
Vorrat, ich bemerke darum weiter in das Notizbuch V. 1., d. h. Vorrat 
ſehr gut, braucht weiter nicht, kann ſogar noch an andere Stöcke abgeben. 
Iſt weniger Vorrat da, ſo bemerke ich V. 2, d. h. Vorrat gut, braucht das 
ganze Frühjahr hindurch weiter nichts, kann aber auch nichts abgeben. Steht 
der Vorrat notdürftig, ſo bemerke ich V. 3, d. h. vorläufig reicht das 
Futter, aber ſo im April muß er Zuſchuß haben. Reicht das Futter nicht 
mehr, iſt gar baldiger Hungertod zu befürchten, fo bemerke ich V. 4, d. h. 
Vorrat ungenügend, muß ſofort Futter haben und das gebe ich ihm auch 
ſofort, indem ich ihm eine Wabe mit Honig aus dem Wabenſchranke oder 
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einem Volke, das Überfluß hat, zuhänge. Ich gebe alſo den Völkern Zen⸗ 
ſuren, wie ſie der Lehrer in der Schule ſchreibt. 

Bezüglich der Stärke erhalten die Völker die gleichen Zenſuren. Wie 
es um die Stärke ſteht, habe ich ſchon vorher, bei den Flügen feſtgeſtellt, 
fliegt ein Volk ſehr ſtark oder ſtark oder mittelmäßig oder iſt es ſchwach, 
das kann man ſchon vorher bei den Flügen ſehen und ſich notieren. Man 
darf ſich aber dabei auch nicht täuſchen laſſen, denn wenn ein Volk im 
Frühjahr zum erſten mal fliegt, da drängen alle Bienen heraus und es ent⸗ 
ſteht da auch bei einem mittelmäßigen Volke ein ſehr ſtarker und bei einem 
ſchwachen ein genügender Flug, aber der währt nur etwa / Stde., dann 
erſt kommt der gleichmäßige Flug, beſonders an den folgenden Tagen. Man 
muß alſo den gleichmäßigen Flug nach dem erſten Ausbruch der Beurtei⸗ 
lung zu Grunde legen und das Urteil notiert man ſich und prüft es dann 
bei der richtigen Frühjahrsunterſuchung nach. 

Die Stärke des Volkes ſtellt man bei der Frühjahrsunterſuchung in 
folgender Weiſe feft: Man hat ſich ſchon vorher eine Meßleiſte aus Rähm⸗ 
chenholz gemacht. Alle 35 mm kommt ein Querſtrich auf die Leiſte, denn 
35 mm iſt der Abſtand von einer Arbeitermittelwand zur anderen. Auf 
die Leiſte kommen dann von der Spitze ab die Zahlen 1—16. Schiebe ich 
nun dieſe Leiſte auf dem Bodenbrett unter den Waben hindurch, ſo weiß 
ich ganz genau, wie viel Rähmchen im Stocke ſind. Indem man nun bei 
der Unterſuchung die Waben bis zur Mitte des Brutneſtes herausnimmt, 
ſieht man ganz genau, ob ſehr viel, viel, genügend oder zu wenig Bienen 
auf den Waben fitzen und kann darnach dem Stocke feine genaue Zenſur 
geben, alſo S. 1, d. h. Stärke ſehr gut uſw. 

Bei der Unterſuchung iſt nun noch eins zu beſorgen, nämlich das 
Einengen des Brutneſtes. Jetzt im März, April und Mai, wo das 
Brutgeſchäft immer mehr ſteigt und alles davon abhängt, daß es gut vor⸗ 
angeht, da brauchen die Bienen Wärme. Nun weiß jeder, daß ſich ein 
kleines Zimmer leichter erwärmen läßt, wie ein großes; ich muß daher bei der 
Frühjahrsunterſuchung das Brutneſt einengen, d. h. alle überflüſſigen Wa⸗ 
ben fortnehmen. Ich laſſe hinter der letzten Brutwabe nur 2 Waben, 
alles andere kommt heraus und das Volk wird nun recht warm verpackt. 

Aber ſo regelmäßig geht es nicht in allen Fällen. Es finden ſich bei 
der Unterſuchung Völker, die find weiſellos oder drohnenbrütig oder 
zu ſchwach. Woran erkennt man das und was iſt da zu tun? ö 

Ob ein Volk weiſellos iſt, erkennt man daran, daß es beim Her⸗ 
ausnehmen des Fenſters oder dem Offnen des Stockes zunächſt eine Zeit 
lang anhaltend kläglich heult, als wollte es dem Imker ſein Unglück kla⸗ 
gen. Das kann allerdings nur ein geübtes Imkerohr erkennen. Denn es 
brauſen beim Offnen des Stockes ja alle Völker, das iſt aber nur ein kurzes 
zorniges Aufbrauſen. Bei den weiſelloſen dauert dieſes Aufbrauſen erheb⸗ 
lich länger, klingt ſtärker und kläglich. Alſo auf das Aufbrauſen achte 
man zunächſt. Hört man dasſelbe, ſo iſt das zunächſt verdächtig, aber keine 
Sicherheit der Weiſelloſigkeit. Findet man aber nun auch keine Brut, ſo 
wird dadurch die Weiſelloſigkeit ziemlich gewiß, aber ſicher iſt man immer 
noch nicht, denn es gibt Völker, die fangen erheblich ſpäter mit dem Prut- 
anſatz an. Man muß darum warten oder nun gründlich nach der Königin 
ſuchen. Wer aber darin keine große Übung hat, der tut gut, zunächſt das 
verdächtige Volk wieder zu ſchließen und nur auf Vorrat und Stärke zu 
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prüfen, denn die weiſelloſen Völker werden von den geſunden Völkern raſch 
erkannt und ausgeraubt. Man ſieht darum mit geübtem Imkerauge 
ſchon bei den erſten Flügen, wo wahrſcheinlich weiſelloſe Völker ſind. Man 
merkt es an den Raubbienen, die eindringen wollen. Es iſt deshalb ſehr 
gefährlich, ein weiſelloſes Volk lange offen zu laſſen; es dringen dann leicht 
Räuber ein und dann iſt das Volk meiſt eine Beute der Räuber. Daher 
mein Rat, zunächſt das verdächtige Volk wieder raſch zu ſchließen und dann 
die genaue Unterſuchung nach der Königin, nach eingeſtelltem Flug der an⸗ 
deren Völker vorzunehmen, oder noch ein paar Tage zu warten. 

Mit weiſelloſen Völkern machen wir jetzt keine langen Umſtände. In 
Friedenszeiten beſorgt man ſich eine neue Königin und ſetzt ſie zu, die ſind 
aber jetzt ſchwer oder gar nicht zu bekommen, deshalb, wenn Weiſelloſigkeit 
feſtgeſtellt, das Volk einfach mit einem anderen vereinigt. Wie das ge⸗ 
ſchieht, zeige ich am Schluß. | 
| Ob ein Volk drohnenbrütig ift, erkennt man nie an der Königin 
ſelbſt, ſondern nur an der Brut. Wenn die Arbeiterzellen mit hohen Wachs⸗ 
deckeln überwölbt erſcheinen, ſodaß einzelne ſich um / der Zellhöhe höher 
zeigen, wenn die Zellen daneben zuſammengedrückt ſind, die Brut darin ab⸗ 
ſtirbt oder entfernt wird, ſodaß die Buckelzellen nicht geſchloſſen, ſondern 
mehr einzeln ſtehen, dann iſt das Volk drohnenbrütig. Zu heilen iſt die 
Königin nicht, ſie muß entfernt werden und zwar ſo raſch als möglich, 
ſonſt verdirbt ſie mit ihrer Buckelbrut noch mehr gute Arbeiterzellen. Eine 
neue Königin iſt jetzt nicht zu beſchaffen, deshalb auch hier: Vereinigung 
mit en gefunden Volke, nachdem die drohnenbrütige Königin entfernt 
wurde. | 
| Auch das Krankſein einer Königin erkennt man an der Brut, 
beſonders auch an den Eiern. Die Eier ſtehen nicht mehr mitten auf dem 
Zellgrund, ſondern es liegen nach dem Grade der Krankheit oder Schwäche, 
mehr oder weniger Eier an den Zellenwänden. Die Maden und die ge⸗ 
deckelte Brut ſtehen nicht gut geſchloſſen eine neben der anderen. Ein ſol⸗ 
ches Volk muß im Auge behalten werden und wenn ſich die Erſcheinung 
nicht beſſert oder wenn gar friſche Weiſelzellen aufgeführt und mit Brut 
beſetzt wurden, dann iſt die Entfernung der Königin und die Vereinigung 
des Volkes mit einem anderen auch hier das beſte, denn wenn auch das 
Volk mit der kranken Königin ſich anſchickt „umzuweiſeln“ d. h. eine neue 
Königin zu ziehen, ſo geht das Volk faſt regelmäßig zu Grunde. Über⸗ 
haupt merke Dir für immer: es iſt nicht die Hauptſache, viel Völker, ſon⸗ 
dern ſtarke und geſunde Völker. Dann kommen die vielen Völker im Laufe 
der Zeit ſchon von ſelbſt. Wer ſich aber mit Schwächlingen herumplagt, 
um ja recht viele Völker zu haben, der kommt ſelten oder nur ſchwer vor⸗ 
wärts. N | 3 
Nun noch ein kurzes Wort zum Schluß über das Vereinigen, 
Nachdem aus dem Volke, das vereinigt werden ſoll, die Königin entfernt 
iſt, hängt man es mit dem zu vereinigenden Volke abwechſelnd immer eine 
Wabe aus dem einen, dann eine aus dem anderen auf den Wabenbock. 
Der Wabenbock hat nämlich die großartige Eigentümlichkeit, daß darauf 
kein Bienenvolk Heimatsrecht hat und deshalb auch darauf kein Volt das 
andere anfällt. Hängt man die Bienen in einem Stocke zuſammen, wo ein 
Volk heimiſch iſt, ſofort fällt es die zugehängten Bienen an und es gibt 
SCH und Totſchlag. Auf dem Wabenbock fällt das aus, da vertragen ſich 

ie Bienen. ö 
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Nun ordnet man auf dem Bocke die Waben ſo, daß nach vorn 2 Wa⸗ 
ben ohne Brut kommen, dann kommt das Brutneſt, die Waben mit wenig 
Brut nach außen, die Waben mit der meiſten Brut mitten hinein und ſo 
hängt man die Waben mit dem nun vereinigten Volke in den einen Stock. 
Am ausgelcerten Stocke ſchließt man das Flugloch, hängt einen rauhen 
Sack davor und Tür und Fenſter nimmt man fort, ſodaß der Stock offen 
ſteht, dann merken die Bienen gleich: es iſt Umzug, wir müſſen in die 
neue Wohnung; ſonſt treiben ſie ſich Tagelang in dem leeren alten Stocke 
herum, viele bleiben drin ſitzen und erſtarren. 


Winterruhe und Auswinterung der Bienen. 
(W. Gomhert, Ali⸗Haitendorf.) 

Wo ich dieſes ſchreibe, liegt draußen ein tüchtiger Schnee und auf 
dein Bienenſtande herrſcht tiefſte Ruhe. Winterruhe. Des Imkers Arbeiten 
ſind bei ſolchem Wetter darauf beſchränkt, bin und wieder ſich von dem 
Wohlergehen feiner Schutzbefohlenen zu überzeugen. Man erreicht das dadurch, 
daß man das Ohr an den Kaften anlegt und mit dem Finger einmal (nicht 
jo hart) an den Kaften anklopft Hört man hierbei ein kurzes, kräftiges 
Aufbrauſen der Bienen, ſo iſt alles in beſter Ordnung. Wenn man ferner 
darauf achtet, daß die Fluglöcher nicht durch tote Bienen, Müll u. ſ. w. 
verſtopft find, fo braucht man fich keine Sorge zu machen. Dagegen find 
ſolche Völker, die bei dem oben beſchriebenen Klopfen ein auhaltendes 
ſtärker und ſchwächer werdendes Brauſen, in das ſich auch gewiſſermaßen 
brulende Töne miſchen, hören laffen, genauer zu beobachten. Der Grund 
eines derartigen Verhaltens kann Weiſelloſigkeit oder Luftmangel ſein. Iſt 
letzteres der Fall, ſo ſorgt man mittelſt eines Drahthakens dafür, daß das 
Flugloch offen iſt und dann wird ſich das Volk ſehr bald wieder beruhigen. 
Liegt aber Weiſelloſigkeit vor, dann iſt vorläufig nichts zu machen. Man 
läßt ſolche Völker einfach in Ruhe, bis wärmere Tage kommen, wo man 
ſich durch eine Unterſuchung Gewißheit verſchaffen kann. 

Im Februar und in der erſten Hälfte des Märzes kommt es auch 
manchmal vor, daß, während noch eine Schneedecke liegt, die Sonnenſtrahlen 
in der Mittagsſtunde, wo ſie direkt auf den Stand fallen, die Bienen vor⸗ 
zeitig herauslocken. Sobald dann die Bienen vom Flugbrett abfliegen, 
fallen fic, durch den Schnee geblendet, herunter und erſtarren ſofort. Es 
iſt deshalb hierauf zu achten und im gegebenen Falle ſind die Käſten zu 
verhängen, damit die Sonne von den Fluglöchern abgehalten wird. Ich 
habe ſchon erfahren, daß Völker hierdurch eine anſehnliche Menge Bienen 
verloren haben, beſonders, wenn der Ausflug nach Süden gerichtet war. 

Wenn es aber ſchneefreie Tage gibt, dann erweckt die Frühlingsſonne, 
wie überall, auch bei unjeren Immen neues Leben. Dann jorgt man dafür, 
daß die erwärmenden Sonnenſtrahlen an die Fluglöcher heran und dort 
ihr Werk tun können. Bald feiern die Bienen ihr Auferſtehungsfeſt und 
des Imkers Herz lacht, wenn es ein Geſumme gibt, als wenn im Sommer 
ein Schwarm auszieht. Nun beginnen auch wieder die Arbeiten auf dem 
Stande. Zunächſt iſt da etwas ſehr Wichtiges zu verrichten: Die Auswin⸗ 
terung, beſſer geſagt, die Frühjahrsreviſion. Wer richtig eingewintert hat, 
wintert in der Regel auch gut aus. Doch ſind wir Imker nicht allmächtig 
und für den Tod iſt kein Kraut gewachſen, hauptſächlich bezieht ſich letzteres 
auf die Königin. Ein ganzes Volk ſollte eigentlich bei einem erfahrenen 
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Imker nicht zu Grunde gehen; findet es ſtatt, ſo iſt mit Beſtimmtheit an= 
zunehmen, daß er eine Eſelei begangen hat. Die Hauptaugenmerke bei der 
Frühjahrsreoiſion find zu richten auf die Weiſelrichtigkeit, die Volks ſtärke 
und den Vorrat. 

Vor allem möchte ich bei der Frühjahrsreviſton anraten, einen Tag 
zu wählen, wo die Bienen allgemein gut fliegen, wo es ſo warm iſt, daß 
auch die Bienen, die au die Erde fallen, nicht erſtarren. Alſo in der 
Mittagsſtunde eines windſtillen, ſonnigen Tages geht man an dieſe Arbeit. 
Der erſte Punkt iſt Weiſelrichtigkeit. Um dieſe feſtzuſtellen, nehmen wir ſo 
viel Waben heraus, bis wir an das Brutneſt kommen. Die erſte Wabe, in 
der wir Brut ſinden, ſagt uns alles, was wir von der Königin wiſſen 
müſſen. Bei einer guten Mutter ſind die Zellen, die innerhalb des Brut- 
neſtes liegen, regelmäßig beſtiftet, das heißt, in jeder Zelle liegt ein Ei. 
Sind gegen Mitte bis Ende März überhaupt noch keine Brutwaben vor⸗ 
handen, ſo iſt anzunehmen, daß keine Königin vorhanden iſt. Man muß 
Héi dann die Mühe machen und die Majeſtät ſelbſt aufſuchen. Für den 
Anfänger hat dieſes einige Schwierigkeiten, aber es iſt noch kein Meiſter 
vom Himmel gefallen ued hierin macht Übung den Meiſter. Beſtätigt fich 
die Weiſelloſigkeit und man hat eine überflüſſige Kön gin zur Hand, ſo 
ſetzt man dieſe zu. Es iſt dieſes durchaus keine ſo unüberwindliche Schwierig⸗ 
keit, wie ſich das mancher Anfänger denkt. Man nimmt dieſelbe einfach 
und ſteckt ſie unter einen Pfeifendeckel auf eine mit Bienen voll beſetzte 
Wabe. Hier läßt man ſie 24 Stunden eingeſperrt. Nach dieſer Friſt läßt 
man fie los und beobachtet, wie fie von den Bienen aufgenommen wird. 
Iſt das Verhalten freundſchaftlich, dann iſt ſchon alles in Ordnung, wird 
ſie dagegen angefallen, ſo muß man ſie wieder freimachen und einſperren. 
Man fieht dann nochmals nach, ob nicht doch eine Königin im Stock ift. 
Ein wirklich weiſelloſes Volk nimmt im zeitigen Frühjahr bei obigen Ver⸗ 
fahren die Königin immer an. Finden wir auf unſerer Brutwabe ſchon 
verdeckelte Zellen, fo ſehen wir auch, ob die Königin nicht drohnenbrütig 
iſt. Iſt der Deckel flach, ſo iſt alles in Ordnung. Iſt er dagegen hoch 
gewölbt, ſo iſt das Volk drohnenbrütig, zum wenigſten, wenn es alle oder 
faſt alle Zellen ſind. Einzelne kommen auch bei einer geſunden Königin 
mal vor. Ein drohnenbrütiges Volk iſt ohne Hilfe dem Untergang ge⸗ 
weiht, denn aus den Eiern entwickeln ſich nur Drohnen. Wenn ein ſolches 
Volk noch ſtark iſt, ſo lohnt es ſich, eine andre Königin zuzuſetzen. Hier⸗ 
bei muß aber vorerſt die drohnenbrütige Königin ausgeſucht und totgedrückt 
werden, ſonſt wird der neue Weiſel nicht angenommen. Nun kommt es 
aber auch vor, daß die Drohenbrütigkeit von eierlegenden Arbeitsbienen 
herrührt. In dieſem Falle werden ſelten die Weiſel angenommen und es 
empfiehlt ſich, zu einem ſolchen Volk ein ſchwaches weiſelrichtiges zuzuſchla⸗ 
gen. Selbſtverſtändlich iſt hierbei auch die Königin einige Zeit einzuſperren, 
bis erſt die Bienen des weiſelrichtigen Völkchens die ſogenannten Drohnen⸗ 
mütterchen abgebiſſen haben. Im großen und ganzen iſt die Heilung eines 
drohnenbrütigen Volkes ein undankbares Geſchäft. Noch näher hierauf ein⸗ 
zugehen, würde zu viel Raum beanſpruchen. | 

Der zweite Punkt ift die Volksſtärke. Auch hierüber gibt uns Die 
Brutwabe ſchon eine Aufklärung. Finden wir viele Zellen, wo 2, 3 oder 
noch mehr Eier darin liegen, ſo iſt das ein Zeichen, daß das Volk zu 
ſchwach iſt. Die Königin hat nicht genügend Zellen zur Verfügung und 


ſolche Völker kommen ſehr langſam vorwärts und bleiben meiſtens das 
ganze Jahr hindurch Schwächlinge, weil die Bienen nicht mehr als eine 
Larve in der Zelle dulden und gewöhnlich dann alle aus derſelben ent- 
fernen. 3—4 Halbrähmchen muß ein Volk voll belagern, was weniger be- 
lagert, daran wird man nicht viel Freude erleben. Am beiten ift es, 
Schwächlinge zu vereinigen, denn auf die Anzahl der Stöcke kommt es nicht 
aan, ſondern auf die Güte der einzelnen Völker. Es bleibt fiğ ja auch 
gleich, in welchem Stalle man ſeine Kühe hat, wenn man ſie nur hat. 
Der dritte Punkt iſt der Vorrat. Das iſt ſehr leicht feſtgeſtellt. 
Haben wir hinter dem Brutneſt noch eine Honigwabe, ſo genügt das Futter. 
In dieſem Falle ſitzt auch noch Honig über dem Brutneſt. Bezüglich des 
Vorrats braucht man nur auf dieſe Wabe zu achten. 
Bei der Frühjahrsreviſion iſt auch nicht zu vergeſſen, daß man den 
Kaſten von ſämtlichen toten Bienen reinigt. Mittelſt eines Drahthakens 
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und einer Feder oder kleinen Bürſte iſt das ſehr leicht zu beſorgen. Unter⸗ 
läßt man dieſes, ſo iſt das von großem Nachteil für die Bienen. Wenn 
ſie es ſelbſt verſorgen müſſen, dann gehen viele dabei verloren. Trägt zum 
Beiſpiel eine Biene eine tote andere hinaus, ſo verfängt ſie ſich öfters mit 
ihren Fußkrallen in denen der Toten und kommt nicht wieder raſch los. Bei 
dem immerhin noch kalten Boden erſtarrt ſie hierbei bald und geht mit zu 
Grunde. Weiter iſt auch noch zu berückſichtigen, daß man alle nicht dicht 
beſetzten Waben aus dem Kaſten entfernt. Je enger der Raum iſt, wo die 
Bienen ſitzen, je beffer ift er zu erwärmen und je raſcher geht die Entwick⸗ 
lung von ſtatten. 

Sit die Frühjahrsreviſion beendigt und alles in Ordnung gefunden, 
ſo hat man noch darauf zu achten, daß die äußere Verpackung der Käſten 
recht warmhaltig iſt. Ich möchte faſt ſagen, dieſe iſt jetzt wichtiger als im 
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Winter. Iſt ſie nämlich nicht genügend, ſo ziehen ſich die Bienen bei den 
kalten Nächten zu ſehr zuſammen, und verlaſſen auch noch Brutwaben. Die 
in dieſen befindliche Brut erkältet und ſtirbt ab. Die Folge davon ift, daß. 
das Volk in der Entwicklung ſehr gehemmt wird. 

Weiter empfiehlt es ſich, im Frühjahr, etwa im April, von Zeit zu 
Zeit mit größeren Portionen — mindeſtens ein Liter auf einmal — zu 
füttern. Durch dieſe Fütterung wird der Bruteinſchlag ſehr gefördert. 
Allerdings werden manche Imker in dieſem Jahr mit dem Letzteren in 
Schwierigkeiten geraten, denn in der Zuckergeſchichte kennt man ſich nicht 
aus. Die 10 Pfund pro Volk, die ich vorigen Herbſt erhalten habe, reichen 
doch noch nicht zum Winterfutter und wann man den neuen bekommt, das 
iſt eine Doktorfrage. In hiefiger Gegend iſt aber nicht darauf zu rechnen, 
daß ſich die Völker vor Ende Mai ſelbſt ernähren. Die Zukunft liegt in 
dieſer Hinſicht — wie in unſerer Zeit überhaupt — recht dunkel vor einem. 
Nun wenn meine Völker mir in dieſem Frühjahr den Hungertod ſterben 
müſſen, dann bleibt mir nichts anderes übrig, als zu tun, wie Jeremia tat: 
„Ich hänge die Harfe an die Weiden und klage.“ 
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An den Vorſitzenden des Verbands deutſcher Bienenzüchter 
Herrn Heinrich ee 
| Marbach bei Marburg. 

Auf die an Seine Majeftät den Kaifer gerichtete, an mich zur Er⸗ 
ledigung abgegebene Eingabe vom 1. Dezember 1916 erwidere ich, daß 
ich nicht in der Lage bin, Ihren Wünſchen bezüglich der Heranziehung 
Ihres Verbandes zur Verteilung des für die Bienenfütterung beſtimmten 
Zuckers zu entſprechen. 

Ich habe in den Anweiſungen, die ich der Reichszuckerſtelle bezüg⸗ 
lich der Verteilung des Bienenzuckers gegeben habe, als Regel die Ver⸗ 
mittelung durch die Vereinigung deutſcher Imkerverbände vorgeſehen. 
Selbſtverſtändlich haben die Imkervereine für alle Bienenzüchter die Ver⸗ 
mittelung vorzunehmen ohne Rückſicht darauf, ob dieſe ihnen angeſchloſſen 
ſind oder nicht. Mißſtänden der von Ihnen befurchteten Art wird von 
der Reichszuckerſtelle oder gegebenenfalls von mir entgegentreten werden. 
Die von Ihnen vorgelegte Bekanntmachung der Königlichen Eiſenbahn⸗ 
Direktion in Bromberg iſt irrtümlich. Ich habe die Direktion darauf 
„ gemacht. 

Eine Heranziehung Ihres Verbandes neben den Imkervereinen war 
unmöglich, weil dann die Überſicht verloren gegangen wäre und keine 
Sicherheit gegen Doppellieferungen gegeben E würde. 

Im Auftrage 
Dr. Henriei. 

So ſchreibt das Kriegsernährungsamt, die vorgeſetzte Behörde der 
Reichszuckerſtelle und au ſcheint ja alles in beſter Ordnung zu fein. Die 
zuſtändigen Ortsvereine, d. h. alſo nach vorſtehendem Schriftſtück, die an 
die Imkervereinigung angeſchloſſenen Vereine ſind verpflichtet, den Imkern 
den Zucker zu beſorgen und haben hierfür nichts ne zu beanſpruchen, 
als 10 Pfg. für jeden Doppelztr., mithin 5 Pfg. für den Ztr. 

Der große Hacken bei der Sache ift bloß der, daß weder die Reichs⸗ 
zuckerſtelle noch das Kriegsernährungsamt noch irgend ein Miniſter das 
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Recht hat, die Vereine zu zwingen, daß fie das auch tun. Wenn irgend 
ein Vereine vorſitzender den Leuten ihre Beſtellungen einfach nicht ausführt, 
ſo kann er dafür gar nicht haftbar gemacht werden. | 

Wenn ich mich bei der Reichszuckerſtelle und beim Reichs kanzler be- 
ſchwerte, daß überall den Leuten vedroht würde: geht ihr nicht zu unſeren 
Vereinen, ſo bekommt ihr keinen Zucker, dann betont Frey, der Vorſitzende 
der Imkervereinigung: Alle Imker, die ſich gemeldet haben, haben ihren 

Zucker bekommen. Ja, aber wann denn? Als ſich der Freudenſtein kräf⸗ 
tig beſchwert hatte und als man einſah, es bleibt uns gar nichts anderes 
übrig, als auch den Nichtmitoliedern der Imkervereinigung den Zucker zu 
liefern. Viel zu ſpät haben die Imker den Zucker bekommen und als un⸗ 
zählige Bienenvölker elend verhungert waren. Und da rühmt ſich noch 
Frey, daß er die deutſche Bienenzucht gerettet habe, denn ohne ſein Ein⸗ 
treten hätten die Imker überhaupt keinen Zucker bekommen und das würde 
von höchſter Stelle anerkannt. Nun wenn die Herrn wirklich ſo unwiſſend 
geweſen wären, wie ſie Frey hinſtellt, daß ſie wirklich nicht gewußt hätten, 
daß es die Bienen ſind, ohne die es kein Obſt, kein Ol bei uns gibt, dann 
wäre das den Herren auch ohne Frey klar gemacht worden. 

Ich weiſe auf das famoſe Sendſchreiben des Poſener Zentralvereins 
hin, in welchem den Imkern ſo dick wie nur möglich klar gemacht wird: 
geht ihr nicht zu unſerer Vereinigung, ſo bekommt ihr keinen Zucker, dann 
erklärt Frey: Von dieſem Schriftſtück weiß ich nichts. Frey iſt aber 
der Vorſitzende dieſes Vereins. Bringe ich nun die amtliche Bekanntma⸗ 
chung der Kgl. Eiſenbahndirektion Bromberg, in welcher klar ſteht: geht 
ihr nicht zu der Imkervereinigung, bekommt ihr keinen Zucker, dann erhalte 
ich die amtliche Erklärung: das iſt ein Irrtum. Und dieſe Erklärung iſt 
auf meine Beſchwerde an den Kaiſer erfolat. Kein Hutmacher im Lande 
wird glauben, daß dieſe Bekanntmachung ein „Irrtum“ ſein könne. Für 
den deutſchen Kaiſer iſt ſo eine Feſtſtellung gut genug. 

Nachdem alſo auf dem Verwaltungs wege für mich kein Recht zu er⸗ 
langen iſt, trete ich nun in die Offentlichkeit, um die Sache vor die Gerichte 
zu bringen und um der Welt zu zeigen, wer denn die Leute ſind, die 
We bekämpfen und denen man die Knute gegen uns in die Hand ge- 
geben hat. 

Frey war früher ev. Pfarrer in Sprendlingen bei Frankfurt. Dort 
iſt die allgemeine Rede, daß er ſein Pfarramt habe aufgeben müſſen, weil 
er ſich an einer Konfirmandin vergangen habe. Dieſelbe iſt bis auf den 
heutigen Tag unter dem Namen die „Pfarrkäth'“ in Spendlingen allgemein 
bekannt. Daß das Gerede wahr ſein müſſe, iſt ſehr glaubhaft, denn ohne 
zwingenden Grund würde Frey wohl nicht ſo unter dieſer Beſchuldigung 
aus dem Pfarramte geſchieden ſein. 

Wie iſt es mit dieſer Geſchichte? Iſt ſie wahr, dann muß man ſagen, 
ein Mann, der ſich als Vater von Kindern, als Gatte einer geſunden Frau 
und als Geiſtlicher an einer Konfirmandin vergreift, der hat den Gipfel 
der Gewiſſenloſigkeit erreicht, dem iſt keinerlei Vertrauen zu ſchenken. 

Frey kam dann nach Marburg, um weiter zu ſtudieren und aus dieſer 

Zeit ſtelle ich Zeugen, die bekunden, daß Frey unglaubhaft iſt. In Preußen 
wurde dann Frey ungewöhnlich raſch Profeſſor. 

An die Spitze der Imkervereinigung brachte er ſich in folgender Weiſe: 
In der großen Berliner Imkerverſammlung erklärte er öffentlich: An ent⸗ 
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ſcheidender Stelle, die ich natürlich nicht nennen kann, iſt mir beſtimmt eine 
Staatsunterſtützung in Ausſicht geſtellt worden, die ſo hoch iſt, daß ich ſie 
lieber vorläuſig nicht nennen will. Im engeren Kreiſe nannte er dann die 
Summe mit 250000 M. Auch ſei ihm verſprochen worden, daß ein preußiſcher 
Prinz als Protektor an die Spitze der Vereinigung treten ſolle, wenn er 
alle deutſchen Imkervereine zuſammenbringe. Das zog! SEN 

Wie ift es mit dieſen Erklärungen, ift das Wahrheit oder war es 
Schwindel? | | 

Auf derſelben Verſammlung hat Frey in meiner Gegenwart gejagt, 
er würde es erreichen, daß der ſteuerfreie Bienenzucker in die Hände der 
neuen Imkervereinigung gegeben würde. Auf dieſe Weiſe könne er dann 
alle deutſchen Imker in die Vereinigung zwingen, denn wer nicht beitrete, 
bekäme keinen Zucker. Das iſt ihm nun auch im vollen Maße gelungen. 
Er hatte nicht bloß die Verteilung des ſteuerfreien, ſondern hat die Ver⸗ 
teilung allen Bienenzuckers in der Hand und er mag ſich in der Öffentlichkeit 
und den Behörden gegenüber ſtellen wie er will und noch ſo laut erklären, 
alle Imker auch die Nichtmitglieder müſſen den Zucker bekommen. Seine 
Leute wiſſen ſchon, was die Uhr geſchlagen hat, ſie fahren fort, die Imker 
zu bedrohen: geht ihr nicht zu unſerer Vereinigung, ſo bekommt ihr keinen 
Zucker oder bezahlt Aufſchlagspreiſe. Die Beweiſe habe ich in der Hand. 

In der Elſaß⸗Lothr. Bienenzeitung wird geſchrieben, daß man ebenſo 
wie in Würtemberg den Nichtvereinsmitgliedern pro Pfd. Zucker 5 Pfg. 
mehr abnehmen ſolle, dann würden die Imker ſchon zu den Vereinen gehen. 
Die Zeitung, welche das ſchreibt, iſt das amtliche Organ eines an die V. 
D. I. angeſchloſſenen Vereins. Der Generalſekretär dieſes Vereins gebraucht 
in Vorträgen das Wort: Mit Speck fängt man Mäuſe und mit Zucker Imker. 

In Heft 2 der Märkiſchen Bienenzeitung, amtliches Organ des Aus⸗ 
ſchuſſes für Bienenzucht der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Bran⸗ 
denburg ꝛc., ſchreibt auf Seite 24 der Leiter der Brandenburger Beobach⸗ 
tungsſtände, alſo eine beſonders einflußreiche Perſönlichkeit, wörtlich: „Auch 
empfehlen wir allen Vereinen, daß die fernſtehenden Imker, die durch die 
Vereine Zucker beziehen wollen, zunächſt Mitglieder und Abonnenten der 
M. B.⸗Ztg. werden. Hierzu bietet fich nicht gleich wieder dieſelbe günſtige 
Gelegenheit. Die Steuerbehörden ſind zu erſuchen, nur Zuckerbeſtellungen 
anzunehmen, die durch den Vereinsvorſitzenden vermittelt werden. Auf 
dieſem Wege können die Kaſſen der Vereine ſehr geſtärkt werden. Guben, 
den 14. Jan. 1917. M. Knabe.) | 

Wir find neugierig, wie lange das innige Verhältnis zwiſchen den 
Behörden und dieſen Leuten, die in ganz gewiſſenloſer Weiſe die Not des 
Vaterlandes ausnutzen, um ihre Vereinskaſſen „ſehr zu ſtärken“, noch anhält. 

Daß man im Februar, wo noch kein Menſch, beſonders in dieſer 
Zeit, wo man viel anderes zu denken hat, an den Zucker denkt, den er 
für ſeine Bienen im September braucht, ſchon den Zucker beſtellen muß 


und zwar in der vorgeſchrieben, verzwickten Weiſe, und daß diejenigen Imker, 
welche da nicht rechtzeitig und in der vorgeſchriebenen, Weiſe beſtellen, nach⸗ 


her keinen Zucker bekommen ſollen — allen Imkern, die im Felde ſtehen, 
iſt es damit ganz unmöglich gemacht, Zucker für ihre Bienen zu erhalten, 
das iſt nach meiner Überzeugung ein ganz gewiſſenloſer Halunkenſtreich, 
der nur den Zweck hat, daß man nachher den Leuten ſagen kann, ja warum 
paff ihr nicht zu unſeren Vereinen gegangen, dann wäre euch das nicht 
paſſiert. 


ag, 
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Daß das die Behörden nicht merken, ift tief traurig. Aber das ift 
eben unſer Unglück: Wer etwas leiſtet, der kriecht und duckt ſich nicht und 
den packt ehrlicher deutſcher Zorn, wenn er ſolche Schweinerei ſieht und 
das können die hohen preußiſchen Behörden nicht vertragen, denen darf 
man ſich nur als einer Gottheit nahen! ob auch die Achtung vor den „Au⸗ 
toritäten“ da iſt, das iſt denen das wichtigſte und darum fallen ſie in der 
jämmerlichſten Weiſe regelmäßig mit Leuten herein, die im Gefühl ihres 
inneren Unwerts die nötigen Kratzfüße machen können. 

Ich bin der Mann, der die Imkerwelt gelehrt hat, wie ſie durch die 
Zuckerfütterung die ſo gefährliche Bienenruhr verhüten kann; ich habe der 
Imkerwelt gezeigt, wie ſie auch den Völkern die 15 Pfd. Honig nehmen 
kann, die man ihnen ſonſt als Winterfutter laſſen mußte, indem man ihnen 
ſtatt deſſen Zucker gibt; ich habe es geſchafft, daß durch dieſe Zuckerfütterung 
heute all die Bienenvölker am Leben erhalten bleiben können, die früher 
zu Hunderttauſenden elend im Schwefeldampf erſticken mußten. Daß das 
ſo iſt, kann mir auch der dreiſteſte Lügner nicht abſtreiten. Damit habe ich 
einen Nutzen geſchaffen, der ſich jährlich allein in Deutſchland auf über 
20 Mill. Mk. belaufen muß. 

Anmerkung: Nach unſerer heutigen „Bildung“ gilt ſo was für Prahlerei 
und unfein. Deshalb ſage ich folgendes: Jeder geſunde, verſtändige Menſch 
freut ſich, wenn ihm irgend etwas gutes gelingt und jeder gute Menſch 
freut ſich da mit ihm. Nur der Neid und die Mißgunſt ſehen darüber 
ſcheel. Darnach hat aber ein aufrichtiger Menſch nicht ſein Handeln ein⸗ 
zurichten. Wenn ein Menſch etwas tüchtiges geleiſtet hat und er ſtellt ſich, 
als mache er ſich nichts daraus, ſo iſt das entweder unnatürlich, oder es 
iſt Heuchelei und ſolches Theater mache ich nicht. Als Chriſten gilt uns 
übrigens auch das Wort: Laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten. 

Wer iſt nun dieſer Frey und was hat er und ſeine Imkervereinigung 
geleiſtet, daß man ihm ſolch eine Knute von amtlicher Stelle in die Hand 
gibt? Darüber muß Klarheit werden. 

Wenn ich den Imkern durch meine Zeitung meine ſichere Betriebsweiſe 
lehre, ſo verdiene ich damit mein ehrliches Brot (Herr Breiholz unterrichtet 
ja wohl auch nicht umſonſt) und ich zahle davon dem Staate meine Steuern 
und da habe ich ein Recht, daß ich in meinem Gewerbe geſchützt werde. 


Ich brauche mir keinen unlauteren Wettbewerb gefallen zu laſſen und 


werde ihn mir auch nicht gefallen laſſen und wenn er mit Hilfe der Be⸗ 
hörden betrieben wird. 

Die Verteilung des Bienenzuckers durch die Imkervereinigung iſt nichts 
andres als unlauterer Wettbewerb, eine ganz gewiſſenloſe Ausnützung der 
Notlage des Volkes, um Mitglieder in die Imkervereinigung hineinzupreſſen. 
Alles was man für die Berechtigung dieſer Verteilungsart angibt, iſt unzu⸗ 
treffend. Ob die Behörden abſichtlich dabei mitwirken oder weil fie fich 
täuſchen laſſen, mag vorläufig dahingeſtellt bleiben. 

Von meinen Anhängern hoffe ich, daß ſie feſt bleiben. „Die geſtrengen 
Herren regieren nicht lange.“ Wenn irgendwo ein Verein nicht oder nicht 
rechtzeitig liefern will, dann wird ſchon von mir geſorgt, daß jeder ſeinen 
Zucker erhält, ohne daß er der Imkervereinigung beitritt, und jeder ent⸗ 
ſtandene Schaden wird gerichtlich eingeklagk. Alſo: nur nicht bange machen 
laſſen. | | | Freudenſtein. 
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Achtung! Bienenzucker! Achtung! 

All mein Bitten und Beſchweren in der Zuckerſache hat bis heute wenig 
oder nichts geholfen, es ift im Gegenteil noch viel ſchlimmer geworden und wer 
fih nicht raſch fügt, wird keinen Zucker bekommen. Man merke alfo: Ich 
kann niemandem Zucker beſorgen, alle an mich gerichteten Beſtel⸗ 
lungen ſind alſo unwirkſam. | 

Die Zuckerbeſtellung kann nur bei dem örtlich zuftändigen 
Imkerverein erfolgen. Darunter ift offenbar nichts anderes zu verftehen, 
als der Verein, der in der Gegend, wo du wohnſt, der Landwirtſchaftskammer und 
der Vereinigung deutſcher Imker angeſchloſſen iſt. 

Wer dein „örtlich zuſtändiger Imkerverein“ iſt, mußt du, wenn du es 
nicht weißt, feltft auskundſchaften, ich kaun es dir nicht fagen und alle dies⸗ 
bezüglichen Fragen an mich kann ich nicht beantworten. Frage deinen Landrat, 
Kieisamtmann. Du brauchſt aber auf keinen Fall dem Verein leizu— 
treten. Der örtlich zuſtändige Verein“ iſt verpflichtet, dir den 
Zucker zu beſorgen, auch wenn du nicht Mitglied biſt. Er hat dafür 
höchſtens 10 Pfg. Gebühren für ſeine Koſten und Mühewaltungen für jeden 
Doppelzentner Zucker zu erheben. Liefert er dir nicht oder nicht recht⸗ 
zeitig, jo werden wir dir helfen, daß er dir jeden dadurch ent- 
ſtandenen Schaden erſetzen muß. Es wird dann gerichtliche Schaden— 
erſatzklage erhoben. | 

Gib aber ja dem „örtlich zuſtändigen Verein“ keinen Vorwand, 
daß ſie ſagen können, du ſeien ſchuld, daß du den Zucker nicht rechtzeitig oder 
überhaupt nicht haſt bekommen können. Beachte darum genau die Vorſchriften 
der Reichs zuckerſtelle, die nachſtehend abgedruckt find. Beſtelle ſofort und wenn 
du kein Formular haſt, ſo ſchreib nach dem vorgeſchriebenen Formular, daß ich 
unten abdrude, deine Beſtellung auf ein Blatt Papier und ſchicke fie dem 
„örtlich zuſtändigen Imkerverein“ ein, deſſen genaue Adreſſe du erkundet haſt. 

Schick die Beſtellung im eingeſchriebenen Briefe, behalte Abſchrift der Bes 
ſtellung und leg die Gebühren gleich in Briefmarken bei. 

Es ſtehen dir für jedes Standvolk 13 Pfund Zucker zu. Dieſe 13 Pfd. 
kannſt du nehmen als reinen, verſteuerten Zucker, du kannſt aber auch nehmen 
10 Pfd. vergällten, unverſteuerten und außerdem 3 Pfd. reinen Zucker. 

Alle bisherigen Redereien und Schre bereien und auch amtliche Bekannt⸗ 
machungen in den Zeitungen, daß es 20 Pfd. Zucker geben ſolle, ſind unrichtig. 
Vermeide alfo tunlichſt alle unnötigen Fragen. Was hier die amtliche Reichs. 
zuckerſtelle ſchreibt, das gilt. Ich bringe nun die Beſtimmungen der Reichs⸗ 
zuckerſtelle und das Formular, nach welchem du beſtellen mußt. 


Reichszuckerſtelle Abt. III f Berlin SW 19, Lindenſtraße 51/53. 
E 1917/b1 20. Januar 1917. | 
Betrifft: Zuweiſung von Zucker zur Bienenfütterung im Jahre 1917. 

Mit Genehmigung des Herrn Präſidenten des Kriegsernährungsamts wird 
über die Zuweiſung von Zucker zur Bienenfütterung im Jahre 1917 folgendes be⸗ 


ſtimmt: | | 
1. Menge: 
Für jedes überwinterte Volk werden als Höchſtmenge 6½ Kilogramm Zucker 
für das Jahr zugeteilt. - l 
(Die Menge iſt erheblich geringer, als die im vergangenen Jahre zur Verfü⸗ 

gung geſtellte Höchſtmenge. Immerhin iſt ſie nach dem Urteil Sachverſtändiger zur 

ot ausreichend, um die Völker zu erhalten, wenn die Imker vorſichtig wirtſchaften. 
Gine höhere Menge zu bewilligen, verbietet leider der Stand der Zuckerwirtſchaft: 
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Der vorhandene Zucker muß für dringendere Zwecke bereitgehalten werden. Es iſt 
Sache der einzelnen Imker, mit den zugewieſenen Zuckermengen bauszubalten und. 
ine beſondere auch durch Zurückhaltung von foniga Vorſorge zu treffen, daß in Note 
fällen Honig ftatt Zucker den Bienen gegeben werden kann. Es iit ferner Sache der- 
einzelnen Imker, die im ganzen zu gewährende Menge ſo auf das ganze Jahr zu 
verteilen, daß die Völker durchgehalten werden. Es ſteht den Imkern frei, die Ge⸗ 
ſamtmenge teils im Februar/März, teils im Juli /luguſt abzufordern. Irgend eine 
Sonderzuweiſung über die 6½ Kilogramm für das üsermwinterte Volk hinaus für 
Fülterung von Schwärmen oder als Notfütterung für den nächſten Winter ift ange 
geſchloſſen. es muß ferner damit gerechnet werden, daß im Frühjahr 1918 für eine- 
Frühjahrsfütterihng beſondere Zuweiſungen nicht gegeben werden können, daß viele 
mehr der im Jahre 1918 zur Verfügung zu ſtellende Zucker erft für die Winterfüt⸗ 
terung bereit geſtellt werden kann, ſofern nicht etwa die beſonderen Verhältniſſe— 
einzelner Gegenden ein Anderes er ordern.) 


2. Zeit der Lieferung: | 
Der Zucker wird nach Wahl der Imker teils Februar / April 1917, teils Juli» 
Auguſt 1917 geliefert. Im Februar bis April 1917 köunen jedoch höchſtens für jedes. 
Volk 5 Kilogramm geliefert werden. 


3. Unverſteuerter Zucker: S 


Es ſteht den Imkern frei, auf die zuzuweiſende Menge bis zu 5 Kilogramm unver- 
ſteuerten (vergällten) Zucker zu beziehen. Daneben darf auf zollamtliche Berechtigungs— 
ſcheine des laufenden Steuerjahres 1916/17 weiter unverſteuerter Zucker bis zum 31. 
März 1917, ohne Amechnung auf die für 1917 zuzuteilende Menge bezogen werden, 
wenn die Berechtigungeſcheine mit entſprechendem Antrage bis ſpäteſtens 15. Febe 
ruar 1917 der Reichszuckerſtelle vorgelegt find. 

4. Bedingungen der Zuteilung: 

Bedingung für jede Zuweiſung von Zucker zur Bienenfütterung iſt, daß die— 
Zucker empfangenden Bienenzüchter Do verpflichten, ihre Honigerzeugung nach nähes 
rer Beſtimmung der Reichszuckerſtelle zu einem noch feſtzuſetzenden Preiſe au eine 
noch zu bezeichnende Stelle abzuliefern. Ferner ift nach § 24 der Ausführungsbe— 
ſtimmung zu der Verordnung vom 14. September 1916 (Reichsgeſetzblatt Seite 1090). 
über den Bezug und die Verwendung von Zucker Buch zu führen, insbeſondere da— 
rüber, von wem und wann der Zucker bezogen und wann und in welcher Menge er: 


verfüttert wurde. 
5. Anmeldung des Bedarfs: 


Der Bedarf an Zucker zur Bienenfütterung mit Ausnahme des noch auf alte 
zollamtliche Berechtigungsſcheine zuzuteilenden Zuckers iſt mit tunlichſter Beſchleu⸗ 
nigung dem örtlich zuſtändigen Imkerverein anzumelden und zwar auch von den= 
en Imkern, die nicht Mitglieder des Vereins find. Die Anmeldung muß ent- 

alten: : 

a) Anzahl der überwinterten Bienenvölker; 

b) Angabe der Zeit, in der die Lieferung des Zuckers gewünſcht wird; 

c) Angabe, wieviel verſteuerter und wieviel unverſteuerter Zucker gewünſcht wird. 
(Unverſteuerter Zucker nur bis zur Höchſtmenge von 5 Kilogramm und nur 
zur Lieferung nach dem 31. März 1917.) | 

d Die Verpflichtung der Zucker empfangenden Bienenzüchter, den ihnen zur Füt« 
terung ihrer Bienen zugewieſenen Zucker nicht zu anderen Zwecken zu verwen⸗ 
den, und ihre Honigerzeugung nach näherer Beſtimmung der Reichszuckerſtelle 
Alte en noch feſtzuſetzenden Preiſe an eine noch zu bezeichnende Stelle ob, 
zuliefern. 

6. Anmeldung und Prüfung der Anmeldungen: 


Die Imkervereine haben die Anmeldungen zu ſammeln und zu prüfen und zwar 
auch die Anmeldungen derjenigen Imker, die nicht Mitglieder des Vereins ſind 
Etwa eingehende Anmeldungen von Imkern, die außerhalb des Bezirks des Vereins 
wohnen, ſind dem örtlich zuſtändigen Imkerverein weiter zu geben. Die Imkerver⸗ 
eine haben ſodann bei der zuſtändigen Steuerbehörde einen Geſamtberechtigungs⸗ 
ſchein zum Bezuge von je 5 Kilogramm unverſteuerten Zuckers für jedes angemel⸗ 
dete Bienenvolk zu beantragen, und zwar ohne Rückſicht darauf, ob der betreffende 
Imker dieſe 5 Kilogramm unverſteuerten Zuckers voll abnehmen will oder ob er 
gehe i oder eine größere Menge des ihm zuſtehenden Zuckers verſteuert bee 
ziehen will. 
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Eine Zuſammenſtellung ſämtlicher eingegangenen Anmeldungen iſt ſodann 
unter Beifügung der zollamtlichen Berechtigungsſcheine an den zuſtändigen Ben- 
tralverein (Imkerverband) weiter zu geben. Die Imkerverbände haben wiederum 
die bei ihnen eingehenden Anmeldungen der Vereine zuſammenzuſtellen, zu prüfen 
und ſodann unter Beifügung der zollamtlichen EE der Reichszucker⸗ 
ſtelle in doppelter FAN bis ſpäteſtens zum 1. März 1917 weiter zu geben. 

7. Bezug des Zuckers: 

Die Reichszuckerſtelle gibt auf Grund der Anmeldungen den Imkerverbänden 
die entſprechenden Bezugsſcheine zum Bezuge verſteuerten und unverſteuerten Zuckers 
unter Rückgabe der ihr von den Imkerverbänden eingereichten Vum. Die Imkerver⸗ 
bände können darauf den Zucker entweder ſelbſt beziehen oder die Bezugsſcheine 
den Imkervereinen ihres Bezirks zum Bezuge des Zuckers weitergeben. Die Unter⸗ 
verteilung auf die einzelnen Imker iſt Sache der Imkerverbände oder der Imker⸗ 
vereine, die den Zucker beziehen. 

Beim Bezuge des Zuckers ſollen ſich die Imkerverbände und die Imkervereine 
u wie möglich des Zuckerhandels bedienen. 

8. Formblätter: 

Für die Anmeldungen der einzelnen Imker, die Zuſammenſtellung der Ber- 

eine und der Verbände ſind möglichſt Formblätter nach dem anliegenden Muſter zu 


benutzen. 
9. Gebühren: 

Die Imkervereine oder deren Verbände ſind berechtigt, von den Imkern für 
hre Unkoſten und Mühewaltung Gebühren von insgeſamt 10 Pfg. für jeden zuzu⸗ 
eilenden Doppelzentner Zucker zu erheben. 

10. Beſondere Anordnungen der Landes- Zentralbehörden. 

Die Beſtimmungen unter Nr. 5—9 gelten nur inſoweit, als nicht von den 
Landes⸗Zentralbehörden andere Beſtimmungen erlaſſen werden. 

Tenge, Ober⸗Regierungsrat. 


Dieſer Som ift auszufüllen und dem Vorſitzenden des Imkervereins 
Herrn in zu überſenden. 

Der unterzeichnete Bienen züchten tr. Nr. . .. erklärt hiermit zur 
Erlangung eines Berechtigungsſcheines für die 55 Ablaſſung von Zucker zur 
Bienenfütterung, daß er in feinem zu Str. Nr. belegenen Bienenſtande 
nicht weniger als in Buchſtaben Bienenſtandvölker beſitzt. 


Er übernimmt zugleich die Verpflichtung, dafür zu ſorgen, daß der ihm zur Fütte⸗ 
rung ſeiner Bienen ee verabfolgte Ge mo zu anderen Zwecken verwendet wird. 
e Den 
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noch keinen 


Unterzeichneter hat nach dem 1. April 1916 bereits einen zollamtlichen Berechtigungs⸗ 
ſchein erhalten. , 
(Nichtzutreffendes durchſtreichen). 
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Beſtellung von verſteuertem Zucker zur Bienenfütterung. 


Unterzeichneter beſtellt für ſeine Standvölker 
Ba kg verſteuerten Zucker zur Lieferung Februar / April 1917 
TORTE kg unverſteuerten „ „ A April 1917 
EES kg verſteuerten „ „ j l Nuguſt 1917 
EE kg unveriteuerten „ „ e Juli / August 1917 


Er verpflichtet ſich, den ihm zur Fütterung ſeiner Bienen angewieſenen Zucker nicht 
zu anderen Zwecken zu verwenden und ſeine Honigerzeugniſſe nach näherer Beſtimmung 
der Reichszuckerſtelle zu einem noch n Preis an eine noch zu bezeichnende 
N abzuliefern. 
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Inu den Schreiben der Herren 
Kollegen Harney und Snowatzki. 


Früher war der Zielpunkt der Gegner in 
dem Kampfe um die Zuckerfütterung, mich als 
einen Menſchen hinzuſtellen, der aus Habgier 
und Gewiſſenloſigkeit die Imker verführte, durch 
und mit der Zuckerfütterung Betrug zu machen. 
So verweigerte mir z. B. der jetzige heſſiſche 
Bienenzüchterverein in öffentlicher Sitzung in 
Karlshafen, in Gegenwart meines vorgeſetzten 
Schulrai8, die Aufnahme in den Verein. 

Mit dieſer Kampfweiſe kommt man heute 
nun nicht mehr weiter, die zieht nicht mehr, 
denn es iſt doch offenbar und unbeſtreitbar ge— 
worden, daß alles, was ich bezüglich der Zucker— 
fütterung gelehrt habe, die reine Wahrheit ge- 
weſen iſt und daß ohne die Zuckerfütterung 
heute die Imkerei gar nicht mehr beſtehen kann. 
Das ſpricht fogar der Vorſtand der Imker⸗ 
vereinigung in ſeiner letzten Neujahrsbetrachtung 
aus. Außerdem hat ſich das herausgeſtellt, daß 
ja meine ehemaligen Gegner in dieſer Zeit der 
Zuckernot mehr Zucker für ihre Bienen verlangen, 
als ich, der ehemals ſo verſchrieene Zuckerapoſtel 


in Friedens jahren durchſchniulich gebraucht habe. 


Da muß man heute gegen den Freudenſtein 
alſo andere Saiten aufziehen. Jetzt haben nun 
die Gegner unter allerlei patriotiſchen und 
ſrommen Vorwänden den Zucker in ihre Hände 
gebracht. Wer nicht zu ihren Vereinen geht, 
der ſoll keinen Zucker belommen. Daß ich mir 
das jo ruhig geſallen lafje, wird wohl kein recht⸗ 
lich denkender Menſch erwarten können. Ich 
muß alſo notgedrungen die Gegner angreifen 
und ihre ſchändliche Handlungsweiſe aufdecken. 
Wie da nun dieje Angriffe des böſen Freuden— 
ſtein abwehren?! Das iſt nun die Frage der 
Gegner. Mit der alten Kampfweiſe geht es nicht 
und da ſind ſie auf einen neuen Plan gekommen. 
Sie ſtellen den Freudenſtein als geiſteskrank hin 
und als einen unanſtändigen Menſchen, dem ſie 
darum nicht antworten können. Ein Menſch, 
der von ſich behauptet, daß er der deutſchen 


Imkerei einen jährlichen Nutzen von über 20 
Millionen gebracht hätte — nun von dem glaubt 
eben jeder leicht, der es nicht zufällig weiß. daß 
es die reine Wahrheit doch iſt, mit dem Manne 
iſt es im Oberſtübchen nicht mehr richtig. Frey, 
der Herr und Meiſter der ganzen Bewegung, 
ift jo ſchlau, auf meine Angriffe und Beſchwerden 
in der Offentlichkeit gar nicht einzugehen. Er 
hat das Ohr der Regierung und was da aus 
ſeinem Munde hinüberfließt, das tann- ich nur 
raten, aber aus den Schreiben feiner Geiſter, 
Harney und Snowatzki geht klar heroor, welche 
neuen Mittel nun gegen mich gebraucht werden. 
Ich will vorläufig weiter nichts tuu, als fie 
einfach niedriger hängen. Ich glaube, es wird 
ein jeder wiſſen, was er davon zu halten hat. 
Es ſind Lehrer, die ſo an ihrem Kollegen. 
handeln. 


Meine Antwort an Freudenfein. 


Ich habe immer etwas übrig gehabt Tür 
Leute, die ſtets und überall mit dem Kopf durch 
die Wand gehen; denn man muß ihre Charakier— 
feſtigkeit loben. Leider leidet durch das fortge- 
ſetzte Anrennen gegen harte Gegenſtände meiſtens 
das Gehirn; denn der menſchliche Schädel iſt 
nun einmal nicht zum Puffer einer Maſchine 
geſchaffen, ſondern er bildet bekanntlich das. 
Schutzdach für ein feines und empfindliches Dent- 
inſtriument. (Das foll bedeuten: Mit Freuden- 
Hein ift es eben nicht mehr richtig. Frdſt.) 
Wer von ihm gebührenden Gebrauch macht, 
und wirklich nachdenkt, wird gelegentlich auf 
die Entdeckung kommen, daß die menſch— 
lichen Verhältniſſe höchſt ſonderbar durch— 
einandergemengt ſind, und daß darum der gerade 
Weg — durch die Wand — nicht immer zu. 
den Zielen führt, die man ſelbſt beabſichtigt. 
Ja, daß man zuweilen durch allzugroße Biel- 
jtrebigfeit genau das Entgegengeſetzie deſſen er- 
reichen kann, was man beabſichtigte. Dieſe 
ganz allgemeine Wahrheit, die noch dazu uralt 
iſt, Herr Freudenſtein, beziehen Sie bitte nicht 
auf ſich; denn ſo iſt meine Einleitung nicht 
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gemeint. Sie ift für mich allein geſchrieben. (Das] einer anderen Bienenzeitung und noch dazu im 
dAn nichts als eine feige und recht dumme Ausrede. „Prakuſchen“ Ihre hervorragenden Verdienſte 
FIrdſt.) Ich wollte Ihnen nur dadurch klarmachen,] um die Bienenzucht hervorheben zu können. (Sie 


warum ich kein Zalenı zum Fingernägelbeſchneider 
Habe, warum ich. obwohl ich auch Diere eiwas auf 
dem Herzen habe, es doch nicht immer mit 
lauter Stimme in die Welt hinaus poſaune: 
denn wenn das jeder jo machen wollte, dann 
wären unire Meier ſchlimm dran. Nur durch 
gegenſettige Rückſichtnahme kann der Geſamtbe⸗ 
ſtand unbeſchädigt bleiben. 

Aus dieſem Grunde werde ich es auch ver⸗ 
ſuchen, bei der Beantwortung der von Ihnen 


geitellten und der ſich touit hierbei ergebenden 


werden lange vergeblich ſuchen, ehe Sie finden, 


daß ich ſchon einmal in einer anderen Bienen⸗ 


zeitung geſchrieben hätte, das tue ich grundrätz⸗ 
lich längſt nicht mehr. Wer von mir etwas 
hören will, mag meine Zig. halten. Ich ſchreibe 
höchſtens für eine Zeitung, die ich für anſtändig 
balie, womit ich mich bei Ihnen ſehr geirıt habe. 
Nach meiner Kenninis iit Ihre Zeitüng wenig 
verbreitet. Sri.) Das alte Benpiel von den 
5 Millionen Schaden und den 20 Millionen 
Mehrerirag beitreitet Jynen ja kein Menſch, 


Fragen, nicht in Joren Ton zu verfallen. (Wenn | und zwar ſchon aus dem Grunde nicht, weil für 
Sie einmal Ihren Tan von einem wirklich qe- die Widerlegung jegliche Unterlagen fehlen. (Wie 


bildeten Manne wollen beurieilen lajien, 


würde der Junen (de tagen: Bei dieiem Tone 


gäbe ſehr wahr ſcheinzich Ohrfeigen. Herr Harney, 
und ficher eine Einladung vor die Pitole. Aber 
do ſchlimm bin ich nicht, denn was Sie in mei 
nen Augen find. fayt Jynen das fleme Bild in 
dieſem Het. Fidſt.) 

Erſtensſwiſſen Sie nach Ihrem Brief vom 
3. 11. 16. vicht, wo ich wohne. Ich halte mich 
nicht ür eine ſolche Größe, die jedes Menſchen⸗ 
md tennen muß; aber „eine volle Kraft“ 
wie Sie ſich nach S 150 pre Zig. doch ſelbſt 
nennen. müßte es doch wiſſen, zumal meine 
genaue Adieſſe eft m Ni 8. Jahra. 1916, 
des „Prakuſchen“ aw der eriten T.xiſeite groß 
amd deutlich zu leſen ift. Paiſierie mir jo em 
Schnitzer, 10 würde ich irie an meinem Ge- 


dächintis werden und auf den Gedanken kommen, 


memen Schädel im Traum vielleicht als Ramme 
probiert zu haben. (Nach dem Pießgezetz bat 
Rame und YWBoynoıt des Schiiſileitens unter 
jeder Zig. zu De ben, Das in bei Ihrer Zettung 
nicht der Full; dak Sie Ihre Adieſſe in irgend 
-einem Hehe angegeben haben, war mir unbe: 
Janni. Solche Schlußfolgerungen zu ziehen wie 
Sie, kann nur ein Menſch, der ein dummer 
Flegel iſt) 

Zweitens: Sie feiden die Entgegnung 
nach Ihrem eigenen Geſäudnis eigentlich nur. 
dann wir fie ublehnen ſollten, damit fie etwa 
Sagen konnten: „Der Pratuſche hält nicht Wort.“ 
Ale Vorwand ſollien wn vielleicht Ihre beider 
fenig beſchriebenen Manuſtiipibogen nehmen? 
Nun, nachdem Ihnen die Aufnahme ohne jede 
Bedingung für Nr. 1 zugesagt ift, da geben 
Sie uns aller let ſchöne, oder wie man's nimmt, 
unschöne Ruiſchläge. Ich muß Ihnen offen ge- 
ſtehen, daß wir leider davon keinen Gebrauch 
machen können. Wenn Sie früher auch immer 
in dieſen Formen bei den verſchiedenen Bienen⸗ 
zeuungen vorgeſprochen haben, fo brauchen Sie 
ſich wahrhaftig nicht zu wundern, daß man die 
Redakuonetüien abſchloß. 

Nun zu Ihrer Enigegnung. Ich muß Ihnen 
offen geſtehen, daß ich von Ihier Entgegnung 
folgende Anſich! habe: Meine Redaktionsnach⸗ 
ſchrift kam Ihnen ſehr gelegen, mal wieder in 


dann !geın würden Sie mich in dieſem Punkte wider- 


legen. Sie können es eben nicht. Fidſt.) 

Über die Ruhr möchte ich mich heute weniger 
mit Ihnen unterhalten, weil wir uns darüber 
doch nicht einigen werden. Zufällig flattert mir 
auch eine Arbeit von Priigann darüber auf den 
Tuch, die auch in dieſer Nr. erſcheint. Prinann's 
Auſichten decken fih ungefähr mn den meinigen. 
(Prigann hat mich früher hoch geprieſen und 
mir gedankt, daß er inſolge meiner Raiſchläge 
zu ſolch großem Stande gekommen ſei. Wenn 
er jetzt meint, gegen Ruhr. ſchütze die Dud: 
winierung nach Kaubſch in der Obereiage, die 
ich nota bene längſt vor Kaubſch empfohlen 
babe, 10 wiro er dabei, wenn Rahrhonia in den 
Stücken iſt, raſch genug wieder auf oen und kommen) 
Wenn Sie wou über die wahren Ursachen der 
Ruhr und ihrer Verhütung Näheres hören 
wollen, ſo kann ich nur auf die kleine Diuck⸗ 
ſchrif: „Die Ruhrkrankheit der Bienen, ihre 
Entjtehung und Verhutung“ von Fran; Tiede⸗ 
mann hinweisen, die Ihnen, da fie 1909 ers 
ſchienen ijt, belount wem müßte. Für nicht 
orientierte Leſer will ich nur einige Sage daraus 
hervorheben. „Auf keinem Honig oder 
Eiſatzſutter find die Bienen vor der 
Ruhr ſicher, wie auch umgekehrt keine 
irgendwelche Honiyjoite oder irgend- 
welches Erſatzmittel an jih die Ruhr 
verhüten 
tungen und daß Sie 10 was in Jorer Zeitung 
lehren, zeigt, was die Imker bei Ihnen zu 
lernen haben. roit.) Auch bei reiner Auf- 
fütterung mit Zucker eniſteht Kriſtalli⸗ 
ſations bildung, erit recht, wenn die 
Völker kalt ſisen. Die Ruhr kaun nur 
verhütet werden, wenn alle Bedingungen 
erfüllt find, die auf geſunde, trockene 
und warme Luft im Stode hinzielen. 
Das allein verbürgt eine gute Über⸗ 
winterung und läßt keine Ruhr ent⸗ 
ſteh en.“ 

Damit Sie mir nicht vorwerfen, als wollte 
ich ausweichen, will ich nun noch auf Jyre 
verſchiedenen Fragen antworten. (So jagen Sie 
und weichen dann meinen klaren Fragen aus. 
Frdſt.) Daß Sie ſich nicht als der Erfinder 
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der Zuckerfütterung ausgeben, führte ich darum 
an, weil immer und immer wieder Zuckerſünte⸗ 
rung und Ru hrverhütung durch Zudertütterung 
von vielen Intern in einen Topf geworfen mer: 
den. Übrigens habe ich diefe Tanahe jetzt nur 
wiederholt, da ich darüber ſchon zu Fieyboffs 
Lebzeiten mal im „Piaktiſchen“ geschrieben habe. 

Wenn Sie genau wiſſen, daß Sie am 
23. Sepiember 1986 zum erſten Mal über die 
Zucker fürrerung Au Verhütung der Ruhr yes 
redet haben, dann haben Sie fid wahr cheinlich 
wieder geirrt, und zwar dieſes Mal um 100 Jahre, 
während es nach meinen Ausführungen uur 

dumpige 5 Jame waren. Da ich aber nach 
Izhiei Unterſuchung nur „zuſällig“ icht habe, 
fo will ich hieran keine weiteren Folgerungen 
knüpfen, ſo nahe die Veiſuchung auch liegt. 
(Dein offener Brif an Sie wurde mit der 
Scheibmaſchine im Durchſchlag doppelt geichtie⸗ 
ben, ſodaß auf beiden buchſtäblich daſſelbe meht. 
Der Drucker hal die Zahl nach dem Lurchſlag 
gedruckt. Wäre wirklich ein Schreibfeuler 
vorgekommen, jo wird kein verſtändiger und ans 
ſtändiger Schiutleiier daraus machen, was Harz 
Ney Dier tut. Frdſt) 

Daß ich mu Junen über die nur mit Zucker 
aufgefütu rien nadien Völter niat etmy bin 
habe ich ja bereits bei geuug in Nr. 11 
1916, gejagt. Kouege Breiholz ſchreibi dazu in 
Ni. 20 der Schlesw. Holn. Bzig.: „Ich ſelbſt 
habe m früheren Jahren einmal ähnliche Er⸗ 
fahrungen gemacht. Doch fam fur uud im 
Frühſahr dus dicke Ende nach. Nach einem 
fünzeingen Reinigungs ausflug wurden die Bienen 
bio ins gie Frühjahr duich die unune 
Witterung zum Junenſitzen gezwungen. Ta 
blied das Volk in der Entwicklung aty zuruck, 
weil es ihm gänzlich ou Pollen ſehlie 

Sollte Ihnen aber Kollege Breihotz'e Zeugnis 
nicht angenehm jet, weil er, wie Sie angeben, 
behauptet hat, Sie yanen ji den Nauen 
„Budeiapoſiel“ jelbſt gegeben, lo will ia Jynen 
andere Zeugen bimyen. ` Uuler Runoſchauei aus 
dem Auslande, Herr J. A. Heberle, panew in 
der „Schweiz. Bzig.“ umer „Einiges über 
Zucker mue ung", nachdem ei geſagi hut, daß er 
anfangs September die ſchöncren ` Deë delen 
Waben mu Honiy aus der dit ou ueife euintunmt 
und dafür 4—6 Pfund Zucker zur Veruuiung 
der Ruur gibi. (Er ift ano kein Gegner ihrer 
Auffaſſung.) „Im Frühlahr plie uus! Buder 
geyumteri werden, wenn man in Spätlvurmer 
bedadn tfi, Reſervewaben fur den Fruhſahsbe 
Darf zurückzulegen (gunz wie Dahn). Wali ob, 
iuter Verläßlichteit ut der Beweis erbracht, Dub, 
1. zu rasches Füttern großer Quan itiaten Zucker 
und 2. das Finn ber auyaliend ſalea nen 
Wetter oder (att, wo feme Pollen Dag) mehr 
möglich ut, die Bienen ſchwäci. Verfländlich 
wid uns nun auch, warum durch ſorigeſetzies 
Zuckerfültein im Frühjahr bei Mungel au Pollen 
die Vötter jo rasch dezimieren und einen lucken⸗ 
haften Bruianſatz verſchulden.“ Dieſe Beiſpiele 
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ließen ſich vermehren. Zum Abdruck fehlt der 
Raum. Ich will nın einige Quellen angeben: 
Leipz. Bzig. Nr. 9. 1915 „Über Bienenfüttern 
und Bienenzucht“, Nr. 12. 1916 „Zuckerfütterung 
und Degeneration“. 

Ihie Hintertür, daß es Leute gibt, die bei 
der Auffünerung der nackten Völker im_verbft 
hinten undichte Feuſter haben ꝛc., ift mehr als 
naw. Solche Kindereten kom en doch bei einer 
ehrlichen Beweisführung garnicht in Frage. (Sie 
wiſſen wohl nicht, daß viele Imker den Schieber 
am Fenſter öffnen und dann mit umgeſtülpien 
Flaſchen hinter den Feuſtern füttern. Fidit.) Ich 
habe behanpier: die nackt aufuelütierten Völker 
lavieren im Frühjahr. und weiter mhis. Dabei 
war eine ſachgemäße Aunünerung Vorbedingung. 
In guten Trachigebieien erholen reip. entwickeln 
ſich auch dieſe Völker gur. Ob Sie die Auf⸗ 


Wer iſt das? Weil er irgendwo Frack, Zylinder. 
große Frille, Handſchuhe und Vatermörder erz 
wiſchte, meint er, nun wär er's und will dem 
alten Freudenſtein ſalbungsvoll von Anſtand 
reden. Hinten guckt ihm aber noch das Lämmer⸗ 
ſchwänzchen heraus dem — dummen Jungen. 


fünerung der nackten Völker erfunden haben 
oder nicht, ift mit keinem Wort angeſchniiten 
rejp. beſtritien worden. Darum beauuvorten 
Sie fidh bitte die diesbez. Fragen ſelbſt. Auch 
würde das doch zu keinem Reſuliat führen; 
denn Sie jagen ja ſelbn: „Hier gilt nicht, was 
andere Leute (Dathe) geglaubt und getan 
haben, hter gilt der unwiderlegliche Veiſuch und 
Beweis. Ich babe ....“ alio nur „ich 
habe“, nicht, was z. B. Dathe getan hat. Ent- 
weder verwechſeln Sie hier Barer und Sohn — 
die Beifügung „ſeligen“ läßt es jan vermuten — 
oder Dathes Verſuche, die bis Ende 1914 all- 
jährlich an vielen Hunderten von Stabıl: und 
Mobilvölkern unternommen und mit einem Èr- 
jolg duichgeführt wurden, die jeden Beſucher um 
einige Fuß kleiner werden ließ, gelten nichts in 
Ihren Ungen. Woher wijfen Sie nun gerade, 
daß der verſtorbene Dahie nichts von Ruhe 
wußte, daß der hannoverſche Heidhonig nicht 
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ruhrerregend ift? (Mir haben verſchiedene Heid- 
imker geſagt, daß der Honig der Lüneburger Heide 
nie ruhrerregend fei. Frdſt.) Gerade, weil er es ift 
und war, ſtellte Dahte ſeine Verſuche an und gab 
ſich die größte Mühe, nach ſeiner Methode die 
Völker ohne Ruhr durch den Winter zu bringen. 
Das Wie kann hier nicht erörtert werden; denn 
dieſe Geſchichie wird ſonſt unheimlich lang. 
30000 und mehr Imker wiſſen es; denn im 
Preisbuch von Heinr. Thie, Ausgabe 1915/16, 
Hebt es auf Seite 17—19 von Dathe klar und 
ausführlich ſelbſt verfaßt. l 

Ich wüßte aber auch garnicht, was Sie hier 
mit dem Geſpenſt der Faulbrut wollen. Ein 
bannöveriſcher Heidimker kauft fih keinen Stampf⸗ 
honig, wenigſtens kommt es nicht in der Weiſe 
vor, daß man dieſe Tatſache verallgemeinern 
dürfte. Er erntet feinen Stampfhonig allein. 
Gewiß füttert er im Frühjahr Zucker, aber zu 
einer Zeit, wo die Natur draußen ſchon viel 
ſpendet. | 

Eine Frage! Warum wandern denn alljähr⸗ 


lich viele Heidimker bis in die Gegend eine 


Station vor Siendal mit ihren Standvölkern, 
wenn ſie das daheim bequem und durch Zucker 
doch eniſchieden billiger haben könnten? (Weil 


der Zucker viel Geld koſtet und die Heideblüte- 


den Nektar umſonſt liefert. Frdſt.) Haben 
Sie niemals die Veröffentlichung der Bienen⸗ 
ſonderzüge im Frühjahr im Zentralblatt ge⸗ 
leſen? Ich brauche in dieſem Falle wirklich 
nicht den Kollegen Knote zu fragen; denn ich 
kenne die Betriebsweiſe aus eigener Anſchauung, 
die ich durch Beſuche in der Heide bei Grok- 
imkern gewonnen habe. Zudem amtierte ich in 


den erſten Jahren an der Bahnlinie Salzwedel. 


— Stendal. Neben meinem Dienſtgarten wurden 
alle Jahre 100 und mehr Standvölker im 
Frühjahr aufgeſtellt, die aus der Provinz 


Hannover kamen und nach der Schwarm⸗ 
zeit bald wieder nach dort in dreffacher 
Zahl mit den ſogenannten Bienenſonder⸗ 
zügen fortgeführt wurden. Das ſind meine 
klaren, von Ihnen gewünſchten Worte, die ſelbſt 
durch Ihren von Ihnen beliebten Ausdruck 
„Klugpfeiſerei“ nicht erſchüttert werden können. 
Genau wie Sie ſich ſolcher Kraftausdrücke bedienen, 
gebrauche ich auch heute und für die Zukunft 
einige ſchwer erſetzbare Fremdwörter wie z. B. 
„Momente“. Hier in dieſem Falle meinte ich 
„Taiſachen“ und Vermutungen. Und dann diefe 
Hervorkehrung des Perſönlichen „damit kommt 
man beim Freudenſtein nicht durch“, der fragt 
Aae . . . .“. Das verhindert ja kein Menſch. 
ndere Menſchen haben doch auch Ohren, Mund 
und Augen. Meine anderen Momente ſind 
Obenüberwinterung, größte Warmhaltigkeit im 
Winter, enger Bienenſitz, Tränken nach Dathe 
uſw. Dazu kommen örtliche Verhältniſſe, wie 
Lage des Bienenſtandes, Nähe von Gräben, und 
über folgenden Punkt bin ich mir noch nicht 
klar, gewiſſe Herbſtpollentracht. Ich ſage, daß 
ich für meinen Stand trotz reiner Zuckerfütterung 
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bei Verſuchen mit nackten Völkern nicht voll⸗ 
ſtändige Ruhrfreiheit garantieren könnte. 
hatte ich die hieſige ausgiebige Efeutracht im 
Auge, woran die nackten Völker bei mir ge⸗ 


Dabei 


wöhnlich auch noch teilnehmen. Ich habe keine 
Beweiſe für die Schädlichkeit des Efeupollens. 


aber ich vermute es ſtark, ſintemal auch Preuß 


ſ. Zt. dasſelbe annahm. Damit kein Zweife! 
entiteht, will ich noch bemerken, daß ich unter 
dem Begriff „Ruhr“ auch das kräftige Beſpritzen 
der Fluglöcher, der Bienenwohnungen, des 
Bienenhauſes bei dem erſten Ausfluge im Früh⸗ 
jahr verſtehe. Damit iſt ja keine Gefahr ver⸗ 
bunden; aber es gibt Völker und ich habe Winter 
und Frühjahre erlebt, wo beim erſten Ausfluge 
keine oder nur geringe Malerei entſtand. Letzteres 
bezeichne ich als ruhrfrei. | 

Weiter, wenn Sie gegen Fremdwörter zu. 
Felde ziehen wollen, jo müſſen Sie ihr beliebtes 
und auch in Ihrer Entgegnung gebrauchtes 
Fremdwort Vereinsbonzen auch verdeutſchen; 
denn Bonze bedeutet in China Prieſter der 
Religion des Fo. Vereinsprieſter genügt doch 
auch. (Bei mir iſt zwiſchen einem Bonzen und 
einem Prieſter ein gewaltiger Unterſchied. Bonze 
ift ein gut deutſches Wort und kein chineſiſches. 
In China heißen die Bonzen nicht Bonzen. Frdſt). 

Ihre Erzählungen über Erlebniſſe im Berliner 
Ständehaus, was Breiholz und Buß geſagt 
haben, gehen mich ja garnichts an. Unwider⸗ 
ſprochen darf leider die Beifügung in „der edle 
Begründer des Praktiſchen ...“ nicht bleiben. 

Ich habe ja ſchon viel erlebt, aber dieſen 
Mut hätte ich Ihnen nicht zugetraut. dieſem 
Mann, der mehr menſchliches Leid geduldig er⸗ 
tragen hat, als Sie wiſſen und wiſſen können, 
auch jetzt, nachdem ihn beinahe 4 Jahre die 
kühle Erde deckt, noch einmal, wenn auch nur 
mit einem Wort, in ſeiner Ehre anzugreifen. 
Ich will darauf nicht mit einem Krafiwort 
antworten. Ich will Ihnen nur jagen, wenn 
ich jemals in meinem Leben ſo eine ſchwache 
Stunde gehabt hätte, gegen einen meiner Mit⸗ 
menſchen in der Weiſe vorgegangen zu ſein, wie 
Sie gegen Freyhoff vor rund 7—8 Jahren. 
dann würde ich mich niemals wieder beim 
„Praktiſchen“, den Freyhoff gegründet hat, zu 
Worte gemeldet haben. (Ich habe Freyhoff an⸗ 
gegriffen, nachdem er mich faſt in jedem Heft 
heruntergeriſſen hatte und was ich ihm vorge⸗ 
halten, iſt ſo wahr geweſen, daß er es gar nicht 
gewa t hat, nur einen Verſuch der Widerlegung 
zu machen. Den Herrn Freyhoff laſſen Sie 
beſſer im Grabe ruhen. Frdft.) ` 

Damit Sie und andere es wiſſen, will ich 
offen bekennen, daß es in erſter Linie nur das 
Andenken an Freyſtoff iſt, was mich bei ſeinem 
Tode bewogen hat, meine ganze freie Zeit ſeiner 
Schöpfung zu widmen, weil er es verdient hat. 

5 Harney. 

(Zum Schluß ſtelle ich feſt, daß von all dem, 
was Harney gegen mich im Beſitz haben wollte, 
nichts herausgekommen iſt. Ich laſſe den Herrn 


Zu den Schreiben der Herren Kollegen Harney und Snowatzli. 


in Zukunft vollſtändig unbeachtet, denn es wird 
wohl niemand erwarten, daß ich mich mit ſo 
einem armen Geiſt weiter herumſchlage. Ich 
hätte ihn wohl wegen Beleidigung verklagen 
können, aber auch darauf verzichte ich. Frdſt.) 


Bienenwirtſchaftlicher Provinzialverein 
Poſen. Richtigſtellung der unzutreffenden Bes 
hauptungen in Nr. 11/12 der „Neuen Bienen- 
zeitung“, S. 146—148. Jahrgang 1916. 

1. Es ſt kein Imker gezwungen worden, 
wegen der 5 ſeiner Bienenvölker 
auf den „Poſener Bienenwirt“ zu abonnieren; 
denn für den Unkoſtenbeitrag von 1 Mk. ſind 
auch die einzelnen Nummern mit den Bekannt⸗ 
machungen geliefert worden. 

Zu 1: Tatſache ift, daß Sn. den Nichtmit⸗ 
liedern für die Lieferung eines einzelnen Heftes 
iner Zeitung ſo viel abgenommen hat, wie 

der ganze Jahrgang Tote! Das genügt. Frdſt. 

2. Für Nichtmitglieder, die nicht den Un⸗ 
koſtenbeitrag zu leiſten brauchten, find Bezugs⸗ 
ſcheine für mehr als 1200 Ztr. reinen Zuckers 
beſorgt worden, außerdem wurden ihnen zwei Be⸗ 
ugs quellen für vergällten Zucker nachgewieſen. Die 

weiſe dafür liegen bei der Poſener Landwirt⸗ 
ſchaftskammer. — Von den Mengen, die der 
Provinzialverein unmittelbar erwarb und von 
vier Lieferſtellen verſenden ließ, gingen gegen 
1800 Ztr. an Nichtmitglieder, fo daß Mit- 
glieder ſich beſchwerden, weil Nichtmitglieder 
früher als ſie den Zucker erhalten haben. 


Zu 2: Es ift tauſendfältige Klage, daß faſt 


überall den Imkern geſagt wurde: Geht ihr 
nicht zu unſerm Verein, bekommt ihr keinen 
Zucker; und das ſpricht auch das in Heft 12 der 
„Neuen“ abgedruckte Sendſchreiben des Herrn 
Sn. klar genug aus. Wenn von dieſem Send⸗ 
ſchreiben des Posener Vereins heute der Vor: 
ſitzende nichts gewußt haben will, ſo läßt das 
tief blicken. Daß die Nichtmitglieder trotzdem 
den Zucker erhielten, war die Abſicht der 
Imkervereine uſw. von vorn herein ſicher nicht. 
Sie erhielten ihn erſt nach meinen Beſchwerden 
und meiſt viel zu ſpät, nachdem unzählige 

Völker verhungert waren. Wenn die Ver⸗ 

einigung ſich rühmt, ſie habe die Bienenzucht 
gereitet und das würde an höchſter Stelle an⸗ 
erkannt, ſo iſt dieſe höchſte Stelle gut einge⸗ 
ſeift worden. Die Beſchwerde, daß Nichtmit- 
glieder den Zucker früher erhielten als Mit⸗ 

lieder, kann „beſtellte Arbeit“ ſein oder ein 

Beiden daß Freudenſtein mit dem Krallen⸗ 

ſchneiden guten Erfolg hatte. 

. 3. Im 2. Abſchnitt auf S. 147 wird ein 
einzelner Fall, der aus der E vor dem 
Kriege ſtammt und feine beſondere Vorge⸗ 
ſchichte hat, verallgemeinert, und zwar ganz zu 
Unrecht; denn 1916 ift niemand abgewieſen 
worden, der den zollamtlichen Berechtigungsſchein 
eingeſandt hatte. Daß es ohne dieſen ſteuer⸗ 
freien Zucker nicht geben kann, ſelbſt wenn das 
Geld gezahlt worden ift, Dürfte wohl allgemein 
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bekannt ſein. Solchen Imkern wurde aber 
durchweg noch reiner Zucker zugewieſen. er 
anders behauptet, iſt entweder ſchlecht unterrichtet 
oder ſpricht bewußt die Unwahrheit. , 
Zu 3: Demnach geben Sie zu, daß Ihr Verein 
der einzigen Firma, die in Poſen Bienenzutker 
lieferte. die Verpflichtung auferlegte, keinen Zucker 
an Nichtvereins mitglieder abzugeben. Sie ent- 
ſchuldigen ſich damit, daß das ſchon vor dem 
Kriege geſchehen ſei und es geſchieht im Kriege 
noch. Herr Sn. hat aber die Leute dafür an 
eine Firma in Hannover gewieſen, an deren 
Zucker im Vorjahre eine Menge Völker ver⸗ 
lorengingen. Dazu kommt dann die hohe 
Fracht. Ja, Herr Sn., da ſind Sie allerdings 
entſchuldigt und wirklich ein reiner Engel. 
4. Die Einzelſendungen kleiner Poſten 
(S. 147, 3. Abſchnitt), welche trotz der Bekannt⸗ 
machungen in großer Zahl bis zu 10 kg herunter 
gewünſcht wurden, haben einen ungeheuren Auf⸗ 
wand von Zeit und Arbeitskraft und dadurch 
die vielen Verzögerungen und ſpäten Lieferungen 
verurſacht. Wie jetzt die Ausſichten ſind, iſt für 
1917 nicht im geringſten die Möglichkeit vor⸗ 
handen, Tauſende kleiner Einzelbeſtellungen aus⸗ 
zuführen. Die Fabriken haben trotz gegen⸗ 
teiliger Behauptung des Herrn Freu⸗ 
denſtein jhon 1916 nur in vollen Dop- 
pelzentnern geliefert und Firmen zur 
Verteilung in lauterkleine Poſten waren 
nur ſchwer und nur für Zahlung ange- 
meſſener Entſchädigungen zu gewinnen. 
Ganz abgeſehen von dieſer Sachlage, die für 
1917 beſtimmt noch ſchwieriger wird, werden 
die wachſenden Verſendungsſchwierigkeiten auf 
der Eiſenbahn einen Zuſammenſchluß nahe: 
wohnender Imker zum gemeinſamen Zuckerbezuge 
notwendig machen. — Angeſichts dieſer Tat⸗ 
ſachen kann gewiß von keinem „lächerlichen Ge⸗ 
heimnis uſw.“ geredet werden. Wer eine 
ſolche zweckdienliche Regelung zu hinter⸗ 
treiben ſucht, der fügt der Bienenzucht 
„unermeßlichen Schaden“ zu, nicht jene, 
die für ihre Durchführung alle Kräfte 
e inſetzen. | 
Zu 4: Wer hat Euch denn die ungeheure Ar⸗ 
beit aufgeladen? Wir haben euch nicht dazu 
verlangt und wenn ihr euch dazu gedrängt habt 
und die Arbeit nicht leiſten konntet, ſo werden 
wir uns wohl beſchweren dürfen. Ich habe 
nachträglich genug Fabriken gefunden, die auch 
an Einzelimker in jeder gewünſchten Menge 
und viel billiger lieferten, als die begünſtigten 
Lieferanten von Eurer ſchönen Vereinigung. 
Wer hat unermeßlichen Schaden geſtiftet, ich oder 
Ihr, das kann ich ruhig jedem anſtändigen und 
us Menſchen zur Beurteilung über- 
aſſen. 
5. Der von den Nichtmitgliedern geforderte 
Unkoſtenbeirag von 1 Mk. ſteht in keinem Ber- 
hältnis zu dem verurſachten Zeitaufwande und 
den entſtehenden Auslagen für Porto, Schreib 
hilfe, Koſten der Druckſachen, Zuſendung de. 
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Fragekaſten. 
(Der Schleswig⸗Hol⸗ des Rundſchreibens ift vielmehr im Einvernehmen 


ſteinſche Verband erklärt, dafür fortan 2 Mk. mit der Poſener Landwirtſchaftskammer feſtgelegt 


fordern zu müſſen). — Daß der Unkoſtenbeitrag 
in die Kaffe des Provinzial -reing fließt, wird 
natürlich mit Abſicht überſehen; es würde ja 
ſonſt wieder die Gelegenheit zu einem Seiten⸗ 
hiebe fehlen. i 
Zu 5: Wer hat Euch denn zu der Arbeit ver⸗ 
langt? Die von der Offentlichkeit bezahlten 
und amilih berufenen Organe, die Bürger- 
meiſtereien und die Futterverteilungsſtellen 
hätten ja die Arbeit umſonſt verrichtet Soa 
viel beſſer als die Vereinigung. Daß in 
Schleswig⸗Holſtein noch unverſchämtere For⸗ 
derungen geftellt find, paßt ſehr ſchön dazu, 
daß mir von dort Geldgier vorgeworfen il 
entſchuldigt Euch aber nicht. Jetzt müßt ihrs 
ja für 10 Pig. tun. 

6. Die Ausführungen des letzten Abſchnittes 
ſind ja zum größien Teile ſchon vorher richtig 
geſtellt worden. Hier fol nur noch hervorge⸗ 
hoben werden, daß der Vorſitzende der V. D. J. 
von dem Rundſchreiben vom 6. Juli vor der 
Drucklegung desſelben keinerlei Kenntnis erhalten 
hat, auch die Eniſchließungen des Provinzial- 
vereins Poſen gar nicht beeinfluſſen will und 
kann, ſoweit es ſich nicht um allgemeine Ange⸗ 
legenheiten der V. D. J. handelt. Der Wortlaut 


worden. Gr. Snowadski, 
Geſchäfisführer des Bienenwirtſchaftlichen 
Provinzialvereins Poſen. 
Zu 6: Das heißt: Prof. Frey will von der 
ganzen Sache, deren Urheber er iſt, nichts 
wiſſen, und rückt ab. | 
Nun Herr Sn., Sie find ein Engel und 
ich bin durch Ihre Widerlegung vollitändig 
widerlegt und ganz vernichtend geſchlagen. 
Laſſen Sie nun einen Siegesbericht in ihrem 
engeliſchen Blatte los. Daß mir „jo was 
paſſieren“ mußte, da hatte ich allerdings nötig, 
mir Galgenfriſt zu verschaffen, konnte deshalb 
Ihr am 20. Dezember eintreffendes Wider⸗ 
legungs ſchreiben nicht mehr in das Heft 11 
und 12 bringen, von dem die Druckerei ver⸗ 
langt haite, daß die Manuskripte bis ſpäteſtens 
am 6. Dezember da ſein müßten. Daß Sie 
mir nicht glauben wollen, kränkt mich tief. 
Ich habe nun noch einige Zuſchrifien des 
Herin Sn. zu bringen. Herr Sn. ift fo voller 
Anſtand, daß er nur noch ſchwer nit mir verz 
kehren kann, ich biite deshalb aus dieſen 
Schreiben den großen Anſtand des Herrn 
Kollegen Sn. erſehen zu wollen — ſie folgen 
im nächſten Heft. 


Sragelalten — 


D me 


Frage: Jm Herbft bekam ich den Zucker 
zur Bienenfütterung recht ſpät, ſodaß ich mit 
der Fütterung nicht fertig wurde und Sucker 
übrig behielt. Davon will ich Futtertafeln 
herſtellen. Wie macht man das? 

Antwort: Zu Futtertafeln rate ich nicht, 


oder füllt ein ausgeſchnittenes Wabenſtück im 
Sitz der Bienen. | l 

Frage: 1. Kann ich im zeitigen Frühjahr, 
wenn alle Waben gut belagert find, ſchmale 
Streifen von Kunſtwaben den Dölfern geben, 
ohne daß dieſelben ſofort zu Drohnenbau 
übergehen, oder müſſen es ganze Kunſtwaben 
fein, wenn ich den Stock als Honigftod bes 
handle? 2. Können Sie mir Aufklärung über 
die Gewinnung von Scheibenhonig in Glass 
ſtülpen gebend 

Antwort: 1. Wenn im Frühjahr die Völker 
zu bauen beginnen, ſind ganze Kunſtwaben nötig, 
denn das iſt ja gerade die Zeit, in welcher haupt⸗ 
ſächlich Drohnenwaben gebaut werden, wenn es 
nicht durch Kunſtwaben verhindert wird. 2. In 
Glasſtülpen iſt nur Vorbau nötig, wenn man 
beſtimmte Figuren bauen laſſen will, ſonſt läßt 
man die Bienen am beſten dann bauen, wenn 
ſie wollen. 


Frage: Können Sie mir den Erlaß des 
Kriegsminiſteriums mitteilen, nach welchem 


Imker zur Pflege ihrer Bienen zu beurlauben 
ſin 
Antwort: Den Erlaß kenne ich nicht. Kennt 


bergen werden künmen, die in der Bonbon, inn ein Leſer? Loſſen Sie von Ihrer Familie 
ſiederei geübt ſind Machen Sie einfach Zucker⸗ tein Geſuch machen, das die Orispolizei befür⸗ | 
E wortet. Wenn es dann irgend möglich ift, ſo 


brei. Der Zucker wird ſtaubfein gemahlen, dann werden Sie Urlaub bekommen. 


mit etwas Honig oder Waſſer angefeuchtet und 
jo lange geknetet, bis ein ſteifer Brei entiteht. Frage: In einer Derfammlung empfahl 


Denſelben legt man auf den Sitz der Bienen ein Redner, den Bienen den Sucker im früh- 


Verſchiedenes. — Büchertiſch. | 47 


jahr in Magermilch zu geben. Haben Sie auch bei größter Kälte, und keine kommt zus 
ſchon etwas davon gehört? rück. Was iſt mit dem Volk? 

Antwort: Verzuckerte Milch im Frühjahr Antwort: Wenn die Bienen auch den Stock 
zu füttern, hat Dzierzon ſchon vor vielen Jahren innen oder am Flugloche mit Kot beſudeln, fo 
geraten. Man kann es alfo ruhig verſuchen. It die Ruhr ausgebrochen. Da hilft nichts, 
Es darf aber nur in kleinen Mengen gefüttert] als den ſchlechten Vorrat fortnehmen und die 
werden, ſonſt gibts Sauermilch und Bienenſterben. Bienen mit reinem Zuckerwaſſer zu füttern. Wie 
Wer ſich die Arbeit machen will, mags tun, ich das allerdings jetzt gehen ſoll, das iſt ſchwer zu 
bin bis jetzt ohne Milch gut ausgekommen. ſagen. „ 

Frage: Meine Bienen fliegen alle Tage, 


Verſchieden es. 5 


Eingeſandt. Ich habe den Harney'ſchen habe ſchon ſo viel anderweitig verſprochen, daß 
Artikel in Nr. 1 des „Praktiſchen Wegweiſers“, ich keine mehr abgeben kann. Iſt ein Leſer be⸗ 
welcher mir von einem Imkerkollegen zugeſandi reit, demſelben billig oder umſonſt 2 Völker ab⸗ 
wurde, geleſen. Es iſt geradezu unerhört, Ihnen zugeben, ſo beſorge ich das weitere. i 
das Verdienſt, die Zuckerfünerung in Schwung | Ein anderer Imker, der infolge Einberufung 
gebracht und den Hinweis der Ruhrverhüiung alle feine Bienen verlor und nun als Kriegs⸗ 
zuerſt gelehrt zu haben, in ſolch gewundenem invalide wieder Bienenzucht beginnen möchte, 
Artikel, welcher keine klare Antwort auf Ihre , bittet um Ueberlaſſung von einigen Korbvölkern 
Fragen gibt, abſpenſtig machen zu wollen. Pfui! zu annehmbarem Preiſe. Freudenſtein. 
den Neidern. Hoffentlich gehen Ihnen viele ähn⸗ 


liche Aeußerungen zu. Laſſen Sie dieſe gegen 
den Harney'ſchen Artikel miiſprechen. 
e Grundmann. 
Bitte. 


Ein Kriegsinvalide, der im Felde 
ein Bein verlor, bittet mich um 2 Völker. Ich 


B ü eh e 


Kosmos. Handweiſer für Naturfreunde. Her⸗ 
ausgegeben und verlegt vom Kosmos, Geſell⸗ 
ſchaft der Naturfreunde. Franckh'ſche Verlags⸗ 
handlung, Stuttgart. (Jährlich 12 Hefte mit 
5 Buchbeilagen M. 4.80, während des Krie⸗ 
ges auch halbjährlich mit Buchbeilagen M. 2 40.) 


Briefkaſten. Infolge weiterer Preisſteigerung 
des Holzes tonen von jetzt ab die kleinen Freuden⸗ 
ſteinſtöcke 9.50 M. ab hier. 
Schreinermſtr. Fechner, Marburg 
(Bez. Caſſel), Marbacherweg. 


v tif eh. 


und Friedenszeit von Profeffor Noeder, 
Weißenburg i. B. Stückpreis 80 Pf. (kart. 
1 Mk.), bei Voreinſendung poftfrei, Volksbücher⸗ 
Verlag F. Hoffmann, Hamburg 33, Lämmer⸗ 
ſieth 18. Daſſelbe kann warm en, fohlen werden. 


Das Warenumſatz⸗Stempelgeſetz nebſt 


Seed amtlichen Auslegungen und gememverſtänd⸗ 


erſchemungen bei Granatexploſionen, über Kampf- lichen Erläuterungen von Handelslehrer P. Ch. 
nung, 1 2 die 1 a Marten 1917. Geſeßverl. L. Schwarz & Com 
guinerkolonie in Südweſtafrika und viele wert⸗ au Si 
volle Beiträge. Berlin S., Dresdner Straße 80. Preis 1 M. 


Die nenen Reichs ſteuer. Geſetze, enthal⸗ | se: 
tend: Kriegeſteuergeſetz (Kriege gewinnſteuer), Imkers Jahr⸗ und Taſchenbuch für 
Rücklagegeſetz, Beſitzſteuergeſetz in der neuen das Jahr 1917. 300 Seiten geb. mit Taite. 
Faſſung (Zuwachs ſieuer), Warenumſatzſtempel⸗ Preite 80 Pf. Verlag von Fritz Pfennigſtorff. 
geſetz. Der neue Fiachturkundenſtempeltarif, Berlin W 57. Es ift ein ſehr brauchbares u. 
der neue Poſttarif. Geſetzverlag L. Schwarz & empfehlenswertes Buch. FIrdſt. 
Comp., Berlin S. 14. Dresdener Straße 80. Haus, Garten und Feld. Franckh'ſche 
Preis 1,— Mk, gebunden 1.35 Mk. | Verlagebuhhandlung, Stuttgart. Viertel jährl. 

Wirtſchaftliche Nutz⸗Hühner⸗Zucht mit 6 Nummern. Zuſammen 85 Pfg. Probehefte 
Epar⸗Koch⸗ und Backbuch für die Kriegs- unberechnet. 


Sammelt zur Reichstagswahl. 


Die Zeit des jetzigen Reichstages iſt abgelaufen und ſo wie der Friede kommt, 
muß neugewählt werden. Ich glaube, daß derſelbe unerwartet ſchnell noch in dieſem 
Jahre kommen wird. Ich will mich wählen laſſen. Der Erfolg wird ſicher ſein 
und ſie ſollen in Berlin einen Ay ſehen bekommen, der kein Rohr ift, das vom Winde 
hin und her bewegt wird. Mehr darf ich gegenwärtig unter den Kriegsgeſetzen 
nicht ſagen, brauche ich auch nicht zu ſagen, denn ihr verſteht mich. Eine Wahl 
koſtet Geld und deshalb ſammelt ſchon jetzt überall bei den Imkern. Was ihr 
denen zu jagen Habt, wißt ihr. Das Geld ſchickt her mit der Bemerkung: „Zur 
Wahlkaſſe. | Freudenſtein. 


Kriegsgemüſebau. e 


Delonomierat Johannes Böttner, der Herausgeber der Wochenſchrift „Der praktiſche 
Ratgeber im Obſt⸗ und Gartenbau“ in Frankfurt a. Oder und Verfaſſer des „Bartenbuch für 
Anfänger“ hat eine Anzahl von Gemüſen zuſammengeſtellt, welche für die Volksernährung in 
Kriegszeit beſonders wichtig find. Er macht über den Anbau dieſer Gemüſe die folgenden Angaben: 


` Gemüfe, die gefät werden: 0 


Wieviel 
Samen Wann wird geerntet? 
auf 1 Om f 


gefähre 


vom Im 
Mohrrüben ...........] März bis Juli 1 Gramm Juni bis Oktober 2 Rilogr. 
` Speiſerüben — Mairüben März u. Ende Juliſbreitwürfig 1 Gramm Mai, November] 1 Kilogr. 
+ Schwarzwurzelnn März 30 em 2 Gramm 
& l 
8 Wurzelpeterſili e November 2 Kilogr. 
Spinat 8 Gramm Mai, Nov. b. Frühj.] 24 Kilogr. 
= Mangold 1 Gramm Mai bis Dezember 5 Kilogr. 
Buſchbohnen . . Mal bis Juli 12 Gramm Juli bis Sept. | 1 Kilogr. 
2 Erbsen . ...... ...] März vis Mai 15 Orammſ Mai und Juni . Kilogr. 
= Gurken Auguſt , Kllogr. 
8 1 Gramm September 3 Kllogr. 
2 Zwiebelnnn 4 1½ Gramm September 1 Kilogr. 
8 5 Gemüſe, die gepflanzt werden: 
u 
8 E 115 GE WE Wann wird geerntet? 1212 
D Früblohlrabi .........- 15. April 20 cm Juni 1½Kilogr. 
2 Spättoblrabi ..... Mai bis Juni 30 cm Juli bis Gett | 3 Kilogr. 
Frühko hl 15. April 35 cm Juli bis Auguſt | 2 Kilogr. 
Spätwirfing und Rotkohl Juni 45 cm | Sept. bis Herbſt 3 Kilogr. 
k Weiptohl .............| Juni 50 cm Sept. bis Herbſt | 3 Rilogr. 
Blumenkohl. Juni 80 cm | Sept. bis Herdt | 1 Kilogr. 
Grünkohhlhl Juli 30 cm | Herbft u. Winter 1'2 Kilogr. 
Kohlrübeõen Juni 35 cm | Oktober, Nov. 4 Kilogr. 
Gala. April und ſpäter 25—30 cm 20—25 em Mai, Juni u. ſpäter 12 Köpfe 
Sellerie Inde Mal | 40cm 35 em Dftober | Kilogr. 
Ruß... sea Ende Mai e 20 cm Oktober 
Tomaten . Ende Mai 50 em Auguſt, Sept. 3 Riloge. ` 


Vienenzuchtverein Adorf u. iimg. Sonntag, den 11. März 1917, nachm. 3 Ur 
findet die Haupwerſammlung bei Gaſtwirt Schluckebier in⸗Adorf ſtatt. Tagesordnung: 1. Jayus 
und Kaſſenbericht; 2. Neuwahl des Vorſtandes; 3. Zahlung der Beiträge und des Zeitungs⸗ 
geldes für 1917; 4. Beſtellung von Kunſtwaben und Geräten; 5. Verſchiedenes. Um zahlreiches 
Erſcheinen bittet an en Fr. Iſenberg, Lori. 


— l .— 


Kaufe l 2017 mit oder ohne Völker, ferner eine Honigſchlender. An- 
einige Kuntzſch⸗Iwillinge "2.7 an Holland dë Eë i W. 


Suche Manks Wlan ital. oder deutich, zu kaufen (Normalmaß 
einige ſtarke Polfer, Mar 3 e Ve Dresden. 


2387/2386 


D 


Kaz Adreſſen⸗Nummern Verſich 


. Völker Nr. 

K 15 7534 
187 15 7691 
371 12 7816 
422 12 7967 
531 30 8014 
550 8 8127 
685 18 8221 
716 10 8345 
731 2 8347 
781 15 8383 
1101 15 8626 
1154 665 8683 
1171 12 8880 
1183 15 8900 
1353 10 8979 
1376 4 9005 
1419 14 9047 
1430 7 9093 
1439 75 9241 
1588 10 9354 
1646 2 9508 
1769 8 9514 
1850 21 9523 
1888 30 9620 
1964 26 9683 
2024 13 9733 
2183 15 9778 
2214 7 9809 
2272 18 9833 
2574 7 9891 
2940 10 9945 
2991 30 9950 
3113 22 9958 
3232 16 10037 
3666 32 10093 
4125 5 10150 
4405 100 10206 
4462 5 10235 
4510 10 10315 
4674 93 10437 
4727 14 10573 
4823 10 10579 
4846 41 10634 
5606 6 10640 
5695 10 10778 
5822 23 10889 
6173 15 10954 
6270 20 11038 
6283 20 11060 
6316 12 11085 
6337 15 11296 
6342 23 11385 
6451 20 11394 
6562 15 11460 
6662 6 11543 
6858 10 11606 
7197 10 11651 
7219 25 11674 


26 


— 
DOT be E CM dl, 


Nr. Völker 4 
19452 
19458 18 
19469 1 
19474 3 
19487 4 
19523 18 
19539 10 
19556 8 
19557 
19579 40 
19633 9 
19731 5 
19732 
19734 
19735 
19736 
19737 
19746 
19753 
19755 2 
19756 1 
19769 
19792 10 
19804 4 
19810 40 
19834 11 
19839 14 
19864 8 
19881 
19883 
19888 6 
19890 10 
19910 12 
19913 7 
19922 10 
19952 6 
19956 20 
19993 8 
20011 25 
20014 14 
20022 1 
20026 
20055 7 
20101 20 
20114 12 
20116 4 
20131 12 
20175 5 
20182 8 
20185 10 
20188 2 
20192 27 
20205 4 
20207 1 
20208 1 
20246 17 
20266 10 
20268 10 


Haftpflichtverſicheu ng. 
Se 
Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
9 genommen: 

Völker Nr. Völker Nr. 9 Nr. Völker Nr. Völker 
11717 10 14590 E 11 18032 29 
12128 3 14591 12 16624 8 18065 3 
12132 10 14732 8 16695 10 18067 7 
12298 10 14736 16 16702 14 18072 22 
12315 20 14737 29 16703 8 18089 9 
12346 18 14755 10 16789 7 18100 1 
12367 17 14813 20 16790 9 18101 2 
12399 41 14821 6 16834 12 18150 8 
12417 8 14822 9 16922 6 18244 8 
12477 30 14830 10 17075 35 18251 19 
12580 20 14833 12 17091 19 18290 7 
12602 25 14875 7 17099 6 18292 16 
12649 9 14888 10 17114 5 18295 11 
12722 20 14985 11 17117 7 18301b 3 
12758 5 15018 17 17118 13 18408 13 
12834 7 15083 2 17136 10 18434 3 
12858 7 15099 19 17157 30 18465 2 
12877 5 15103 40 17200 10 18466 2 
12991 13 15118 5 17234 5 18479 12 
13135 4 15145 26 17301 8 18494 10 
13139 14 15198 20 17319 5 18548 6 
13140 5 15213 6 17354 12 18557 14 
13143 16 15224 17 17359 5 18564 26 
13144 18 15287 20 17376 25 3 18565 6 
13146 10 15388 21 17379 15 18572 6 
13147 6 15406 4 17386 20 18577 6 
13148 6 15407 22 17443 2 18589 8 
13150 15 15518 11 17449 12 18596 15 
13151 6 15565 15 17460 8 18642 52 
13161 4 15643 8 17504 4 18685 12 
13162 6 15643 8 17540 12 18696 20 
13171 15 15729 7 17567 5 18709 4 
13315 20 15747 18 17568 4 18713 9 
13330 10 15819 20 17569 5 18762 5 
13380 30 15839 12 717570 4 18781 10 
13459 6 15920 8 117571 3 18789 6 

13627 5 15928 10 (17572 4 18829 4 
13659 5 15945 4 17573 2 18852 25 
13749 11 15951 7 17574 5 18907 5 
13845 14 15963 26 17575 2 18940 20 
13902 36 15974 5 i 17577 1 18964 5 
13998 6 16095 100 17581 5 18972 20 
14031 8 16103 5 17638 15 18987 42 
14044 12 16116 15 17651 15 19031 8 
14139 15 16150 20 17704 6 19055 20 
14142 5 16153 5 17801 13 19093 10 
14169 15 16178 10 17804 9 19106 7 
14182 10 16180 4 17819 6 19132 10 
14207 1 16233 7 17829 5 19137 5 
14211 12 16266b 11 17842 25 19243 2 
14328 15 16316 15 17864 3 19321 10 
14340 5 16342 4 17886 5 19428 3 
14356 20 16355 10 17888 "5 19329 6 
14419 9 16375 6 17909 18 19330 10 
14465 7 16449 20 17936 4 19394 10 
14479 11 16525 3 17955 10 19434 3 
14512 12 16563 12 18006 „7 19435 6 
14521 5 16616 3 2 18007 ei 19450 5 


vI Anzeigen. 
Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Vill. 

20270 24 20565 10 20792 20 21027 9 21248 10 21415 14 21748 

20311 20 20582 3 20807 12 21041 3 21524 5 21444 5 21749 
20334 15 20602 20 20815 6 21078 12 21304 2 2149b 5 21750 
20341 2 20615 6 20881 8 21079 15 21306 5 21460 7 21751 
20342 20626 6 20887 10 21083 10 21308 10 21549 7 21754 
20343 5 20641 6 20896 8 21154 18 21340 3 21551 12 21768 
20365 3 20646 3 20899 4 21157 8 21351 6 21559 4 21785 
20365 5 20654 5 20903 10 21168 14 21352 10 21561 4 21790 
20424 72 20669 7 20905 5 21171 6 21357 2 21589 6 21797 5 
20488 9 20675 8 20907 5 21173 2 21363 5 21596 8 21801 
20522 11 20713 10 20922 3 21174 2 21366 2 21619 5 21803 
20540 7 20720 15 20923 3 21199 6 - 21381b 5 21622 2 2804 
20547 10 20729 18 20932 3 21217 11 21387 2 21644 2 2813 
20548 4 20731 6 20953 8 21221 10 21400 3 21683 5 21829 
20554 8 20737 20 20955 3 21231 8 21407 5 21705 3 | 
20560 7 20787 13 20967 6 21239 6 21413b 6 21747 3 


Ohne Nummer: Walkhaff, Gr.⸗Engerſen, 10 Völker: Bahn, Döbeln, 2 V.; Wenzel, Mar 

bach, 2 V.: Krümm, Weſtig, 6 V.; vom Ort, Weſtig, 7 V.; Strüdt, Wermingen, 12 Y; 
Reimann, Mühlendorf, 4 V.; Hörmann, Aſchau, 10 V.; Reiland, Saarhölzbach, 15 V.; Löcher 
Bickenberg, 18 V.: Ohſt, Petersdorf, 4 V.: Block Frankfurt, 2 V.; Willſch, Großrückerswalbe. 
EC Rottweil, 10 V.; Kroder, Brand, 8 V.; Clarenbach, Unna, 2 V.; Huſchbel 
nsſeld, 5 . ` 1 


— 


Achtung! Die Haftpflichtverſicherung läuft immer nur bis zum El 
des Kalenderjahres. Am 31. Dez. find aljo alle Verſichern 

abgelaufen. Ich bitte deshalb die Haftpflichtverſicherungen ſofort zu erneuern un) 

Beträge (6 Pfg. das Voll) einzuſenden. 
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Anzeigen. ` 


Guter reiner 2363 


Bienenhonig 


Ich verkaufe fortzugshulkt 
1. 4. 17: WK 


ës Freudensleiner E eg 


Breitwabenbau-Kunstwaben jo- 
wie alle anderen Maße, genau 


ire 


dem Naturbau angepaßt, wie 
es Freudenſtein beſchreibt, fer- 
tige ich als Spezialität und 
liefere ſolche freibleibend zu 


jetzigen Preiſen. Wer vorräti⸗ | säll y 
neb Wachs hat ſende es mir Verlangen Sie [ 226| Bee X | 
Gë ein, ich gieße es zu Kunst- Illustr. reudensteln: Lehrbuon 


waben gegen mäßigen Arbeits- 
lohn um; auch tauſche ich Kunst- 
waben gegen Wachs billigſt 
um. Wachs kaufe ich u. zahle 
höchſten Preis. Bei Anfragen 
bitte Rückporto. 

C. Jig, eee 

Biberach a. Riß, Württbg. 


en aß gute 2385| die werten Gereke Lé 
3 Dienenhonig, | Bienenvölker Len ze ch dere 
hell und dunkel, garantiert reine auf Freudenſtein-Breitwaben. heit empfehlend auf dieſalbe 


geſchleuderte Ware, kauft jede 

Menge. Ausfallmuſter erbittet 

„Plus“ ⸗Nährmittel⸗Geſ. m. b. H. 
in Minden, Weſtf. 


* 
— 


2284 


ne e e Si H SA ai e 
N —-— e _— ~ 
— . wë vk "mi", 
JI ut Iris 


in RE und kleinen Poſten 
zu kaufen geſucht. 
Ziegenhorn & Jucker, Erfurt. 


— — — 


preisliſte 
über Freudenſteinſtöcke und Nor⸗ 
malwohnungen, Rähmchenholz 
und Geräte. 

Guſtav Wiemer, Wengeln, 
Bez. Liegnitz. 


Angebote an 
Werkmeiſter Hans Müller, 
Geflügelhof u. Imkerei, 
Urbach b. Köln, Frankfurterſtrh. 


Thunert, Lehrer, Stelnhent 


Befruchtungskäſc 
Fabr. Schafmeiſter, ein 
beſetzt, je 2.30. 

100 Könlginversandkäft, 


Blenenzucht, gebeitet 2 
Klein: Moderne Könige 
0.75. SCH 
Neue Bienenzeitung, Zati 

1912—16, je 1.00. | 
Nachnahme. Verpackung I 


b. Uber, Eichsfeld. 


DE Für Mitteilun 
dreſſen, an welche wir Pr 
Nummern verſenden könn 
ich ſehr dankbar. H. Freude 


Unzeigen. vi 


Die vollſtändigen 


f \ EENG 


Berſicherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten können, 
ſind zu haben zum Preiſe von 10 Pfg. bei der 


lenen Vienenzeitung“, Marburg Ba Su) 


— — — —— — — 


— Re - 


| Mein Preshu date, Ki 


hat vorläufig noch Gültigkeit. 
Ein Nachtrag mit erhöhten Preiſen wird 
auf Verlangen zugeſandt. 2374 


Siüddeutſche 
Bienengeräte fabrik 


Lindenartig. 


hähmchenholz 


genau 6025 mm per 100 m 5 50 M. 
* * „ „* 1000 m 
„ 825 mm „ 100 m 6.— M. 
1000 


Große Mengen Honig 


2268 erhalten wir, ſeitdem die 


Hienen- Wohnungen: Geräte 


NN N Aich. Born, Jabnsdorf 


aſtr., geradebl., anerkannt gute 
prämiierte Qual. lief. fof. in Qas 


i. Erzgeb. Nr. 63 
d allgemein benutzt werden Preisliſte 


über alles erhält man koſtenlos. „ Spa a lu 
WB mmm ſtöcke in all. Stärken billigſt. 


men 204 H. Oloffs, 
Holzbearbeitungsfabrik, 


Nreilwabenſ cke EE E 
We: Fee ane Eyleme lesen wessen gut — Made 
9. Dobmeier, Waldthurn, Bayern. Wachsraß 


34 mal prämiiert. ite . verkauft Meiſt gebot 2379 
Flischkowske, Baldram 


kidhonig-Lösmaſchine . b. dartenwerder. 
H Dho Aën hin dree DS 


déift: ift auf gutes Bienen- Bienenwobnungen 
volk mit jg. Königin in gut er⸗ 

haltenem Freudenſtein⸗Breitw.⸗ aus Strohpreſſung 
Zweietager zu vertauſchen. mit Rohr durchnäht? Offerten 


mit Preis an 
2382 Lahrmann, Ulmen, Eifel. Heinrich Franz, Olbernhau i. Sa 


nen Bienen- 


. . m 

Honig 
erbittet Preisangebot 
- Ernst Jauch, 
23 Bhandlung, 
= = Hohestr. 27c. 


VIII Anzeigen. 


Wachs, Raas, "op | 


kaufe jeden Posten und bitte um Angebot. 
werden auch gegen 


Kunstwaben und Geräte 
Otto Schulz, Buckow (Kreis Lebas) 


Station: Dahmsdorf-Müneheberg (Ostbahn) 


Für jede gelieferte Sendung Honig und Wachs gebe das neue K 
buch: „Der Breitwaben-Zwei- und Dreietager-Meisterstock“ umsor st. 


Preisbuch 35 bitte We er umsonst und portofrei! 


Ka 
KW: 


ga — — auauua — — i- 


Georgenſtr. 19. J. Welter, Bonn, Georgen, 1 
Weſtdeutſche Cen ade für Bienen f 
Lelstungsfählgstes Fabhrikatlons- und Versandgeschäft In Westdeutschland. 


Abt. I: Sämtliche Bienenzuchtartikel inhekannler Gite u. billigslen Pre | l. 


Abt. II: Zuckergroßhandlung (Marke Heier & Langen, Cln. FE 


Cristall-Ganzraffinade, ungeblaut (Marke Pfeifer & Langen, € 
wird von mir geliefert und in der bekannten Qualität feite Jahren bon tm 
jenden en zur Fütterung der Bienen bezogen. 
Mit 5% Sand vergällte Raffinade wird gegen zollamtlichen f 
tigungsſchein unter Abgabe jedes E geliefert. ur 


Abteilg. III: Bienen. 
Empfehle⸗von großen eigenen Ständen Zuchtvölker, in Kutſcher Raſſe. 


o 
Preisliste und Offerten stehen franko zu Diensten. | 


— un -—— mu — nn — - — — — — — — — — en 


Rietsche Gußformen und Walz 


sowie die sonstigen Spezialitäten wie zz 


Dampfwachspressen mit Innenrühren b. R. f. M. Made 1181 
Honigschleudern, Gabeln, Lötlampen, Hong Absperr: 
gitter aus Zink und Aluminiumblech, ie alle zur Bie 
zucht eriorderlichen Geräte sind weltbekannt. 
Verlangen Sie Katalog! 


Bernh. Rietsche, Biberach (Baden) | 


Fabrik für Kunstwabenmaschinen und Bienengeräte | 


— 
— 


RETTET 


* Redaktion und Verlag von H. Freudenſtein in Marbach bei Marburg. 
, Druck von A. Pabſt in Königsbrück. 


jene Vienen⸗Jeitung. 


Preis PER mi. Heft 5 U. 6. dus Husten 3,— m. 1917. 


Ich fabriziere und liefere 


da ich mich in guten und besten Rohstoffen mancherlei 
Art reichlich eingedeckt habe, in sachgemäßer Aus- 
führung fast 


Alles, was Sie gebrauchen 


für die erfolgreiche Freudensteinsche Betriebsweise. 
Fordern Sie Hauptkatalog Nr. 13. 


Imker-Schutzbekleidung: Woh, WU" 
Raucher-Smoker, Pfeifen, Vulkane. 


Königin- Ihsperrgiler „NAINA, Gitter der Gegenwart, 


ferner Zink- und Holzgitter. 


Siebe, Versandgefüsse aus gut ver- 
Onigschleudermaschinen, zinntem Weißblech. . É 


Honigdosen. — 


Lager, das nur noch aus geringem Vorrat befteht, foll wegen Einbe⸗ 
umt werden. Wie viele Artikel, jo find auch Büchſen sehr knapp. 

ſich daher, den Bedarf ſchon jetzt zu decken; das Wenige wird bald 
1 


ungen die nicht innerhalb acht Tagen erledigt sind, können wegen 
~ Räumung als nicht mehr lieferbar angesehen werden. 

Ale hier nicht aufgeführten Doſen ſind ſeit langer Zeit ausverkauft, und 
men wegen Rohmaterialmangel nicht mehr hergeſtellt werden. 


— Honigdosen Nr. 75 mit Ueberfalldeckel und Wellpappſchachtel: 


5, 9 Pfd. Inhalt, 1 Poſtkollt 5 Pfd. Inhalt (12 Stück) Mk. 8,90, 
Së 1 9 (8 „ ) Mk. 6.70, 
Stück 60, 70 Pfg. einſchließlich Verpackung, fränko. 

Ch noch vorrätig: Einige leicht beichädigte Kübel. Preis auf Anfrage, 
ent 60 Pfg., 10 gebrauchte Lüneburger Stülpkörbe, Stück 250 Pfg., 
oprobegläser, 50 Stück 600 Pfg., Bienenkorbrohr, Pfund 15 Pfg. 


Friedrich Blank, Hildesheim, oſſac 1. 
eu | Dienenwaben Kaufen jedes Quantum 


ECH Bölter zu kaufen ſowie reines Bienenwachs reines Bienenwachs. 


aufe evtl. auch mitt- kaufe in jeder Menge. Erbitte P. C. Rabſtein, Berlin W. 9, 

en ` brauchten 1 Angebote mit Preis. 2368 Eichhornſtr. 6. 
Rüden, Werl, Weſif, Josef Zengerle, Jiny Telephon: Lützow 590 u. 2168. 
La 8. im Allgäu. ET TER ee 


Br: 


II Anzeigen. 


d Kunstwaben 


Englert's Heros-Waben 
Englert's Bienen-Waben. 


Seit langen Jahren mit bestem Erfolg in der deutschen Imkerei verwende 
Muster und Preisliste zu Diensten. 


Martin Englert, Kitzingen (Main). = 
Erste bayrische Kunstwabenfabrik. 2277 
Ankauf u. Umtausch von Bienenwachs u. alten Waben, 


B. Schafmeiſter, Aenmighauſen 30, Lippe 


Imkerpfeifen und Bienen vohnungsfabrik. 


Spezialität: Bienen- 
Jmkerpfeifen wohnungen 
Syſtem Schafmeiſter. beſonders 
Freudenſteins 
Breitwabenſtöcke 
nach Schminckeſchem Muſter ‚WS > 3 
Kungjchfajten % N 
genau nach Bortcheit des SOMINKLINFULNFAPPATAIE 
Aunſtwaben me Gei 
7 Í ij N) Schmincke. Herr Schmum 
Boniggläſer Breitwabenblätterf ar be wee e 


feinen Betrieb eingeftellt und 
und ſämtliche Geräte. Hormalmaßkaflen. mir die Veferung übertrage 


Reichhaltige Preisliste umsonst und postfrei, 


k \ e As Preis 
Koibs Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat 4,50 mt. 
2358 — iſt der denkbar einfachſte und billigſte! — 

Das Wach auslaſſen ft ebenſo nützlich wie das Honig⸗ 
ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit türchtet faſt jeder Imker 
und vielſach unterblieb nur des halb das Auslaſſen des Wachees, 
weil es an einem geeigneten Apparat für den Betrieb fehlte. Se, 

Mit dieſem Apparat Wachs aus zulaſſen, macht Vergnügen. ei) DU vw CC 
Keine ſchmierige Arbeit, tein Arrger, kein Verdruß. t CR WE 33 (Freim 

Geehrter Herr Kolb! Der von Ihnen bezogene D.-W.⸗Schmelzer hat ſich Maß), geaen l Stück at A. 8 

zu meiner Zufriedenheit bewährt. Der Schmelzer ift äußerſt einfach und er- | gebaute Waben und 1 


zeugt ein febr ſchönes, reines Wachs. Den Schmelzer kann ich nur jedem Schleuder. 1 
Züchter aufs befte empfehlen. / Memmingen. / J. S. Buitonbe Alles in toj 


mit Ueberſchachtel 17 Mark per Hundert, à e 
Feldpoſtdoſen jedes Quantum ſofort ee 27% e 
J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtr. 19. "ee | 


= Jutolge Sterbefall 
find zu verkaufen: 2 Fastnaue 


und I ältere Freudenst. Beni 
2: Etager, 1 Gerstung-Dopp 


allen! HI — ~ N 


uchtverein Grüne u. 
nd. Wanderverſamm⸗ 
| . den 13 Mai 
17, findet die erſte d esjährige 
nder verſammlung ſtatt. Bu- 
* lenkunft nachm. 3½ Uhr 
dem Sta de des Herrn 
m Kaifer, Letmathe, Ma- 
E Nach derſelben ift 
bin bel anbe⸗ 
wo, wird bei der Bu- 
enkunft noch näher E 
Tagesordnung: 

ever träge. 2 ge 
8 über rückſtändige 
u reiches und 

einen biıtet 

Lë Vorstand, 


Anzeigen. 


vereins - Nachrichten. 


Marburger Blenenzüchter- beiten. — Wir bitten alle Mit- 


verein. In der An ut tot: 
ſammlung unſeres Verems im 
Januar d. J wurde Herr Y hn- 
hofsverwalter Heckmann mn Zar- 
nau bei Marburg „um 1. Bor: 
ſitzenden gewählt, ich bitte nun 
de Vereinsmitglieder, in allen 
Angelegenheiten, außer den 
Kaſſengeſchäften, ſich an Hrn. Hed- 
mann zu wenden. 
Mit frdl. Imkeraruß 
Wiegand, Kaſſierer. 


Blenenzüchtervereln Grimma 
und Umgegend. Berfammluug 
am 6. Mai in der Herberge. 
Die jetzt zu verrichtenden Ur- 


Anzeigen. 


äng Imkerfragen“ 


— Beer een 
Aufl. ve griffen. 
3. Aufl erscheint Ende Juni. 
— Steins Verlag, Pots dam. 


Fabrikanten für Kuntzſch⸗Zwillinge: 
J. M. Krannich, Mellenbach. 
Heinr. Thie, Wolfenbüttel. 
C. Schliemann, Mainz-Kastel. 
Herm, Fiedler, Eisleben. 
H. Schafmeister, Remmighausen, 

Lippe. 

C. Ramthun, Reinstedt, Anbalt. 
C. A. Richter, Sebnitz, Sa. 
Wilh. Brutschke, Kietz-Küstrin. 
N Krüppelheim Angerburg, Ditpr. 
Nur defe Firmen erhalten richtige Be— 
5 ſchläge u Geräte. 


5 1917 die II. Auflage erschienen: 


kutſche Neformbienenzucht. 


SI Beuten ohne nennenswerte Ausgaben. Reich iluftr. 
3 Huch, franko 4 Mk. mit neuer Epezialanleitung, 320 ©. 
— f farbenprädt. Einband. In vier Auflagen 1916 allein 
K ` t Zaufende von Pfarrern, Lehrern, Mil tärs uſw. das 
B iech 5 Sontrollvölfer lieferten 1910: 135 Pfd., 
E 195 gn. 1912: 205 Pfd. 1913: 215 d, 1914: 235 Pfd⸗ 
E- 15 315 Pfd. und behielten dabei 175 Pfd. Naturhonig als 
2 Binter tter. 1916, trotz großer Mißernte, 115 Pfd. Ein 
Nachbar hatte nach der alten Methode 1915 von 22 Völkern 
2 a „1916 von 36 Völkern nur 81 Pfd. Die Neuauflage 
enthäl viele ſehr nützliche Kriegserneuerungen. 
| Fehlhammer, sgl. Landwiriſchaftslehrer, 

Neumarkt (Oberpf.). 


dée 
7 
Al pr KG 
ne,, Ø: 


ee 


ET 


glieder, ihre Steuern doch von 
jelhit und zwar recht bald an 
Herrn Mertig, Lange Str. 48, 
abzuführen und nicht zu warten, 
bis fie abgeholt werden. — Zahl⸗ 
reichem Beſuch der Verſamm⸗ 
lung ſieht entgegen Rudert. 


Imkerverein Steinhöfel und 
Umgegend. Naächſte Sitzung 
am Sonntag, den 20. Mai d. J., 
nachm. pünktlich halb 3 Uhr 
im Ulmenhauſe zu Steinhöfel. 
Die Tagesordnung wird in der 
Verſammlung bekannt gegeben. 

H. Vorpahl, Vorſitzender. 


= Kür Imker! 


Bienenkästen, qut: rhal en, von 
% Mk. an, Blenenkörbe, neue, 
das Stück 3,50 Mt. Kunst- 
waben, a e Maße. Alte Waben 
und Wachs kauft und tauſcht 
gegen Kunſtwaben. Antwort 
nur gegen Doppelkarte. Alles 
freibleibend. 
Ilg. Bienenzüchter, 
Biberach (Riß) II. 


Bienenſchwärme, 


echte. deutſche, ſchwarmfaule 
Raſſe verkauft im Mai a Pfd. 
3.50 Mk., im Juni 3 Mk. 
Königinnen, feine ausgeſuchte 
Exemplare, über den ganzen 
Sommer à 6 Mk. 

Hans Kölbel, Dinkelsbühl, 

Bayern 


ee wen 

Königinnen, 
1916er, 5 Mk., Nachnahme, 
franko, verkauft 


Thunert, Lehrer, 
Burgwalde b. Uder, Eichsfeld. 


Eine guterhaltene gebrauchte 


8 Wachsſchmelze 


und Wabenguß form 
(Normal) zu kaufen geſucht. 
Angebot mit Beſchreibg. und 
welches Fabrikat an 
H. Schlapp, Frankfurt a. M., 
Heiligkreuzſtr. 7. 
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" 


aller Systeme sofort lieferbar, da 
srößkes Lager trotz Krieg und Weiß- 
»schlagnahme. 


aig-Gläser | 
swahl, 8 verschiedene Nummern EK 
ig-Etiketts | 


Weidemanns Neu! 


„eutscher Försterstock 
D. R. G. M. Allein, Fabrikant: 


aller Systeme 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillingsbeuten. 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel Spezialität der Firma Heinr. Thie — 
Jedes Jahr - junge Königin - mühelos reicher Honigertrag à Kilo 2 Mk. 


Reich illustriertes Preisbuch 1916 gratis und franko an jedermann 


Th. Gödden, Millingen „Es 


Erstes, ältestes und grösstes bienenwirtschaftliehes Geschäft in Westdeutschland 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 
2270 in bester Ausführung’ und zu den mäßigsten Preisen. 
Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis 


Abteilung II: Zuckergroßhandlung: 
Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 
Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade, 
Steuerfrei mit 5%. w. Sand vergällt gegen zollamtlichen Berechtigungssehein. 
Abgabe in jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten, 


Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: z 
Schulzen, A., Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische Blenenzüchter“, geb. M. 3 
Jung-Klaus, „Lehr- u. Volksbuch der Blenenzueht“ v. Pfarrer Franz Tobisch, geb. M. 4 


. —— ZN TEL ENT 
ae EE ee ee e ie, erg 
Ammannswaben! 5 Sude jung. Mann Finken Wei, Frucht adis 


Ausgiebigſte billigite Mittel- ı zur Erlernung der Bienenzucht. | 2322 tirni. 
wände. Man beeile fich zu be- Freie Koſt und Logis im Haufe. ſind ud Sirap &ie 
ſtellen, da die Vorräte fehrfnapp Antritt gleich. im eigenen Intereſſe Proſpekt 
ſind. Druckſchriften koſtenlos. K. Zeu, Neu⸗Darchau, Hannov. und Zeugnisabſchriften. 


Georg Ammann, Bretten, Bad. Sof. Klimke, Glogau, Sle > 


55 > Areilwabeuſto — 
ſtarke | Völker, f Stu öde, . Bienenwachs, 


Königinzuchtkästchen wegen Preßrückſtände, Rags, Fein 
Normalmaß, ſucht zu kaufen Einberufung billig zu verkaufen.] kuchen uſw. kauft ftets 
G. C. Klein, Fabrikdirektor, P. Praßler, Augsburg, | Nordd. Honig- U. Wachswerk, 
Griesheim a. M. Uhlandſtr. 28. 2311 Viſſelhövede. 
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Neue Vienen⸗Jeitung. 


un Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Verbandes dentſcher Bitnenzüchter. 


Erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher SS E EDEN freier Zu⸗ 
fendung 2,50 Mk., fürs Ausland 3,— Mk. Durch die Poft 1275 Mk. Das en 
kann jederzeit begonnen we Gen Bestellungen An „Neue sinne in Marburg. 
Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Leſtekungen am zwemähigiten durch penkarte. — Abonnements dub fortlaufend e 2 
als ernenert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — 
ts. April werden alle vÜlkändigen Abonnementsgelder, ace 28 Die, peligesäßr, ur 
Nachuahme erheben. — Nur unter Kate Bedingungen werden Abonnements angenommen, 
Bei endung von Gelbienbungen und Zuſch ne. fets „ welche ſich auf ber Abreſſe 
befindet, anzugeben 
e Telefons Marburg in. Doitiped: Frankfurt a. M. 1137. 


Anzeigen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme en follen, milſſen bis zum 22. ds. Mts. in guien eren Händen 
En Die Anzeig Sr betragen für bie dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 4, auf der erſten Seite 
RA Bei 1—maliger * 10 Proz., bei 6—8maliger Wiederholung 20 Kg wn bei Elinaligem Abdruck 

0 Proz. und bei 1a maliger Aufnahme 40 bret. Rab 


Heft 5 u. 6. | Mai u. Juni 1917. | 16. Jahrgang. 


Inhalt: Die Hauptſache aus der Bienenzucht für die Monate Mai und Juni. — 
Imkerarbeiten im Mai und Juni. — Der Freudenſteinſtock mit Oberbehandlung (nach amerika⸗ 


niſchem Syſtem). — Verſchiedenes. — Fragekaſten. — Büchertiſch. — e — Haffpflicht⸗ 


verſicherung. 


Einſchränkung des Papierverbrauchs. | 


Der Preis des Druckpapieres ift bereits anf reichlich das Doppelte geſtiegen und 
ſteigt noch weiter. Es hat das feinen hauptſächlichſten Grund in folgendem: Zur Her⸗ 
ſtellung aller rauchloſen Pulver wird Baumwolle gebraucht. Nun wächft bekanntlich 
in Deutſchland ſelbſt keine Baumwolle und die Engländer laffen, das ift ihre größte 
Sarge, keine Baumwolle zu uns und unſeren Bundesgenofjen herein. Wir müſſen 
deshalb einen Erſatz ſchaffen, wenn wir nicht anf Gnade und Ungnade vor den 
Engländern die Waffen ſtrecken wollen. Der Erſatz wird geſchaffen, indem wir den 
Zellſtoff der Baumwolle aus Holz und anderen Pflanzeuſtoffen herſtellen, aus denen 
fonft Papier bereitet wurde. Dazu find die Papiermühlen nötig. 

Durch Verordnung des Bundesrates iſt geſetzlich beſtimmt, daß der 
Papierverbrauch der Zeitungen eingeſchränkt werden muß. | 

Unter dieſen Umſtänden haben wir uns entſchloſſen, während des Krieges 
sur alle 2 Monate ein Doppelheft von 1¼ Bogen erſcheinen zu laffen. 

Ich werde dafür ſorgen, daß die Lefer im mer in dem einen Hefte das zn- 
fammen finden, was fie in den nächſten beiden Monaten auf dem Bieneuſtande zu 
beobachten haben. Wer noch außerdem etwas zu fragen hat, der weiß ja, wo der 
alte Freudenſtein wohnt und ſchreibt ftrads au ihn. Aber die Marke oder Karte 


e für die Rüdautwort nicht vergeſſen! 


Wir müſſen in dieſer ſchweren Zeit eben einer den andern und alle bei dieſer 
Gel egenheit das große Vaterland ſtützen. Freudenſtein. 


50 Die Hauptſachen aus der Bienenzucht für die Monate Mai und Juni. 


Die „ aus der Dienenzucht für die Monate Mai und 
Juni. 
Von 6; Freudenſtein. 

Im Mai und Juni ift der Bruttrieb beſonders mächtig. Stete Sorge 
muß ſein, daß ja das Volk nie Mangel leidet, denn zur Brut braucht es viel 
Futter und ſowie das fehlt, reißt es die Brut aus und zehrt ſie auf und dann 
bleibt das Volk den ganzen Sommer hindurch meiſt ertraglos. Alſo immer 


hübſch aufpaſſen, daß es gerade in dieſer Zeit nie an Futter fehlt. Die Natur 
bietet ja jetzt ihre reichſten Honigquellen, aber wenn lange Regenperiode ein⸗ 
tritt, oder man in ſchlechter Trachtgegend wohnt, dann heißt es doch aufgepaßt. 
Weiter gelangt jetzt auch der Bautrieb zu höchſter Kraft. Die Bienen 
müſſen ja für die viele Brut Bau ſchaffen. Bei den gerade zu verrückten Kunſt⸗ 
wabenpreiſen — ich höre von 18 Mk. das Kilo — werden wir uns ZE 


ohne Kunſtwaben guten Bau 


ſchaffen müſſen Wie iſt das zu machen? 

Zunächſt iſt es einmal Tatſache, daß die Bienen ein leeres Rähmchen 
zwiſchen gut ausgebauten Rähmchen ohne alles Richtwachs ganz gerade aus⸗ 
bauen. Freilich, in der Drohnenzeit bauen ſie ohne Kunſtwaben meiſt Droh⸗ 
nenbau und den wollen wir vermeiden, aber bei Schwärmen können wir ohne 
Richtwachs zwiſchen gutausgebauten Rähmchen bauen laffen.. Dann ift es auch 
tein gar zu großes Unglück, wenn man einmal den Bienen den Spaß läßt 
und läßt ſie eine richtige große Drohnenwabe bauen und ausbrüten. Man kann 
dieſelbe ganz vorteilhaft benutzen. Beim Erweitern des Brutneſtes hängt man 
fie immer an letzte Stelle des Brutneſtes und dann bauen die Bienen die ins 
Brutneſt gehängten Waben um ſo kraſcher aus und laffen fie auch met frei 
von Drohnenbau, man bekommt alſo tadelloſen Naturbau und der iſt dem 
Bau aus Kunſtwaben doch überlegen. Das Wegſchneiden des Drohnenbaues 
hat, ſo lange das Volk nicht mindeſtens eine große Drohnenwabe im Stock 
hat, gar keinen Zweck und ſührt zur Stoffvergeudung, die Bienen bauen die 
Drohnenwabe dann immer wieder. 

Weiter kann man ſich guten Vorbau ohne teure Kunſtwaben auch dadurch 
verſchaffen, daß man von zu alten Arbeiterwaben die Zellwände bis dicht auf 


die Mittelwände abraſiert mit einem ſcharfen, in Waſſer getauchten "die, S 
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Die Bienen bauen die Wabe dann wie eine Kunſtwabe aus. 
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haft, alte Waben das eine Jahr auf der einen, das nächſte Jahr auf der an⸗ 
deren Seite abzurafieren. Dann bleiben die Mittelwände haltbarer. 

Hat man nicht genug Vorbau, beſonders für die Schwärme, dann laſſen 
fih aus einer Wabe ſchon eine ganze Anzahl Streifen von 1cm Breite ſchnei⸗ 
den, die genügen dann vollſtändig als Vorbau. Ss 


Das Schwärmen 
macht in dieſer Zeit dem Anfänger beſonders viel Sorgen. Das ſichere Zei 
chen, daß von einem Volke ein Schwarm zu erwarten iſt, ſind gedeckelte Wei⸗ 
ſelzellen und das Umherfliegen der Spurbienen. So lange keine gedeckelten 
Weiſelzellen im Stocke ſind, iſt auch noch kein Schwarm am nächſten Tage zu 
erwarten. KN 

Am Tage vor dem Schwärmen fliegen die Spurbienen umher. Es ſind 
das einzelne Bienen, die an nahen Hauswänden aufmerkſam vor jedem Ritz 
umherfliegen, ob nicht dahinter etwa ein hohler Raum zu finden ſei, in den 
der Schwarm einziehen könnte. Es gehört aber ſchon ein geübtes Imkerauge 
dazu, dieſe einzeln fliegenden Spurbienen zu erkennen. Wer ſie aber kennt, der 
weiß, halt jetzt kommt heute oder morgen ein Schwarm. 

Der Schwarm zieht meiſt in der Zeit zwiſchen 10—1 Uhr aus. Bei 
ſehr heißem Wetter kommt er manchmal ſchon um 8. Beſonders oft kommen 
die Schwärme, wenn nach ein paar Regentagen warmes Wetter eintritt, da 
am fie ſofort bei der Hand, wenn die erſte windftille, ſonnige, warme Stunde 
ommt. l 

Das Einfangen der Schwärme 
geſchieht am leichteſten, wenn man den Fangkorb darunter hält und den Schwarm 
mit kurzem, heftigen Ruck hineinſchüttelt Es iſt gar nicht nötig, daß alle 
Bienen hineinkommen, wenn nur ein größerer Teil drinnen iſt, dann zieht der 
Reſt ſchon bei, wenn man den Fangkorb mit den Bienen fo dicht wie möglich 
daneben ſtellt, legt oder hängt. 

Sitzt der Schwarm niedrig, ſo ſchöpfe ich mit dem Kochlöffel einen Teil 
in den Fangkorb, lege dann den Fangkorb unter den Schwarm, mit der Off 
nung nach der Seite und ſchüttele nun den Reſt des Schwarmes auf die Erde 
Die Bienen laufen ſofort dem Locktone der Bienen im Korbe nach und ziehen 
ein. Sollte die Sache nicht gleich gelingen, ſo wird ſie eben wiederholt. 

Bei heißem Wetter beſprengt man die Schwarmtraube mit kaltem Wafler. 
Das geſchieht entweder mit einer feinen Brauſe, oder mit einem Handbeschen, 
das man in Waſſer taucht und von dem aus man das Waſſer auf die Bie 
nen ſchleudert. Dadurch werden die Bienen weniger ſtechluſtig und der Schwarm 
fliegt auch ſo leicht nicht wieder auf. l 

Das Beſpritzen des Schwarmes, fo lange er in der Luft fliegt, unter: 
läßt man am beſten ganz, denn meiſtens wird das Gegenteil von dem erreicht, 
was man will, die Schwärme werden oft dadurch gerade zum Durchbrennen 


angetrieben. Sie wollen nämlich dem kalten Waſſer aus dem Wege, ziehen 


immer weiter und auf einmal ziehen ſie davon. 


Mir iſt das ſchon mehrfach paſſiert und deshalb unterlaſſe ich das Be j 
ſpritzen des fliegenden Schwarmes ganz. Nur dann kann man mit einer 
Schwarmſpritze wirklich etwas ausrichten, wenn ſie ſo viel Waſſer faßt, daß 


man mit ein paar Spritzen voll den ganzen Schwarm ſo mit Col beladen 


kann, daß er herunter muß. Dann figen aber die Bienen im Graſe und der 
ganze Schwarm iſt geſtört. Mit den kleinen Spritzen und mit Waſſer, das 
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man mit einem Schöpflöffel unter den Schwarm wirft, treibt man ihn nur in 
die Flucht. Darum auch hier: Nur immer der Natur den freien Lauf laſſen 
und die Klugpfeifereien meiden. | 

Der, Schwarm ift, jo wie er fih geſammelt hat, ſofort einzuſetzen oder 
auf den für ihn beſtimmten Platz zu bringen. Wenn noch ein paar Bienen 
umher fliegen, jo ſchadet das nichts, die mögen heim in das Muttervolk fliegen. 
Aber wenn man den Schwarm längere Zeit bis zum Abend oder wohl gar 
bis zum nächſten Tage an der Schwarmſtelle ſtehen läßt, dann fliegen ſich 
ſchon eine Menge Bienen auf dem Platze ein. Sie locken dann den folgenden 
Schwarm auch dahin, fliegen ihm auf jeden Fall zu und fallen dann ſeine 
Königin an. Dieſelbe wird eingeknäuelt und geht verloren, wenn der Imker 
nicht ſo erfahren iſt, daß er an dem ziſchendem Tone im Schwarme ſofort 
das Unheil merkt, mit einem Holz das Knäuel aus den Bienen ſtreicht und 
die Königin befreit und in einem Käfig unter den Schwarm ſetzt. Dazu gehört 
aber ein ſehr erfahrenes Imkerohr. Meiſt gibt es weiſelloſe Schwärme oder 
Königinnen, denen der Tod angetan iſt. 


Die Vorbereitung des Stockes für den Schwarm. 


Während ſich der Schwarm im Fangkaſten ſammelt oder ſchon vorher, 
wird nun die Wohnung für den Schwarm hergerichtet. 

Soll der Schwarm in einen Korb oder Kaften ohne Rähmchen, fo ift 
die Sache ſehr einfach, man reibt die Wohnung tüchtig mit Gras oder grünem 
Laub aus. Das nimmt dem Stocke allen Modergeruch und Geſtank von Mäuſe⸗ 
Urin, den die Bienen nicht vertragen. Auswaſchen iſt unnötig und wenn man 
den Stock nicht vorher wieder gut austrocknen kann, ſogar gefährlich, denn 
aus naſſen Wohnungen ziehen die Schwärme leicht aus. 

Die Körbe werden geſpeilt, d. h. man macht Querhölzer hinein, 
damit die langen Waben nicht umbrechen, wenn man den Korb ſpäter einmal 
herumnimmt. Die Querhölzer macht man ſich aus dünnen, glatten Haſelſtök⸗ 
ken und ſteckt ſie quer zum Flugloche durch die Stockwand. Auch bei über 
20 cm hohen Kaſten find die Querhölzer nötig. Die niedrigen Bauernſtöcke 
brauchen keine Speile. Die Heidimker machen die Speile aus geſpaltenem, 

mehrjährigen Roſenholz und geben ihnen einen ()förmigen Durchſchnitt. 
Die Vorbereitung der Wohnung in Rähmchenſtöcken 
ift etwas umſtänd licher, aber auch ganz einfach. 8 

Zunächſt wird die Wohnung mit Gras oder grünem Laub tüchtig ausge⸗ 
rieben, das gibt ihr einen den Bienen angenehmen Geruch und ugrtreibt den 
den Bienen widerlichen Moder⸗ und Mäuſegeſtank. 

Nun iſt der Vorbau herzurichten, denn die Bienen bauen nicht etwa 
ſo ohne weiteres hübſch auf unſeren bloßen Wunſch in die Rähmchen, nein, 
die müſſen dazu angeleitet werden, ſonſt wird das viel ſchlimmer, wie ohne 
Rähmchen, denn die Bienen bauen meiſt quer durch die Rähmchen hin, ſodaß 
der Bau nachher gar nicht auseinander zu bekommen iſt, ohne daß jede Wabe 
in viele Stücke bricht. 

Wie leitet man nun die Bienen an, daß ſie hübſch vorſchriftsmäßig 

3 in die Rähmchen bauen? | 

Dazu gibt man ihnen Vorbau. | 

u Gieru nahm man früher abgejchnittene Wabenfpigen und dann fpäter 
dreieckige Stücke aus Waben oder Kunſtwaben. Das iſt aber ganz falſch, ob⸗ 
wohl ich zu meiner Verwunderung ſehe, daß ein Vereinsvorfitzender dieſe drei⸗ 
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eckigen Stücke noch in der vorigen Nummer einer viel geleſenen Zeitung emp- 
fiehlt, weil dann die Bienen leichter die Herzform der Waben bekämen. Die 
bekommen ſie auch leicht und ſicher aus den Wabenſtreifen. 

Die dreieckigen Vorbauſtücke erfordern viel Material, es laſſen ſich nur 
wenige aus einer Kunſtwabe ſchneiden und dann reichen ſie nicht auf dem gan⸗ 
zen Rähmchenträger entlang, die Bienen bauen dann ſofort auf den Rand des 
Oberteiles zu, weil ſie die Kante lockt, die leichteren Anſatz für die Wabe bie⸗ 
tet und ſo werden die Waben unfehlbar krumm und werden teilweiſe in die 
folgenden Rähmchen hineingebaut und dann haben wir die Schweinerei. 

Der Vorbau muß unbedingt auf der Mittellinie des ganzen Wabenträ⸗ 
gers entlang gehen, höchſtens dürfen am Ende 1—3 cm fehlen. Es kann ſo⸗ 
gar noch mehr fehlen, ja man braucht einem ganzen Rähmchen keinen Vorbau 
zu geben, wenn die beiden benachbarten Rähmchen richtigen Vorbau haben, 
denn dann zwingt der Vorbau auf den beiden Nachbarrähmchen die Bienen, 
auch auf dem leeren Rähmchen hübſch auf der Mittellinie zu bleiben. Wir 
werden nachher ſehen, wie wir das ausnutzen können. | 

Den beiten Vorbau bekommt man, wenn man mit einem naſſen Meſſer 
an einem Lineal entlang fih aus Kunſtwaben Streifen von 1—2 cm Breite 
ſchneidet. Man kann jedesmal 3 -4 Kunſtwaben aufeinanderlegen und fo mit 
einem Schnitt gleich 3 — 4 Streifen gewinnen. . 

Dieſe Streifen gießt man mit einem Gemiſch von halb Wachs und halb 
Harz oder Kolophonium an. Aus dieſem ſchmalen Streifen bringen die Bienen 
die „Herzform“ leicht ſicher heraus. 

er Schwarm baut zunächſt die Arbeiterwaben, nur die Vorſchwärme 
bauen meiſt auch bald Drohnenwaben, weil ſie im Anfange des Jahres meiſt 
ſchon gleich wieder das Schwärmen im Kopf haben. Aber das macht nicht 
viel aus und den Spaß kann man ihnen ruhig laſſen. 

Die Nachſchwärme bauen reine Arbeiterwaben. 

Dieſer Naturbau iſt immer dem Kunſtwabenbau überlegen, außerdem 
kommt es gar zu leicht vor, daß Kunſtwaben herunterbrechen, wenn man den 
Schwarm auf ganze Kunſtwaben ſetzt, oft bemerkt das der Imker nicht gleich 
und dann werden auch die Nachbarwaben verdorben. Auch ziehen ſich ganze 
Kunſtwaben leicht durch das Gewicht des Schwarmes. | | 

Es ift alfo eine Vergeudung von Kunſtwaben, dem Schwarm gleich ganze 
Kunſtwaben zu geben, bringt mancherlei Unannehmlichkeiten durch herunterge⸗ 
brochene Waben und man gewinnt nicht den viel ſchöneren Naturbau, den 
Ce ee die Schwärme liefern. . Deshalb geben wir dem Schwarm nur 

nfänge. | 

Will man auch da mit Wachs fparen, jo genügt es, wenn die Streifen 
nur die halbe Länge haben. Man läßt dann am Rande 2—3 cm frei, fo 
daß der Streifen über die Mitte des Rähmchenträgers reicht. Nun hängt 
man die Rähmchen ſo ein, daß immer eine leere Stelle zwiſchen 2 Rähmchen 
mit Vorbau kommen alfo ſrv»˖n-s | 


Wie viel Vorbau muß man nun einem Schwarm geben? 


Das iſt nach der Stärke des Schwarmes ganz verſchieden. Man hänge 
ruhig zunächt immer zuviel ein. Nach 1— 2 Tagen hat ſich der Schwarm zu 
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einer Traube nach vorn zuſammengezogen und dann nimmt man die über⸗ 
flüſſigen Rähmchen fort und verwendet ſie in einem anderen Stock. 

Wer keine Kunſtwaben hat, nimmt eine leere Wabe, raſiert die Zellen 
halb ab, ſchneidet die Wabe in Streifen von 2 cm Breite und klebt dieſe 
Streifen an. | | | 
Auch das geht, wenn man zwiſchen 2 gut ausgebaute leere Waben 
ein Rähmchen ganz ohne Vorbau hängt oder wenn man die Wabenſtreifen 
auf halbe Länge ſchneidet und dann dieſen Vorbau ſo ordnet, wie die Kunſt⸗ 
wabenſtreifen auf halbe Länge. 


Das Einſetzen des Schwarmes 


geſchieht am beſten durch Einſchöpfen mit einem Kochlöffel, die Bienen laufen 
dann in den Stock. Sitzen die Bienen im Fangkaſten nicht mehr ſo haufen⸗ 
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weiſe, nachdem man ſie zum größten Teil eingeſchöpft, ſo ſtößt man den Fang⸗ 
kaſten grob auf, dann fallen die Bienen am Grunde auf einen Haufen zuſammen, 
den man wieder ſchöpfen kann. Den Reſt ſtellt man vor dem Stande in 
der Nähe des Flugloches auf, dann finden die Bienen raſch ihren neuen Stock 


und ziehen ein. i 
Das Hlonkigilchheud’ekin | 

treibe man, ſo oft nur ziemlich Honig in den Stöcken ift. Man warte ja nicht 
vuf das Verdeckeln. Der Honig iſt reif, ſobald ihn die Biene in die Zelle ges 
legt, durch Verdunſten wird er nicht dick, ſondern nur durch das Kriſtalliſieren 
und das iſt bei den einzelnen Honigarten zeitlich ganz verſchieden. Wer da 
lange warten will, macht ſich mit dem Abdeckeln unnötige Arbeit und hat oft 
das Nachſehen. Denn wenn ein paar Regentage kommen, verſchwindet der 
Honig im Brutneſt. 
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Hat man geſchleudert und es iſt nur noch geringe Tracht, dann iſt es 
gut Abſperrgitter einzuſetzen, ſonſt dehnen die Bienen das Brutneſt übermäßig 
aus und das verkleinert ſehr die Honigernte. Bei reicher Tracht braucht man 
kein Abſperrgitter, da wird der Brutanſatz durch den Honig meiſt ſchon zu 
viel eingeſchränkt. . Ä 
| Wer allerdings Scheibenhonig erzeugen will, muß ihn verdedeln laffen. 
Das iſt aber ein ſchlechtes Geſchäft, denn nur in Gegenden mit ſehr ſtarker 
Tracht kann man damit etwas erzielen. Bei den jetzigen hohen Honigpreiſen 
können wir auch darauf verzichten, uns durch immerhin meiſt wenig erträgliche 
e höhere Preiſe zu erzielen. Dieſe Kunſt wird heute gar nicht be 
zahlt. 


Imkerarbeiten im Mai und Juni. 
Anwendung des Flugkanals. Abtrommeln der Körbe. 
Von W. Schulz, Kreuz a. d. Oſtbahn. 

Wer die für April angegebenen Weiſungen in der Behandlung der Bie⸗ 
nenvölker richtig befolgt hat, wird im Mai nur Völker auf ſeinem Bienen⸗ 
ſtande haben, die geeignet ſind, durch Honigertrag Koſten und Arbeit reichlich 
zu vorzinſen, ein günſtiges Bienenjahr vorausgeſetzt. Jedoch müſſen auch noch 
im Mai namentlich die Völker, die keine junge Königin haben, öfter auf die 
Beſchaffenheit der Brut unterſucht werden; denn immer wieder iſt es mir vor⸗ 
gekommen, daß einige derjenigen Völker in dieſer Zeit drohnenbrütig wurden, 
die ſich vorher durch ihre Volksſtärke vor andern ausgezeichnet hatten. Hier⸗ 
nach ſcheint mir die Urſache der Drohnenbrütigkeit nicht in einer Erkältung 
der Königin zu liegen, ſondern darin, daß infolge ſehr großer Fruchtbarkeit 
deren Kräfte, die zur Erzeugung befruchteter Eier nötig ſind, vorzeitig ver⸗ 
braucht wurden. | 

(Ich habe eine Menge alter drohnenbrütiger Königinnen mikroskopiſch 
unterfunt. Nie war die Samenblaſe ohne Samen. Fr.) | 

Drohnenbrütige Völker find immer ganz verloren, wenn man fie fich ſelbſt 
überläßt. Man vereinigt ſie deshalb mit andern Völkern, nachdem man die 
drohnenbrütige Königin getötet hat. Ich mache es ſtets folgendermaßen: In 
der Mittagszeit wird das drohnenbrütige Volk auf den Wabenbock gehängt, 
damit die Bienen ſich voll Honig ſaugen. Nachdem ſeine Beute durch Vor⸗ 
hängen eines Sackes unkenntlich gemacht iſt, wird das Volk vor dem Bienen⸗ 
ſtande wabenweiſe in die Luft abgefegt. Es bettelt ſich bei den andern Völ⸗ 
kern nun ein. Weil die Bienen mit gefüllter Honigblaſe ſelbſt friedlich find, 
werden ſie überall friedlich aufgenommen. 

Weiſelloſe Völker oder ſolche mit kranker Königin vereinigt man eben⸗ 
falls mit andern Völkern (ſiehe S. 30 im vorigen Heftel), um möglichſt 
ſtarke Völker zu erhalten; denn man darf nie vergeſſen, daß wenige ſtarke 
Völker mehr Honig liefern, ale zwei- bis dreimal ſoviel ſchwachse. Wem viel 
an der Vermehrung ſeiner Völker gelegen iſt, kann ſtarke weiſelloſe Völker nach 
Mitte Mai ſich eine junge Königin erziehen laſſen. Haben dieſe dann nicht 
ſelbſt Waben mit ganz kleiner Brut in Arbeiter zellen, fo muß man ihnen zus 
nächſt zum Aufführen von Weiſelzellen ſolche aus andern Völkern einhängen. 
Nach einer Woche bricht man dann alle Weiſelzellen aus und läßt nur die 
zwei größten, ſchön gebauten ſtehen. Die folgenden Abende horche man dann 
etwa eine Woche lang, nachdem man mit dem Fingerknöchel ſo ſtark an die 
Beute klopft, daß das Volk aufbrauſt, ob die Königinnen tüten und quaken. 
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Hört man ſolches, ſo muß man den nächſten Morgen die noch nicht ausge⸗ 
ſchlüpfte Weiſelzelle ausbrechen, ſonſt ſchwärmt das Volk. Hört man die Kö⸗ 
nigin nicht, ſo ſieht man ſpäteſtens vierzehn Tage nach Einhängen der Brut 
nach, ob die eine Königin ausgeſchlüpft und die zweite Weiſelzelle ausgebiſſen 
iſt; erſteres erkennt man daran, daß die Spitze der Weiſelzelle wie mit dem 
Meſſer glatt abgeſchnitten erſcheint und letzteres dadurch, daß die Weiſelzelle 
an der Seite abgenagt iſt, während die Spitze meiſtenteils unverſehrt iſt. Je⸗ 
dem Volke mit junger, unbefruchteter Königin iſt jede Woche eine Wabe mit 
kleiner Arbeiterbrut mitten in den Wabenbau zu hängen. Geht die Königin 
auf dem Befruchtungsfluge verloren, ſo legen die Bienen auf der zugehängten 
Brutwabe neue Weiſelzellen an; iſt die Königin befruchtet, ſo legt ſie auf oder 
neben dieſer Brutwabe die erſten Eier. | | 
Wer von feinen Bienen durchaus Schwärme wünſcht, handelt zu feinem 
eignen Schaden, wenn er ſämtliche Völker ſich ſelbſt überläßt, ob ſie ſchwärmen 
oder nicht. Es iſt vielmehr richtiger, einige Völker nur als Schwarmvölker, 
alle andern nur als Honigvölker zu behandeln; denn nur auf dieſe Weiſe iſt 
man ſicher, von den erſteren Schwärme, vom zweiten Honig zu gewinnen, 
während man andernfalls in beiden Richtungen nur zu oft ſchwer enttäuſcht 
wird. Solange nicht dauernd warme Witterung herrſcht, müſſen ſämtliche 
Völker mit reichlichem Futter verſehen, eng und warm gehalten werden. Zu 
ofted Unterſuchen, wozu die Neugier den Anfänger nur zu oft verleitet und 
das Offnen der Beuten an kühlen Tagen, ſchädigt die Völker mehr, als die 
meiſten glauben; denn dadurch wird das Anſetzen neuer Brut immer, oft Tage 
lang, unterbrochen. Da nach beendeter Obſtblüte faſt überall Trachtpauſen ein- 
treten und damit zugleich ein verringerter Brutanſatz, ſo müſſen alle Völker 
während ſolcher Zeit mindeſtens alle fünf Tage eine größere Futterportion 
(Zuckerwaſſer) erhalten. Je öfter ſolches geſchieht, deſto beſſer entwickelt ſich 
die Volksſtärke. i | | 
Der Unterſchied in der Behandlung der Schwarm: und Honigvölker be, 
ſteht in der Hauptſache darin, daß erſtere, nachdem ſie etwa zehn Doppelnor⸗ 
malwaben belagern, nicht mehr erweitert, ſondern vielleicht noch um eine bis 
zwei Waben verengt und fortgeſetzt warm verpackt gehalten werden, während 
letztere ſtets durch Zuhängen von Waben erweitert werden müſſen, ſobald die 
letzte Wabe an der Fenſterſeite von den Bienen mittelmäßig belagert wird. 
Füttert man dann die eingeengten Schwarmvölker noch öfter, ſo werden ſie 
dadurch umſomehr zum baldigen Schwärmen gereizt. Es iſt aber wiederum 
falſch, weil des Imkers Schaden, wenn man die Völker mehr als nur einmal 
ſchwärmen läßt; denn dadurch wird zunächſt das Muttervolk, dann auch die 
Nachſchwärme ſo geſchwächt, daß ſie zuſammen weniger wert ſind, als der 
Vorſchwarm, keinen Honig liefern und zur Einwinterung zu ſchwach ſind. Um 
ſolches zu verhindern, hängt man nach Abgang des Vorſchwarms das Mutter⸗ 
volk auf den Wabenbock und bricht hierbei alle Weiſelzellen aus bis auf die 
bedeckelte, läßt alſo dem Volke nur eine Weiſelzelle. Etwa am zwölften Tage 
nach Abgang des Vorſchwarms und jede folgende Woche hängt man dieſem 
Volke je eine Wabe mit kleiner Arbeiterbrut ein, ſtets als dritte oder vierte 
Wabe vom Fenſter aus gerechnet, damit man an dieſen zugehängten Waben 
ſehen kann, ob die Königin verloren ging oder befruchtet wurde, wie oben 
ſchon erwähnt. 
| Um das Ausziehen des Schwarms aus der Mobilbeute zu vermeiden. 
darf man ihm niemals nur ganz ausgebaute Waben geben, ſondern nur Rähm⸗ 
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chen mit Vorbau bis eine Handbreite. Auch ſchiebe man niemals das Fenſter 
bis dicht an die Rähmchen, nachdem man den Schwarm eingekehrt hat, und 
öffne nicht aus Neugier nach kurzer Zeit die Beute, um ſich den Schwarm be⸗ 
ſchauen zu wollen. Das Nichtbeachten dieſer drei Forderungen hat fat immer 
das Ausziehen und oft Entfliehen des Schwarmes zur Folge. Früheſtens am 
dritten Tage öffnet man die Beute, nimmt die nicht belagerten Rähmchen her⸗ 
aus und hängt dicht an die Bienentraube ein bis zwei ausgebaute oder Kunſt⸗ 
waben. Auch wenn Tracht herrſcht, ſoll man den Schwärmen jeden Abend 
kleine Futterportionen geben, denn dieſe Ausgabe macht ſich durch ſchnellen 
Wabenbau, reichlichen Brutanſatz, alſo Entwickelung für Winterſtändigkeit, oft 
auch noch durch Honig aus der Spättracht, reichlich bezahlt. 

Honigvölker, alſo alle Völker, die nicht ſchwärmen ſollen, müſſen ſo be⸗ 
handelt werden, daß ſie immer reichlich Platz in der Beute haben, alſo nie an 
Raummangel und als Folge davon unter übermäßiger Wärme in der Beute 
zu leiden haben. Solches erreicht man zunächſt durch rechtzeitiges Erweitern 
des Wabenbaus. Als einfachſtes und ſicherſtes Erkennungszeichen dafür, wann 
es Zeit zum Erweitern iſt, benutzt man ein Rähmchen, das zur Hälfte mit 
einer Kunſtwabe ausgeſtattet iſt. Dieſes hängt man als letztes ans Fenſter. 
Fangen die Bienen an, es auszubauen und verlängern fie diefe Wabe nach. 
unten, dann iſt es zum Erweitern höchſte Zeit. Hat man ausgebaute Waben 
vorrätig, ſo nimmt man dieſes Baurähmchen heraus und hängt zwei Waben 
und zum Schluß wieder das Baurähmchen ein. Erweitert man durch Kunſt⸗ 
waben, ſo nimmt man den Bau ſo weit heraus, bis man Brut trifft und 
hängt die Kunſtwabe nun zwiſchen die beiden letzten Brutwaben. Es darf 
ſtets nur eine Kunſtwabe eingehängt werden und zwar nur zwiſchen je zwei 
Brutwaben. Wenn es anhaltend warm iſt und reichlich Tracht herrſcht, ſo 
kann man das Ausbauen der Kunſtwaben beſchleunigen, indem man ſie mit⸗ 
ten in das Brutneſt hängt. Da die Bienen im Brutneſt Hohlräume nicht 
dulden, ſo bauen ſie die Kunſtwaben ſchleunigſt an beiden Seiten zugleich und 
äußerſt regelmäßig aus. Hängt man die Kunſtwabe dagegen an das Brut⸗ 
neſt, wie mehrfach gelehrt wird, ſo bauen die Bienen zunächſt die der Brut 
zugekehrten Seite derſelben aus. Durch die dadurch bewirkte einſeitige Span⸗ 
nung biegt ſich die Kunſtwabe aber immer krumm, oft wird die ausgebaute 
Seite auch noch ſofort mit Pollen vollgepfropft, den die Bienen immer dicht 
neben der Brut aufſtapeln, aber nie ganz verbrauchen. Hierdurch aber werden 
die jungen Waben entwertet. Ein ſchwerer Fehler iſt es mehrere Kunſtwaben 
auf einmal ins Brutneſt zu hängen; denn durch die großen Hohlräume, die 
hierdurch entſtehen, wird der Brutraum fo ausgekühlt, daß der Brutanſatz. 
mehrere e? oft ganz aufhört, tritt zufällig noch kühle Witterung hinzu, fo 
können die Bienen die auseinandergezerrte Brut nicht genügend belagern, ſo 
daß Teile davon abſterben. 


Iſt der Brutraum geſüllt mit Waben und Bienen oder beginnt bald die 
Haupttracht, ſo muß der Honigraum beſetzt oder im Einetager ein Honigraum her⸗ 
geſtellt werden, wie weiter unten dargeſtellt. Man hängt alsdann das Volk 
auf den Wabenbock, ſucht alle alten Waben hierbei heraus und hängt ſie ſeit⸗ 
wärts, die jungen Brutwaben hängt man teilweiſe in den Brutraum zurück, 
ſoweit fie zur Ausſtattung derſelben erforderlich find, hängt in dieſen zugleich. 
auch eine oder zwei Kunſtwaben oder nur Kunſtwaben, fegt nun die Waben 
in den Brutraum ab und hängt ſie in den Honigraum. Hat man die Köni⸗ 
gin auf einer Wabe zu ſehen bekommen, ſo hängt man ſie in den Brutraum 
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zurück oder fegt fie in dieſen ab. Alle andern Waben werden jetzt ohne weis 
teres in den Honigraum gehängt, denn das Abfegen der Bienen in den Brut⸗ 
raum hat nur den Zweck, die Königin mit abzufegen, damit ſie nicht in den 
Honigraum gelangt. Junge Waben, in denen noch keine Brut erzogen wurde, 
dürfen nicht als Honigwaben in den Honigraum gehängt werden, denn ſie 
werden beim Schleudern faſt immer beſchädigt und verunziert. Sind die Ho⸗ 


nigräume mit Drahtfenſtern verſehen, ſo müſſen die eingehängten Brutwaben 


durch warme Verpackung vor Erkältung geſchützt werden. Sobald die Voll⸗ 
tracht beginnt, muß die Königin auf nur wenige Waben abgeſperrt werden. 
Unterläßt man ſolches, ſo wird unnützerweiſe viel Honig in Bienenfleiſch um⸗ 


geſetzt. 

Ein meinerſeits ausgeprobtes Mittel, die Königin nach Belieben abzu⸗ 
ſperren, ohne befürchten zu müſſen, daß dadurch das Volk einen Schwarm ab⸗ 
gibt, iſt die Anwendung des im vorigen Jahrgang als Mittel gegen den Ver⸗ 
luſt von Schwärmen erwähnten Flugkanals. Über die Herſtellung desſelben 
kurz folgendes: Man legt zwei, etwa ein Zentimeter dicke, fingerbreite Stäb⸗ 
chen, überall zwölf Zentimeter von einander entfernt neben einander und nagelt 
ein Abſperrgitter darüber. Dieſen Kanal ſchiebt man unter den Rähmchen 
us ans Flugloch, jo daß dieſes in den Kanal mündet und alle Bienen 
nur durch den Kanal in die Beute gelangen. Mit zwei Drahtſtiften wird er- 
am Boden der Beute angenagelt, damit er ſich nicht verſchieben kann. Durch 
ein ſenkrechtes Abſperrgitter kann man die Königin nun am Flugloch fo ab⸗ 
ſperren, daß fie nur wenige Waben zum Beſtiften hat, etwa drei bis vier, 
während die übrigen Waben des Brutraumes zum Auſſpeichern des Gonigs 
dienen, wenn die Brut ausſchlüpft. Der eingefügte Flugkanal muß fo lang 


ſein, daß er vom Flugloch unter dem ſenkrechten Abſperrgitter hindurch in den 


Raum zwiſchen dieſem und dem Fenſter reicht. Hierdurch gewinnt man im 
Zweietager zwei Honigräume, einen über dem Brutneſt, (zweite Etage), den 
zweiten hinter dem Brutneſt, zwiſchen ſenkrechtem Abſperrgitter und Fenſter 
in der untern Etage. Im Einetager muß dieſer Honigraum auf jeden Fall 
hergeſtellt werden, um brutfreie Honigwaben zu erlangen und jederzeit die Wa⸗ 
ben auszuſchleudern in der Lage zu ſein. Die Anwendung des Flugkanals 
hat folgende Vorteile: 


1. Die Bienen können durch denſelben direkt in den untern Honigraum 
laufen und wieder ausfliegen, ohne ein Abſperrgitter zu paſſieren. 


2. Man iſt ganz ſicher, daß kein Schwarm verloren geht, falls das 
Volk ſchwärmt; denn die Königin iſt am Ausziehen verhindert. Merkt man 
am plötzlichen trägen Fluge, daß das Volk ſchwärmen will oder iſt der bereits 
ausgezogene Schwarm wieder zurückgekehrt, ſo hängt man alle Waben der un⸗ 
tern Etage mit der Königin auf den Wabenbock, fegt ans Flugloch zwei Kunſt⸗ 
waben und eine Wabe mit Richtwachs oder nur ſolche Waben, fegt die Köni⸗ 
gin in dieſen Raum und ſetzt wieder das ſenkrechte Abſperrgitter ein. Die 
angeſetzten Weiſelzellen bricht man aus und hängt alle Waben vom Waben- 
bock teils in die obere, teils in die untere Etage; 

3. Auch kann man eine Weiſelzelle ſtehen laſſen und dieſe in den untern 
Honigraum hängen. Sobald die junge Königin ausgeſchlüpft iſt, kann ſie un⸗ 
gehindert durch den Flugkanal zur Befruchtung ausfliegen. Sobald ſie Eier 
legt, kann ſie ausgefangen und zum Bilden eines neuen Volkes (Fegling) ver⸗ 
wendet werden, oder man ſperrt ſie unter dem Spickkäfig ein, tötet die alte 
Königin und jet die junge Königin an deren Stele. 
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4. Hierdurch ift das Volk in einfacher Weiſe ungeweiſelt. Gegen Ende 
der Haupttracht müſſen der abgeſperrten Königin doppelt ſoviel Waben als 
vorher frei gegeben werden, alſo etwa ſechs, damit ſie noch reichlich Brut er⸗ 
zeugen kann. Sobald die Tracht nachläßt und die Schwarmzeit vorüber iſt, 
werden ſenkrechtes Abſperrgitter und Flugkanal ganz entfernt. 

5. Bei dieſer Behandlung kann man auch von Völkern, die ſo ſchwach 
ſind, daß ſie gar keinen Honig liefern, wenn man erſteres unterläßt, noch 
einige Pfund ernten. Und nur auf letzteres kommt es in dieſem Jahre an; 
wurden mir doch aus freien Stücken für den Zentner Honig fünfhundert Mark 
geboten. Es ſollten deshalb in dieſem Jahre ſämtliche Bienen unter Schwarm 
verhinderung nur auf Honigertrag behandelt werden, auch die Korbvölker. Zu 
dieſem Zwecke verfährt man mit dem Korbvolke folgendermaßen: Sobald das 
Korbvolk ſo ſtark iſt, daß es bis dicht aufs Bodenbrett den ganzen Korb aus⸗ 
füllt und vorzulagern beginnt, trommelt man es ab. Solches muß jedoch vor, 
ſpäteſtens bei Beginn der Haupttracht, geſchehen. Damit das Abtrommeln 
ſchnell geht und ſicher gelingt, d. h. die Königin den Wabenbau verläßt und 
in den aufgeſetzten leeren Korb flieht, ſchneidet man ſich eine Hand voll Häck⸗ 
ſel aus grobhalmigen friſchen Gräſern, z. B. Thimotheegras, Raygras, Trespe 
u. drgl. Dieſes etwa ein halb Zentimeter lang geſchnittene Gras ſtreut man 
gleichmäßig über die Wa bengaſſen des aufs Haupt geſtellten Korbes. Beim 
Trommeln fällt ſolches dann in die Wabengaſſen und vertreibt Bienen und 
Königin in wenigen Minuten. Vor dem Auſheben des oberen Korbes muß 
jedoch der nach oben gerichtete Rand des unteren Korbes gründlich getrommelt 
werden, denn hier bleibt ſonſt die Königin oft ſitzen oder kehrt dahin zurück. 


Als leeren Korb, in den das Volk hineingejagt werden ſoll, nehme man nur 


ſolchen mit flachem Haupt und großem Spund in derſelben. Vor dem Ab⸗ 
trommeln befeſtigt man auf dieſem Spund ein Abſperrgitter und überdeckt es 
feſt mit einem Sack oder drgl. Iſt das abgetrommelte Volk in dieſem Korbe 
ruhig geworden, ſo hebt man ihn behutſam ab und ſtellt ihn auf die bisherige 
Flugſtelle des Volkes. Den abgetrommelten Korb ſetzt man auf die Erde und 
trommelt etwas daran, damit das Häckſel größtenteils wieder herausfällt und 
ſetzt ihn dann auf das flache Haupt über das bloßgelegte Abſperrgitter des 
leeren Korbes mit dem Trommelſchwarm. Das Flugloch des oberen Korbes, 
ſowie etwaige Ritzen am Rande werden mit Lumpen oder Lehm bienendicht 
verſchloſſen. Das Volk mit der Königin ſitzt jetzt in dem leeren Korbe und 
beginnt hier ſofort neuen Wabenbau. Über demſelben ſteht als großer, mit 
Waben ausgeſtatteter Honigraum der abgetrommelte Korb. Dieſer wird bei 
reicher Tracht bis auf die letzte Zelle mit Honig gefüllt. Gegen Ende der 


Tracht hebt man ihn ab und ſtellt ihn mit offenem Flugloch in den Keller 


oder ans offene Fenſter einer dunkeln Kammer. Nach einer Stunde ſind ſämt⸗ 
liche Bienen abgeflogen. Su 

Von dem zweiten (untern) Korbe wird das Abſperrgittter entfernt und 
die Spundöffnung mit einem paſſenden Holzſpunde geſchlofſen. Dieſes Volk 
muß dann mit dem fehlenden Futter nach der Trachtzeit und zum Winter 
durch Einfüttern von Zucker verſorgt werden. 

Wer in dieſer Weiſe in Körben imkert, indem er etwa die Hälfte ſeiner 
Korbvölker abwechſelnd ein Jahr Schwärme bringen läßt, das zweite Jahr, 
wie oben ausgeführt, abtrommelt, kommt ſicher auch bei reiner Korbbienenzucht 
auf ſeine Rechnung. Wer es verſteht, ſich die jungen Königinnen ſelbſt zu 
ziehen oder ſolche billig zu kaufen bekommt, kann ſämtliche Korbvölker als Ho⸗ 
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nigvölker behandeln, hat es alſo nicht nötig, ſie zwecks Erneuerung der Köni⸗ 
ginnen ſchwärmen zu laſſen. Hat man alſo eine junge Königin vorrätig und 
man will in einem Korbvolke die alte Königin durch eine junge erſetzen — 
(das Volk umweiſeln), — ſo trommelt man das Volk in obiger Weiſe ab, 
ſtellt den leeren Korb mit dem Trommelſchwarm aufs Haupt, bläſt die Bienen 
etwas mit Rauch an, ſtößt den Korb nicht zu heftig auf die Erde, daß die 
Bienenklumpen von den Seiten ins Haupt des Korbes fallen, hängt den Korb 
dann ſchräg gegen das Licht und paßt nun bei Wiederholung dieſer Handlung 
ſolange auf, bis man unter den an den Korbwänden hochlaufenden Bienen 
die Königin erwiſcht und dabei ſofort tötet. Die junge Königin wird mit 
einem Drahtkäfig, — der Zellenſchützer eignet ſich hierzu beſonders gut, — in 
dünnflüſſigen Honig getaucht, ſo daß ſie tüchtig beſchmiert wird. Nun hängt 
man ſie mit dem offenen Käfig ins Haupt des Korbes in den Trommel⸗ 
ſchwarm, den man vorher nochmals durch Anräuchern und Aufſtoßen des 
Korbes ſcheu machen muß. Die Königin wird nun in dem offenen Käfig von den 
Bienen umgeben und abgeleckt und ohne weiteres angenommen. Ich habe 
wiederholt die junge Königin, ohne ſie in Honig zu tauchen, ſogleich in den 
Trommelſchwarm geworfen, nie wurde ſie angefallen. 

In vorſtehender Weiſe läßt ſich in jedem Korbe die alte Königin durch 
eine junge erſetzen. Solches ſollte im Herbſte, wo junge Königinnen billig an⸗ 
geboten werden, mit alten Schwarmköniginnen, wie ſie faſt alle Vorſchwärme 
haben, ſtets geſchehen. In letzterem Falle und auch dann, wenn man den ab⸗ 
getrommelten Korb nicht als Honigraum benutzen will, bläſt man den Trom⸗ 
melſchwarm etwa eine Stunde nach dem Zuſetzen der jungen Königin nochmals 
mit Rauch an, ſtellt ihn aufs Haupt und auf die nach oben gerichtete Offnung 
den abgetrommelten Korb mit dem Wabenbau, umgibt die Korbränder mit 
einem Laken, damit die Bienen nicht nach außen laufen und mit wenigen 
Schlägen trommelt man alsdann die Bienen aus dem leeren Korbe in ihre 
bisherige Wohnung zurück. Es ſchadet nichts, daß bei dieſer Arbeit viele Bie⸗ 
nen aus dem Trommelſchwarm abfliegen, denn ſie ſetzen ſich gewöhnlich in 
einen Klumpen auf die bisherige Flugſtelle. Aber wenn ſie auch vorläufig 
den Nachbarvölkern zulaufen, ſo kehren ſie bei nächſtem Ausfluge doch wieder 
in ihre bisherige Wohnung zurück. | | 


Der Freudenſteinſtock mit Oberbehandlung (nach 
ä amerikaniſchem Syſtem). 


Die Oberbehandlung hat ihre ganz entſchiedenen Vorzüge, aber nur dann, 
wenn man mit Breitwaben arbeitet. Bei Hochwaben dringt man nämlich mit 
dem Tabaksrauch gar nicht bis zu den Bienen, die in der Tiefe, unten an den 
Hochrähmchen fiken. Dieſelben werden bei der Behandlung rein wild und es 
hagelt Stiche. Bei der Breitwabe iſt das aber anders, die iſt ſo niedrig, daß 
der Tabaksrauch auch bis in die unterſte Tiefe wirkt und dann hat dieſe Stock⸗ 
form ihre Vorzüge. Es find folgende: 

1) Es iſt leicht darin arbeiten. Will man einen Schwarm einſetzen, ſo 
ſchüttet man ihn in einen leeren Unterſatz, ſetzt den Aufſatz mit dem Vorbau 
darauf und wenn ſich dann der Schwarm in den Aufſatz gezogen hat, dann 
nimmt man den leeren Unterfatz weg. b 

2) Beſonders leicht wird aber die Arbeit beim Schleudern. Man nimmt 
einfach den Aufſatz mit den Honigwaben ab, deckt den Stock wieder zu, trägt 
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fich den Honigaufſatz in einen ſtillen Winkel und kehrt dort die Bienen vom. 
den Waben ab. Dadurch, daß die Bienen jetzt aus der Verbindung mit ihrem 
Volke genommen find, iſt ihnen die Kourage genommen, fie find weit ſanft⸗ 
mütiger und man wird nicht von den Bienen im Brutneſte beläſtigt. | 
3) Noch ſchöner geht die Sache, wenn man einige Stunden vor der- 
onigentnahme zwiſchen Aufſatz und Unterſatz einen Schied mit einer Bienen⸗ 
facht einlegt; das iſt raſch getan und dann hat man nachher wenig oder gar 
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Der Freudenſteinſtock nach Amerikaner Bauart. 


keine Bienen mehr auf den Honigwaben; und die darauf find, find ganz em 
geſchüchtert und denken bei einigermaßen richtiger Behandlung gar nicht mehe P 
ans Stechen. fer 
4) Ein Kinderſpiel ift bei bieten Stöcken des Ablegermachen. Man nimmt 
mit einem Griff die Oberetage ab und ftellt fie als neuen Stock auf einn 
andren Platz. Wo die Königin iſt, iſt einerlei, der Teil, dem ſie fehlt, zieht D A 
aus offner Brut eine neue, und offene Brut ift jetzt ſowohl im Aufſatz df | 
Unterſatz. Nur ſtark muß der Stock fein. | 


Gemüſe, — , 
Obſt, Eier, Kaninchenfleiſch 


kann ſich jeder verſchaffen, der ein Stü ückchen Land oder Platz 
für Geflügel und Kaninchen hat. Aber es gehört auch etwas 
Deritändnis dazu, wenn Mißerfolge vermieden werden jollen. 


Die beſte Anleitung und jtändige, der Jahreszeit angepaßte Ratichläge 
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Lehrmeiſter i im Garten und Kleintierhof 


das Lieblingsblatt der Garten- und Blumenliebhaber, Geflügelzüchter und Tierfreunde 
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Ständige Rubriken im Lehrmeiſter: 
Illuſtrierte praktiſche Aufjäße über Obſt⸗ und Garten⸗ 
bau, Blumenpflege, Gartenausſtattung, Obſtverwertung, 
Hauswirtſchaft; Geflügelzucht, Hundes, Kaninchen-, 
Ziegen-, Fiſch⸗ und Bienenzucht : 
Meinungsaustaujh und Briefkaften für alle Fragen 
obiger Gebiete. Arbeitskalender 
Preisausſchreiben, Prämien, farbige Kunſtblätter 


Moder 6 rtenpl Ga Tän Art 
1 BT 5 nicht 
5 weniger als e 


Der£ehrmeifter bietet von 
allen einſchlägigen Feit- 
ſchriften bei weitem das 
Meiſte und Beſte 


Wie baue ich im Garten 
eine Hängekegeldahn 
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Fliegenfangvorrichtung 
am Terrarium 


Wie bande e 8 
bewäfjert werden 


Durch Verwendung 
eines durchlõ en 
Faſſes ift die Mög» 
lichkeit woe, Zn. 
eine größere Küche 

während des ganzen Winters sie onge Su- 
taten, wie Schnittlanch, Peterfilie, Salbei uſw. zur 

Verfügung zu haben 
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Nachdem ich mehrere Seitjhriften 
(für Gartenbau ujw.) gehalten 
und wieder verworfen hatte, kam 
mir der „CLehrmeiſter“ in die 
Hand. Wonach ich verlangt hatte, 
das hatte ich gefunden. Ich habe 
mich immer über das Erſcheinen 
desſelben gefreut. 
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Pfarrer Hanke. 


Die Stachel⸗ und EES tragen 
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Roſtenloſe SIEUENDELTULELUFG Kutiher uw. 


Jede Woche eine reichhaltige Nummer mit vielen Abbildunge 
Die Seitſchrift ift vornehm, modern und künſtleriſch ausge a 
ſtattet, bildet daher eine Sierde für jedes Haus, eine Freude 
des Hausherrn, einen unentbehrlichen Ratgeber der Hausfrau 
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Behandlung des Bodens unter Objtbäumen 
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Fahrbarer Kühnerftall 3. B. für Stoppelfelber 


` 2 EB en Vë 
Karnickelbucht aus alten Fäſſern 


Wie ich mir eine ſchöne Laube mit Vorbau ohne große er 
Koiten ſelbſt erbaute pflanzen und Gießen in Rillen oder Furchen Flüſſiger Dünger 
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5) Ein weiterer Vorteil bei dieſen Stöcken, beſonders dem, den ich hier 
eingerichtet habe, iſt der, daß man ganz nach Belieben Kalt⸗ oder Warmbau 
wühlen kann. 

Der Kaltbau hat ſeine entſchiedenen Vorzüge, denn da können die Bienen 
vom Flugloche aus über die Stirnwand unmittelbar in jede einzelne Wabena 


e U. luste: ene 


Die einzelnen Bejtandteile: 
Oben: Einfachwandiger Auſſatz. Unten: Doppelwandiger Unterſatz. 


gaſſe, das erleichtert den Bienen die Arbeit und verhütet, daß ſie den Boden 
mit Wachshügeln beſetzen, um vom Bodenbrett an die Waben reichen zu 
können. Sie führen auch aus demſelben Grunde nicht fo leicht Unterbau er. 
unter den Rähmchen. Das erleichtert die Reinhaltung des Bodenbrettes durch 
den Imker, hat aber auch den Nachteil, daß ſich die Bienen ſelbſt nicht ſo 
ſehr um die Reinhaltung des Bodenbrettes bekümmern, wie beim Warmbau, 
denn weil ſie nicht ſtändig über das Bodenbrett lauſen müſſen, ſo ſtoßen ſie 
nicht fo viel mit der Nafe aut die Unreinlichkeiten und fo bleiben fie liegen. 
So wie eine Biene auf eine Unreinlichkeit ſtößt, mag ſie im Stock oder im 
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Flugloch liegen, packt fie dieſelbe und trägt fie fort, das liegt in ihrer Natur, 
aber was ihr nicht gerade im Wege liegt, das bleibt liegen und das muß 
dann der Imker entfernen, ſonſt gibt es Mottenneſter. 

6) Die Hauptſache ift aber, daß fih beim Kalib iu im Winter nicht fo 
leicht das Flugloch verſtopft Beim Warmbau braucht es nur zu geſchehen, 
daß die Bienen in einer Wabengaſſe ſterben, weil ſie zu kalt ſaßen, oder ihnen 
die Nahrung ausging, dann ſperren die herunterfallenden Bienen oft ſchon 
das Flugloch, beſonders, wenn Unterbau unter den Rähmchen ſitzt und dann 
gibt es trotz Freudenſteinſcher Einwinterungsmeihode Ruhr, nämlich Angſt⸗ 
und Erkältungsruhr, denn bekanntlich laſſen die Bienen, wenn ſie in Angſt 
geraten (z. B. die jungen Bienen in einem weiſelloſen Ableger), vor Angſt den 
Kot fallen und die alten Bienen tun es, wenn ſie im Frühjahr kalte Luft 
trifft, um ſich zu erleichtern. Sie werfen dann wie ein Luftſchiffer Ballaſt 
aus und die Mamma kriegt es in dieſer Zeit auf der Wäſche zu ſpüren. 
Alſo, verſtopfte Fluglöcher kommen beim Kaltbau nicht leicht vor, wenn da 
E d Bienen aus einer Gaffe tot herunterfallen, fo bleibt doch das Flug⸗ 
0 ei. 

7) Ein weiterer Vorteil dieſer Stöcke iſt der, daß ſie ſich jeder leicht 
ſelbſt machen kann, beſonders wenn ſie ganz einfachwandig ſind. Solche ein⸗ 
fachwandigen Stöcke find in Amerika allgemein gebräuchlich. Sie werden dort 


aber im Winter in den dunklen Keller geſtellt und erſt im Frühjahr wieder 


auf den Stand getragen. Das läßt ſich bei uns ja auch leicht machen. Doch 
ſcheint mir da ein Unterſchied im Klima zu ſein. In Amerika iſt, ſo weit ich 
unterrichtet bin, mit der Schneeſchmelze der Winter endgiltig rum, dann gibt 
es anhaltend warmes Wetter, wir aber haben den Frühling mit ſeinen viel⸗ 
fachen Witterungsumſchlägen und da ſcheint mir es doch ratſam, den untern 
Stockteil doppelwandig zu machen. 

Der Nachteil, den dieſe Stöcke haben iſt folgender: 

Sie nehmen viel Platz weg, denn man fann Te nicht aufeinanderſtellen. 
Will man wirklich noch eine 2. Reihe über der unteren Stockreihe anbringen, 
dann muß man an der 2. Stockreihe mit einer Treppenleiter arbeiten und die 
Arbeit an der unteren Reihe wird recht ungemütlich, denn da muß man den 
Kopf zwiſchen den offenen Stock der unteren Reihe und die Traggeſtelle der 
oberen Reihe ſtecken und hat dabei auch ſchlechtes Licht. Wer aber Raum ge⸗ 
nug hat, oder einen kleinen Stand, dem macht das wenig aus, der ſtellt eben 


die Stöcke in nur einer Reihe auf oder ſtellt ſie nach amerifaniſchem Muſter 


ganz frei einzeln im Garten umher. 
Sehen wir uns nun den 


Freudenſteinſtock mit Oberhandlung und ſeine Herſtellungsweiſe 


näher an. Die Zeichnungen ſind ſo klar, daß darnach jeder Dorfſchreiner genau 
arbeiten kann. 

Das lichte Innenmaaß beträgt ſowohl in der Länge, als in der Breite 
35 cm. Der Stock bildet alſo ein Quadrat, damit bekommen wir eine ganz 
gleichmäßige Stockform, denn ſie iſt der Kugelform, die die Wärme am beſten 
zuſammenhält und in der ſich die Bienen zur Wintertraube zuſammenziehen, 
am nächſten. Dieſer Stock iſt in allen Teilen gleichmäßig erwärmt, denn er 
hat keine entfernten Stockteile, in denen ſich kalte Luft ſammelt und worin es 
dann Feuchtigkeit und verſchimmelte Waben gibt. In ſolch gleichmäßig und 
gut erwärmtem Stocke gehen Brut und Bau raſch vorwärts. 

Der Raum iſt auch groß genug, denn er faßt 10 Breiträhmchen und 
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das reicht im Winter und Frühjahr für das ſtärkſte Volk. Auf 10 Breit⸗ 
waben bringt man im Herbſt auch das ſtärkſte Volk zurück, das im Sommer 
auf 32 R. ſaß. | | 

Gehen wir nun an die Herſtellung des Stockes, jo machen wir zweck⸗ 
mäßig zunächſt einmal einen einfachwandigen Aufſatzkaſten und ſehen uns da⸗ 
bei den Schnitt b — f der Zeichnung an. Wir nehmen dazu Holz von 2,5 
em Stärke, ſchneiden das ſelbe auf 20,6 cm Breite und ſägen dann die beiden 
Bretter (1) genau 35 em lang. Dann ſchneiden wir die beiden Bretter 2 
mit 35 ＋ 2 mal Holzſtärke von 2,5 cm alfo 40 cm. In diefe beiden Brets 
ter kommt die Nute, welche ſpäter die Rähmchen tragen ſoll, / cm breit und 
ſo tief, als das Rähmchenholz dick iſt, alſo etwa 8 mm. Die Rähmchen ſollen 
mit der Oberkante des Aufſatzes abſchneiden, damit nach unten ein Unter⸗ 
raum von 6 mm bleibt. Wir legen dieſen Raum unten hin, damit ſpäter 
beim Hinſetzen des Kaſtens, wenn er mit Bienen beſetzt iſt, unter den Rähm⸗ 
chen immer ein freier Raum bleibt und uns nicht zwiſchen den Rähmchen und 
der Unterlage, worauf wir den Kaſten ſtellen, Bienen gequetſcht werden können. 

Wir nageln nun den Kaſten zuſammen und machen uns an die Her⸗ 

ſtellung des | | | 
doppelwandigen Unterſatzes 
ec. der Zeichnung. | 

Dabei ſchneiden wir auch wieder zunächſt die beiden Bretter 1 der Zeich⸗ 
nung 35 cm lang und 20,6 cm breit, dann ſchneiden wir die Bretter 2, die⸗ 
ſelbe haben gleiche Breite, find lang 35 + 2 mal Holzdicke ＋ 2 mal Durch⸗ 
meſſer des Füllraumes, der in unſerem Falle mit 5 em angenommen ift. Das 
gange Brett müßte alfo bei unſerer Holzdide lang fein 50 cm. Darauf 
ommt das Brett 3. Es ift wieder um 2 Holzdicken alfo um 5 cm länger. 
Die beiden Bretter werden alfo 55 cm lang gejchnitten und aufgenagelt. 
Dann kommt das Brett 4. Es hat gleiche Länge wie Brett 2 und bildet die 
Rückwand. Als Stirnwand kann man eine Jalouſieverkleidung anbringen oder 
wem die zu ſchwierig iſt, der bringt auch vorn ein gleiches Brett an wie hinten. 

Nun kommen als Abſchluß der Füllung nach unten Bretter, die 5 em. 

breit und für vorn und hinten 50, für die Seiten 35 cm lang find. Sie 
werden von innen und außen angenagelt. Nun werden die Seitenräume mit Sä⸗ 
gemehl, Kaff, Moos oder Holzwolle gut ausgefüllt und nun auch nach oben 
mit gleichen Brettern abgedeckt, die von innen und außen angenagelt werden. 


Es geht nun an 
| das Bodenbrett. | 
Dasselbe ift 55 cm im Quadrat groß. Rings herum werden 10 cm 
breite und 1 cm dicke Holzleiften aufgenagelt. Denn in unſeren Säiten haben 
wir bereits 6 mm Raum unter den Rähmchen. Wir brauchen alſo noch einen 
em, dann iſt der Unterraum zwiſchen Bodenbrett und Rähmchen gerade richtig, 
nämlich 1,6 cm hoch. Nun kommt 


5 der Deckel. l 

Er ift auch 55 cm im Quadrat. Er bekommt aber nach unten hin eine 
10 em breite und 6 mm dicke Leiſte, denn da die Rähmchenoberteile mit dem 
Rande der Käſten abſchneiden, ſo würde das Deckbrett auf die Rähmchen zu 
liegen kommen und feſtgekittet werden, wenn nicht diefe Leiſte nun zwiſchen 
Deckbrett und Rähmchen den Durchgang von 6 mm ſchaffen würde. 

Daß mir aber keiner auf den ſchlauen Gedanken etwa kommt, da mache 
ich einfach die Nute 6 mm tiefer, dann gibt es unten beim Auffſtellen der 
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Käſten gequetſchte Bienen, oder er meint: dann mache ich den Kaften nach oben 
6 mm höher. Dann gibt es zwiſchen den aufeinandergeſetzten Aufſätzen 12 
mm Zwiſchenraum und der ift zu groß und wird mit Zellen angebaut und 
dann hängen die Rähmchen beider Aufſätze aneinander. Ich kenne nämlich 
die Klugpfeifer, die immer gleich „Verbeſſerungen“ anbringen müſſen. 

In die Mitte des Deckbrettes kommt ein Loch, von etwa 10 em Durch- 


meſſer, das für gewöhnlich mit einem paſſenden Stopfen geſchloſſen iſt. Durch 


dieſes Loch wird mit dem Thüringer Luftballon den man in jeder Imkerge⸗ 
rätehandlung kaufen kann, gefüttert und wenn man will, getränkt. In dieſes 
Loch kommt die Bienenflucht, wenn man fo ein Brett als Zwiſchenbrett 
zwiſchen 2 Aufſätze legt. Auf dieſes Loch kann man auch ein Abſperrgitter 
legen und ſo den Honigraum von Brut freihalten und die Brut auf das 
untere Stockwerk beſchränken. 


Die Behandlung dieſes Stockes 


habe ich ja im Eingange ſchon gezeigt. Man ſtattet den Brutraum, in den 
der Schwarm ſoll, mit Vorbau aus. Iſt der Schwarm klein, verengt man den 
Raum durch ein ſenkrechtes Schiedbrett, das wie ein Rähmchen eingehängt 
wird. Dann ſtellt man einen leeren Aufſatz hin, ſchüttet den Schwarm hinein, 
ſetzt nun den Unterſatz mit dem Vorbau als Aufſatz auf, nimmt aber den 
Unterſatz wieder weg, ſobald der Schwarm in den Vorbau gezogen iſt. 

Die Anleitung zum Bau iſt wie ſonſt, das Zwiſchenhängen von Kunſt⸗ 
waben oder Vorbau oder leeren Waben geht beſonders leicht, auch die Prüfung 
des Volkszuſtandes. | | 

Iſt der Unterraum gefüllt, fo fegt man zunächſt ohne Schied und Ab- 
ſperrgitter den Aufſatz mit leeren Waben auf. Man kann auch durch Unter⸗ 
ſetzen erweitern. g 

Iſt der Aufſatz voll, fo geht das Ablegermachen beſonders leicht, man 
nimmt einfach den Aufſatz fort und ſtellt ihn als Ableger auf. Ob die Kö⸗ 
nigin oben oder unten iſt, iſt ſchnuppe, da wo ſie fehlt wird aus offener Brut 
die neue Königin gezogen. Und offene Brut it zur Schwarmzeit, wenn kein 
Abſperrgitter hindert, ſowohl oben als unten. Die Hauptſache iſt aber, daß 
das Volk recht ſtark iſt. Wird der Ableger ſchwach, ſtellt man ihn auf die 
Stelle des Mutterſtockes und dieſen auf den Platz des Ablegers. 

Will man den Aufſatz als Honigraum benutzen, ſtattet man ihn mit 
leeren Waben aus und legt gleich ein Abſperrgitter ein. | 

Bei der Honigentnahme wird der ganze Honigraum einfach abgehoben 
und an einem geſchützten Platze werden die Bienen in einen leeren Kaſten ge⸗ 
kehrt und der wird dann aufgeſetzt. Am ratſamſten iſt es, ihn zunächſt neben 
den Stock zu ſtellen und wenn der Honigraum ausgeſchleudert iſt, ſtellt man 
dieſen mit den Waben wieder auf, und darauf den Aufſatz mit den abge⸗ 
kehrten Bienen. | 

Man kann natürlich auch einen 3. Aufſatz geben. 

Man kann auch am Bodenbrett die hintere Leiſte beweglich laffen. Dann 
hängt man ein Abkehrblech an den Stock, kehrt die Bienen darauf und läßt 
ſie von hinten und unten einlaufen. 

r Im Herbſt kommt der Aufſatz fort und die Bienen werden in den Unters 
ſatz getrieben. Das geht am einfachſten, indem man den Aufſatz zum Unter- 
ſatz macht und wenn dann die Bienen alle nach oben gezogen ſind, nimmt 
man ihn fort. In der Zwiſchenzeit kann man von oben ſo ſchon füttern 


J 
i 
| 
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und erſt wenn kaltes Wetter eintritt und ſich die Bienen nach oben ziehen, 
nimmt man den Unterſatz (früheren Aufſatz) weg. 

Im Winter und auch ſonſt bei kühlem Wetter muß der Deckel durch 
Auflegen einer Decke warm verpackt werden. 

Will man mit dem Stocke wandern, ſo ſetzt man einen leeren Aufſatz 


und den Deckel gut mit Draht. 


de GECKEN c A 
. sr 


Stage: Vergangenen Sommer hatte ich 
anf Ihren Rat ein faulbrütig gewordenes 

Volk abgeſchwefelt, auch ein anderer hieſiger 
Imker tat das gleiche. Von unſerem Verein 
wurde dann ein Sachverſtändiger geſchickt, 

der ſagte, es fei ſchade um die beiden Völker, 

| denn er könne keine Faulbrut feftftellen. 
| Später wurde diefelbe doch feſtgeſtellt Es 
wurde uns geſagt, die Bienen brauche man 
nich! abzuſchwefeln, denn die Krankheit hafte 
| nicht an den Bienen, fondern am Bau. Kann 
| ich daher das Volk E Kunftwaben in eine 
| neue Wohnung bringen? Hann ich das Wachs 
der Faulbrutwaben zu Kunftwaben benutzen d 
l Antwort: Der betr. Abgeſandte des Ver⸗ 
| eins ſcheint die bösartige Faulbrut nicht zu 
| kennen. Sie iſt ſo ſicher und leicht feitzuftellen, 
daß man ſich gar keinen Augenblick im Zweifel 
befinden kann, wenn die Krankheit richtig aus⸗ 

| ebrochen ift und man die Seuche wirklich kennt. 
| ie ift jo anſteckend, daß fie die ganze Bienen: 
| zucht einer Gegend ruiniert, wenn nicht mit aller 
| Entſchiedenheit dagegen angekämpft wird. Bleibt 
mur ein kleiner Herd in der Gegend, verbreitet 

ſie ſich von dort aus immer wieder. Es geht 
auch. wenn man den Bau fortnimmt und den 
Stock ausbrennt und das Volk im reinen Stock 
- auf Kunſtwaben ſetzt, aber nur wenn das Volk 
noch febr ſtark ift. Sonſt macht man beſſer 
Foren Prozeß und kauft fih im Herbſt ein 


auf, ſchließt das Futterloch mit Draht und verbindet Bodenbrett, die Aufſätze 


Fragekaſten. 


kaufen ſie am beſten, aber nicht in Kunſtwaben⸗ 
fabriken. Alle verſeuchten Gefäße ſind abzukochen 
und gut zu waſchen. | | 

Fragen: 1. Ich habe das Buch „Unſere 
Bienen“ von Pfarrer Ludwig. Nicht zu leug⸗ 
nen, ein ſchönes Buch, aber ſehr nach Gerſtung, 
trotzdem es eigentlich neutral ſein ſollte. 
Kennen Sie esd 2. Sind Sie ein Gegner der 
Frühjahrsfütterungd 3. Sie ſchreiben, daß 
Normalmaßrahmen in Freudenſtein⸗Beuten 
gehen. Meiner Anſicht nach geht das nicht, 
da die untere Zellwand etwas nach oben ſteht. 
Iſt das richtig? 

Antworten: 1. Gerſtung und ſeine Schriften 
kenne ich. Er iſt ein Schulbeiſpiel für Suggeſtion 
und Autoſuggeſtion. Zuerſt gab er ſeine Lehren 
heraus nnter dem ſehr richtigen Titel: Wahrheit 
und Dichtung. Heute hat er ſich und aller Welt 
die Dichtung ſo lange und oft erzählt, daß er 
ſie für Wahrheit und Grundlage eines neuen 
Syſtems hält. Es hat gar keinen Zweck, mit 
ſolchen Glaubenshelden zu ſtreiten. 2. Das 
Freudenſteinmaß iſt 35: 20 cm. d. h. lichte 
Weite des Stockes 35 cm und Höhe des Rähm⸗ 
chens 20 em. Damit habe ich mich dem alten 
Brauch bei Angabe des Normalmaßes angepaßt. 
Nun fällt es einzelnen Leuten ein, das Maß 
mit 33,8: 20 cm anzugeben, andere machen den 
Durchgang einen halben Millimeter größer und 
geben einen Millimeter zu, dann iſt es 33,7: 20 
em. Das führt zu Wirrwarr und verſchiedenen 
Maßen, deshalb bleiben wir beim alten Gebrauch: 
Lichze Weite des Stockes — Höhe des Rähm⸗ 
chens, und darnach kann ſich jeder Sachverſtän⸗ 
dige alle anderen Stockmaße ausrechnen und 
auch kleine Aenderungen anbringen. 3. Das 
Normalhalbrähmchen läßt ſich ohne weiteres in 
mein Rähmchen ſtellen. Es bleibt freilich links 
und rechts daneben ein leerer Raum, den man 
mit Wabenſtreifen ausſtellt oder von Bieuen 
ausbauen läßt. 

rage: Uns Luxemburgern wurden im 
Frühjahr 1916 10 Pfund ftenerfreier und 10 
Pfund verſteuerter Zucker pro Volk zugeſagt, 
den die Firma Welter in Bonn liefern ſollte. 
Wir ſchickten Geld und Säcke ein, der Jucker 
wurde abgeſandt, jedoch an der Grenze an⸗ 
gehalten und die Ausfuhr verboten. Trog 


mancherlei Verſuchen erhielten wir den Fucker 


Partes nacktes Heidevolk, damit kommt man raſch | nicht, ſondern unfer Geld zurück, aber keine 


und ſicher wieder vorwärts. Das Wachs vers Säcke, ſodaß im Frühjahr wohl manches Volk 
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Fragekaſten. 


dem Hungertode geweiht ift. Würde es ſich Brutneſtes. Hat man geſchleudert und es iſt 
lohnen, im Frühjahr zur eigenen Suckerge⸗ keine Volltracht, ſo muß das Brutneſt durch 


winnung Zuckerrüben anzupflanzen d 

Antwort: Die einzige wirkſame Hilfe wird 
ſein, wenn die luxemburgiſche Regierung ſich an 
die deutſche wendet und um raſche Lieferung von 
Bienenzucker für das Frühjahr bittet. Im Früh⸗ 
jahr pflanzt dann Zuckerrüben und macht Zucker 
daraus, Anleitung dazu werde ich im Laufe des 
Sommers bringen. 

Frage: Da ich im Felde ſtehe, muß meine 
Frau meine 20 Korbvölker in Ordnung halten. 
' Können Sie mir daher mitteilen, auf welche 


Abſperrgitter beſchränkt werden. 


Fragen: 1. Was halten Sie von dem 
Kuntzſch⸗Swilling? 2. Mit welchen Sträuchern 
macht man eine gute honigende Einfriedi⸗ 
gung d 3. Welche Beute eignet fih vornehm» 
lich zum Wanderbetriebd 4. Welche Flug⸗ 
richtung iſt die beſte d f | 

Antwort: 1. Die Kuntzſchſtöcke werden von 
vielen heute als die beſten geprieſen. Ich komme 
ganz tadellos mit Breitwabenſtöcken aus. 2. Der 
beſte Honigſtrauch iſt die Schneebeere (Symphori 


einfache Art eine Frau das Schwärmen der carpus), die befte Honigpflanze der Rieſenhonig⸗ 


Bienen verhindern kannd Welche Meinung oder Bockharaklee. 


3. Als beſte Beute zum 


haben Sie von den Körben aus Strohpreſſung? Wandern empfehle den Freudenſteinſtock mit 


Antwort: Schwarmverhütung bei Körben 
gibt es nicht. Am beſten iſt in der Kriegszeit 
folgender Betrieb: Man läßt ſchwärmen, was 
ſchwärmen will und ſtellt die Schwär me in leeren 
Körben oder einfachen Kiſten auf. Kleine Nach⸗ 
ſchwärme verein'gt man. Im Herbſt wird dann 
nach alter Weiſe abgeſchwefelt. was zu leicht und 


was zu ſchwer iſt oder was Ruhrhonig hat. 


Die Wohnungen aus Snohpreſſung, find recht 
gut und bei den teuren Holzpreiſen werden fie 


ünftig viel gebraucht werden, 


Frage: Ich habe 55 Bienenvölker und 
verſorge auch noch die Bienen mehrerer Imker 
aus der Umgegend. Hann ich, da doch die 
Bienenzucht zur Volkswirtſchaft gehört, ev. 
zum Daterländifchen Hilfsdienſt herangezogen 
werden? | 

Antwort: Warten Sie ruhig ab, bis bie 
Aufforderung an Sie herantritt. Einfach ein⸗ 
gezogen wie ein Soldat können Sie nicht werden. 
Dann teilen Sie den Behörden mit, daß Sie 
in Ihrer Gegend die Bienenftände von im Felde 
ſtehenden Imkern beſorgten daß Sie für ſo und 
ſo viel Mark Honig im Vorjahr gewonnen hätten 
und daß Sie zu dieſer Arbeit notwendig und 
nicht zu erſetzen ſeien und laſſen ſich das vom 
Obervorſtand beſcheinigen. nz 


Frage: Ich habe im Juni immer fehr 
gute Völker, ſtärker wie mein Nachbar. Fur 
Seit der Akazienblüte erntete er ca. 10—15 
Dunn. ich nur 5—6. Ich habe Freudenſtein 

reitwaben, der Nachbar Dreietager Normal- 
maß. Warum hat er beſſeren Honigertragd 

Antwort: Das kommt daher, daß man mit 
überſtarken Völkern arbeitet, weil man meint, 
die leiſten etwas beſonderes, oder weil man da⸗ 
mit glänzen (prahlen) will. Die vielen Vienen 
im Stocke koſten eine Unmenge Futter. Wo 
ſehr reiche Tracht iſt, bringen ſie es wieder ein, 
aber wenn die Tracht hapert, dann zehren ſie 
doppelt. Abhilfe: Man treibe die Völker nicht 
u ſtark zur Brut durch Zwiſchenhängen von 
Waben in das Brutneſt, ſondern hänge die 
neuen Waben hinter die Honigwaben, vermeide 
auch zur Drohnenzeit Drohnenwaben am Ende, 
anft reizt das die Königin zur Ausdehnung des 
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Wandertür. 4. Die Flugrichtung ift ziemlich 
nebenſächlich, Haupiſache tft frei von Zugwind. 

Frage: Bitte, die beiliegenden Beſtim⸗ 
u. durchzuleſen, welche ich vom Dors 
ſitzenden des hieſigen Bienenzuchtvereins er. 
halten habe. Was fagen Sie dazu d 

Antwort: Der beneffende Vorſitzende kennt 
die Vorſchriften ſelber nicht. Die Beſteller brau⸗ 
chen diesmal keinen Berechtigungsſchein vom 
Zollamt, ſondern haben nur die Beſtellung auf 
dem vorgeſchriebenen Formular zu machen, und 
darauſhin hat der Verein einen Geſamtberech⸗ 
tigungsichein vom Zollamte zu beſorgen. Alle 
die ſchönen Beſtimmungen über das Honigab⸗ 
liefern ſind im Einverſtändnis mit der Imker⸗ 
vereinigung gemacht. Die hat wohl an weiter 
nichts gedacht als: nur den Zucker in unſere 
Hand, alles andere ift Nebenſache. 

Frage: Wie ſchwer muß ein Volk einſchl. 
des Strohkorbes oder ohne dieſen ſein, um 
lebensfähig zu bleiben und ſich vor Räubern 
ſchützen zu können? Kann ich ein Volk aus 
dem Strohkorbe im Frühjahr gleich auf Rähm⸗ 
chen umwohnen, oder muß dieſes Volk erſt 
ſchwärmen d l 

Antwort: Ob das Volk noch genug Bor- 
rat hat, ſehen Sie am beſten, wenn Sie den 
Spund ausziehen. Wenn ich das Korbvolk nicht 
ſehe, kann ich nicht ſagen, wieviel es Vorrat hat, 
kanu auch kein Gewicht angeben, weil dazu vie⸗ 
lerlei mitſpricht, außer dem Gewicht des Korbes 
auch das Alier der Waben. Als Anſänger gleich 
ein Korbvolk umzulogieren, dazu rate ich nicht. 
Laſſen Sie es ruhig ſchwärmen, ſonſt kann es 
leicht verloren gehen. 2E 

Frage: Auf einem Seitungsausſchnitt 
lefe ich, daß Krainer und Heidebienen für 
gebirgige Gegenden ungeeignet find. Da ich 
ab er ſolche anſchaffen will, bitte ich um Ihre 
Anſicht. Wie iſt dieſe d 

Antwort: Gerade die Krainer Biene dürfte 
für Ihre Gebirgsgegend, die ich aus meiner Reiſe 
nach dem Königſee machte, wohl kenne, ganz 
beſonders geeignet fein. Nackte Völker find für 
die Vergrößerung des Standes ſehr geeignet. 
Zur Schwarmzeit nächſtes Jahr larvt man ſie um. 
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Frage: Iſt felbftgefochter Syrup aus gebracht, dieſem Volk nach fo langer Weifel- 
Aunfeln zur Herbſtfütterung der Bienen ge- loſigkeit jetzt wieder eine Königin zu geben? 
eignet d | Antwort: In der Kriegszeit hat e8 gar 
Antwort: Es werden mit dem Rohzucker keinen Zweck, an einem weiſelloſen Volke lange 
ſo viel ſchlechte Erfahrungen gemacht, daß ich herumzudoktern, das vereinigt man kurz und 
u Syrup und ſelbſtgemachtem Zucker nicht raten | einfach mit dem Nachbarvolk oder einem Schwäd): 
nn. Da ift es ſchon beſſer, man ſchwefelt ling. 
alle zu ſchwachen und zu leichten Völker im 


Herbſte ab, wie es früher geſchah, und erntet ſo 


wenigſtens den Honig und das Wachs. 


Frage: Wo kann ich 
klee⸗Höniginnen bekommen d l 
Antwort: Während des Krieges find fremd- 


raſſige Bienen überhaupt nicht zu bekommen. 


Die Rotkleebienen kamen von Amerika. 
Frage: Im Februar fand ich bei einem 


meiner Völker eine tote Königin. Iſt es an⸗ 


Frage: Welchen Zuſatz gebe ich meinen 
Kunftwaben, die ich aus Raas hergeſtellt habe, 
damit fie nicht mehr fo brüchig, ſondern ets 


langrüſſelige Dot: was elaſtiſch find? 


Antwort: Zuſatzmittel (z. B. Terpentin) 


haben Nachteile. Die Brüchigkeit der gegoſſenen 


Kunſtwaben ſchwindet in der Würme. Ver— 


arbeiten Sie alſo nur bei warmem Wetter und 
in warmer Stube. 


Die,, Neue“, der „Poſener Bienenwirt“ 
und der „Praktiſche“. Im vorigen Hefte 
der „Neuen“ wurden die Leſer mit einer lang— 
ſtieligen Streitfache zwiſchen den Herren Harney. 
Snowatzki und Freudenſtein gelangweilt, direkt 
beläſtigt. Allerdings übt Herr Freudenſtein nur 
berechtigte Abwehr. Die Angreifer liefern hier 
aber nur eine ſcharfe Selbſtcharakteriſtik, denn 
wie die es z. B. wagen können, zu behaupten: 
„Auf keinem Honig oder Erſatz ſind die Bienen 
vor der Ruhr ſicher, nur trockene, warme Luft 
im Stocke verhindert die Ruhr“ (ſiehe S. 42 
rechte Spalte in Nr. 3 u. 4 der „Neuen“ d. J.), 
das verſtehe, wer Luſt hat! Hier wäre das Gè- 
bet berechtigt: „Herr, vergib ihnen, denn ſie 
wiſſen nicht, was ſie tun!“ Dieſe Lehrer der 
Bienenzucht müſſen doch von ihren eigenen Schü⸗ 
lern angeulkt werden, da es ſicher deren viele 
KL die in Gegenden wohnen, in denen die 


ienen keinen Ruhrhonig eintragen, alfo nie an 
der Ruhr leiden, wenn ſie auch auf Naturhonig 
Andrerſeits haben ſich ebenſo ſich er 
vieie überzeugt und können ſich perſönlich über⸗ 
zeugen, daß die Bienen niemals die Ruhr be⸗ 
kommen, wenn ihnen der ganze Naturhonig weg⸗ 


überwintern. 


genommen und De nur auf reinem Zucker iber- 
wintert werden, daß ſie aber trotz Zuckerfütterung 
die Ruhr beekommen, wenn ihnen der Natur— 
Honig teilwiſe belaſſen wird, wenn er zufällig 
Ruhrhonig ift. Wenn die Bienen mitten im 
Winter von dieſem ungeſunden Honig zu zehren 
genötigt ſind, ſo können wenige Pfund desſelben 
das ganze Volk vernichten. Dieſen Fall habe 
ich in dieſem Winter wieder erlebt. Wegen der 
großen Volksſtärke verdroß es mich, zwei Völkern 
allen Honig wegzunehmen. Beide haben die 
Ruhr gehabt, und gerade das ſtärkſte unter allen 
Völkern iſt infolge der Ruhr zu einem wahr— 
ſcheinlich ganz verlorenen Schwächling herabge— 
ſunken (die kalte Witterung, die jetzt Mitte April 
noch herrſcht, verhindert eine genaue Unterſu⸗ 
chung). Dagegen zeigen alle andern Völker, die 
keinen Naturhonig beſaßen, auch nicht die aller⸗ 
"e Spur von Ruhr. Bei einer größeren 

nzahl von Völkern hat die heftige Kälte dieſes 
Winters ſo gewirkt, daß die Wände der Beuten 
faſt mit Waſſer überſchwemmt erſchienen. Dieſe 
Völker haben alſo kalt und naß geſeſſen, müßten 
alſo nach Harney und Snowatzki unbedingt die 
Ruhr Leien men haben, während das Gegentei 


Verſchiedenes. 


Tatſache iſt. Es iſt unerträglich und wirkt über alle 
Maßen lächerlich, wenn Menſchen es wagen, 
ſolche mit den Sinnen und dem Verſtande greifj⸗ 
bare perſönliche Erfahrungen die ich nun ſchon 
ſeit einem Dutzend Jahren immer wieder an 
Hunderten von Bienenvölkern gemacht habe, zu 
beſtreiten und als faljch bezeichnen zu wollen. 
wie es von Harney und Snowatzki verſucht wird 
Ich ſuche vergebens nach den Gründen dieſes 
Gebarens und kann nur ſolgendes finden: Ent⸗ 
weder verſtehn die Genannten nichts von der 
Bienenzucht, wintern alfo ihre Bienen falſch ein, 
laffen denſelben alſo Ruhrhonig als Winternah: 
rung, ſo daß ſie alle Jahre durch den Verluſt 
von Völkern Lehrgeld zahlen, ſich aber nicht be⸗ 
kehren laſſen, oder ſie ſuchen und finden 
dann natürlich auch Urſache, um Freudenſtein 
feindlich und gehäſſig anzufallen, um ihn in 
ſeinem unbeſtreiibaren Verdienſte um die Bienen⸗ 


ſucht herabzuſetzen, ſehen aber nicht ein, daß fiel 


hierbei eine ſonderbare Rolle fielen. Soviel 
ſteht jedenfalls ſeſt, daß ſie beide laienhafte 
Bienenzuchtlehre verzapfen. Solches beweren 
fie neben der oben erwähnten Behaupiung noch 
durch folgendes: Harney rechnet das Beſchmutzen 
der Fluglöcher zur Ruhr (ſ. S. 44 im vorigen 
Heſt) und führte ferner als Beweis gegen Freu⸗ 
denſtein ins Treffen, daß ein Volk durch Zucker⸗ 
fütterung herabgekommen ſei (ſiehe S. 43 linke 
Spalte im vorigen Heft). Snowatzki hat mir 
perſönlich auf einer Imkerverſammlung erwidert, 
um mich zu widerlegen: Die Ruhr liegt an den 
Bienen und nicht am Futter. 

Mit Vorſtehendem mag feſtgeſtellt fein, die 
beiden erwähnten Bienenzeitungen und noch 
einige andere, tiſchen ihren Leſern öfter Dinge 
auf, die ganz falſch, öfter widerſinnig ſind. Da⸗ 
gegen habe ich in der „Neuen Bienenzeitung“ 
noch nie eine die Bienenzucht betreffende Bes 
hauptung oder Lehre gefunden, die fih als falſch 
hätte nachweiſen laffen, im Gegenteil, alle Lehren 
beſtätigen ſich als Wahrheit. Vor allen Dingen 
iſt es richtig, daß reiner Zucker die idealſte Win⸗ 
ternahrung für Bienen und das einzige und 
ſicherſte Verhinderungs⸗ und Heilmittel gegen 
die Ruhr iſt, daß dieſes Mittel als ſolches von 
Freudenſtein entdeckt und vor ihm niemand 
dieſes Heilmittel als ſolches gekannt und ange⸗ 
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wendet hat. Wer etwa das Gegenteil hiervon 
behauptet, ſchlägt der Wahrheit ins Geſicht. 
Und wie viele gibt es, die die Wahrheit, fogar 
nachweisbare Wahrheit, beſtreiten! Die Urſache 
dieſer Erſcheinung iſt ein Zuſtand geiſtiger Blind⸗ 
heit, genannt Hochmut, und eine Wirkung ſa⸗ 
ianiſcher Mächte, in welchem der Menſch ſeine 
Anſicht als die allein richtige anſieht, ſich erha⸗ 
ben über Seinesgleichen glaubt und mit Nicht⸗ 
achiung auf diefe herabſieht. Er erkennt alsdann 
die Wahrheit nicht als ſolche, bekämpft ſie mit 
allen Mitteln und mit geiſtigen Kampfmitieln, 
iſt ihm überhaupt nicht beizukommen. Nur der 
Gewalt weicht er. Beim Schweigen auf ſeine 
Angriffe hält er ſich für den Sieger und wird 
nur deſto dreiſter. Feinde dieſer Art muß man 
ſo behandeln, daß ſie nie ſicher vor gelegentlichen 
Hieben ſind, um ſie im Schach zu halten. 
| Schulz in Kreuz. 
Anmerkung der Schriftleitung: Auch mir iſt 
es kein Vergnügen ſondern ſtracks widerlich, die⸗ 
jen ganzen langen Zank bringen zu müſſeu. 
Aber um die Bienenzucht zu lernen, dazu iſt das 
Lehrbuch da, die Zeitung hat die Zeitfragen auf 
dem Gebiete der Bienenzucht zu erledigen, das 
iſt ihre Hauptſache, deshalb heißt ſie auch Zei⸗ 
tung. Eine Zeitfrage aber ift es, ob fih die 
deutichen Imker follen zwingen laffen, daß fie in 
dieſe Vereine hineinmüſſen, wo ſie im allgemei⸗ 
nen nichts oder gar falsches leinen und nur da- 
zu dienen, Leuten die große Herde zu bilden, 
deren Hirte die ſpielen wollen, die in Wirklich⸗ 
keit „Mietlinge“ ſind. | l 
So unfähig diefe Leute auch find, fo würde 
es mir doch als Unrecht erſcheinen, ihnen nicht 
das freie Wort zu laſſen. Deshalb bringe ich 
ihre Darlegungen ohne jede Würzung. Wenn 
nun aber all das falſche in dieſen Darlegungen 
widerlegt wird, jo iſt das auch ein Unterricht, 
aus dem jeder Leſer der Neuen lernen kann, ich 
habe übrigens auch nicht angegriffen, ſondern ich 
bin angegriffen worden und da wird es mir 
wohl kein rechtlich denkender Menſch verargen 
können, daß ich mich wehre, zumal es ſich bei 
dieſen Sachen geradezu um meine Ehre und auch 
um meinen ehrlichen Erwerb handelt. Das iſt 
aber nicht bloß meine perſönliche Sache, ſondern 
geht die ganze Imkerei an. Freudenſtein. 


Verſchie den es. 


Sennelager, den 1. April 1917. 
| Bericht. | 

Es ift mir eine angenehme Pflicht und ein 
Bedürfnis, die Verdienſte des Herrn Lehrers 
Heinrich Freudenſtein, Marbach b. Mar⸗ 
burg, um die allgemeine Hebung der Bienenzucht 

in Deutſchland hiermit beftätigen zu können. 
Seit ungefähr 20 Jahren habe ich mit großem 
Intereſſe die unermüdlichen Bemühungen Freu⸗ 
denſteins nach dieſer Richtung hin verfolgt. Als 
langjä riger praktiſcher Bienenzüchter hatte ſich 
Freudenſtein die Grundlagen erworben, auf 


denen feine Umterſuchungen über die Verhütung 
und Heilung der Ruhr der Bienen beruhen. 
Mehrjährige Studien an der Univerſität Mar⸗ 
burg haben diefe Unterſuchungen wiſſenſchaftlich 
geſtützt und erweitert. 

Er war der erſte Züchter, der die Ruhr der 
Bienen dadurch mit durchſchlagendem Erfolge 
zu verhüten wußte, daß er den Bienen den 
Honig nahm und ſie auf Zucker durchwinterte. 
Zahlreiche Imker haben ſeither mit gleichfalls 
großem Erfolge diefe Lehre erprobt und ihre 
Richtigkeit bewieſen. | 


BVerſchiedenes. 


Weiterhin begründete Freudenſtein die viel⸗ 
fah angefeindete, anderſeins jedoch von zahl⸗ 
reichen Imkern anerkannte Lehre, daß man den 
Bienen ihren Honigvorrat im Herbſt ohne Nachteil 
völlig nehmen und ſie auf Zucker überwintern kann. 
Die Honiggewin nung iſt auf Grund dieſer Me⸗ 
tode eine viel größere, als nach der bisherigen 
Imkerart, den Bienen einen Teil ihres Honigs 
als Wintervorrat zu laffen. Die Durchwinte⸗ 
rung geht auch aus dieſem Grunde leichter von 


ſtatten als nach der alten Metode, bei der febr | 


viele Völker an der Ruhr eingingen. 

Diele von Freudenſtein entdeckte und be- 
gründete Durchwinterungs methode auf Zuk⸗ 
ker hat die Imker ſeiiher vor ſtarken Verluſten 
bewahrt und ihr eine ſichere Methode an die 
Hand gegeben, um die Bienen ohne Schaden 
durch den Winter zu bringen. 

Bevor diefe wertvollen Lehren anerkannt 
wurden, hat Freudenſtein heftige Kämpfe, die 
noch heute andauern und die wohl nicht immer 
ſachlicher Natur ſind, mit den Gegnern ſeiner 
Lehren führen müſſen. 

Sollte ihm aus dieſem Grunde dieſer Bericht 
irgendwie dienlich ſein, ſo würde es mich im 
Iniereſſe der Sache ſreuen. l 

gez. Profeſſor Dr. Tönniges. 
z. Z. Hauptmann d. R. im 83. Reſ.⸗Inf.⸗Reg. 

Ich danke dem Herrn Profeſſor recht herzlich 
für ſeinen Bericht. Nachdem hier ein Univerſi⸗ 
tätsprofeſſor und Vertreter der Wiſſenſchaft ge⸗ 
ſprochen hat, iſt es ja recht nebenſächlich ge⸗ 
worden, daß ſich gewiſſe Leute unnötig anſtrengen. 

ö Freudenſtein. 


Arbeitsurlaub der Imker. Auf eine 
darauf bezügliche Frage in der letzten Nummer: 
wird uns geſchrieben: Der Erlaß ift die Ant- 
wort auf eine Eingabe der Vereinigung der 


deutichen Imkerverbände und lautet wörtlich: 


„Auf das Schreiben vom 11. 4. 1916 wird 
Ihren 1 anheimgeſtellt, in Notfällen 
eingehend begründete Urlaubsgeſuche zugunſten 
arbeitsverwendungsfähiger und gerniſondienſt⸗ 
fähiger Wehrpflichtiger an das für den betiefs 
fenden Imkereibetrieb örtlich zuſtändige ſtellver⸗ 
tretenden Generalkommando zu richten. Dieſem 
Erſuchen dürfte, ſoweit mit den milltäriſchen 
Intereſſen vereinbar, eniſprochen werden.“ Ich 
erhielt auf ein von Imkerverein und Bürger⸗ 
meiſter beſcheinigtes Geſuch ſofort 14 Tage Urs 
laub. Dies dürfte aber nur für größere Bex 
triebe und für nur garniſondienſtfähige Imker 
in Betracht kommen. 

A. Koch, z. Z. Paderborn. 


Entwurf zu einem Urlaubsgeſuch 
für einen Imker. 

Urlaubsgefuche müſſen immer von den An- 
gehörigen geſchrieben und unterſchrieben ſein. 
Ich habe kein Recht dazu, auch kein Vorſitzender 
von einem anderen Verein. Dieſelben müſſen 
anz kurz ſein. Die Vorgeſetzten haben keine 
eit, lange Geſuche zu leſen, beim Militär iſt 


wieder einmal unwiderleglich beſtätigt. 
Zucker zum Einwintern war knapp, man war 


zeigt ſich faſt bei allen 
beim andern weniger, die Ruhr. 
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langes Gequatſch geradezu verhaßt. Man ſchreibe 
an den Truppenteil, bei dem der Imker ſteht 
und laſſe das Geſuch vom Ortsvorſteher beſchei⸗ 
nigen. Alſo etwa ſo: 


An die 3. Komp. des Reſ.⸗Infant.⸗Reg. 83, 
Feldpoſt 180. 

Ich bitte um Urlaub für meinen Mann, 
den Reſerviſten Fritz Hauk. Wir haben 18 
Bienenvölker nnd hier iſt niemand, der die 
Arbeit an den Bienen beſorgen kann. 

, Kath. Hauk. 

Vorſtehende Angaben ſind richtig, das Ge⸗ 

ſuch wird zur Berückſichtigung empfohlen. 

Stein, den 8. Junt 1917. 

Der Bürgermeiſter. 
Stemmler. 


Jeder Tropfen Heidehonig muß aus 
den Stöcken heraus, ſonſt tritt Nuhr ein — 
dieſer Grundſatz hal fih im dritten aloe 

er 


gezwungen, einen Teil des Heidehonigs den 
Bienen zu laſſen, damit die nötige Nahrungs⸗ 
menge für den Winter zuſtande kam. — Jetzt 
ölkern, bei einem mehr, 
Zucker zum 
Heilen der kranken Völker iſt nicht da. Es iſt 
wohl welcher in Ausſicht geſtellt worden, aber 
wer weiß, wenn der kommt! — Zur Zeit der 
Einfünerung iſt der Zucker neuer Ernte noch 


nicht am Markt, alten wird es wahrſcheinlich 


dann nicht mehr geben, dann ſind die Bienen⸗ 
ſtande mit Heideiracht reuungslos der Ruhr 
verfallen, oder falls die Heiderracht verſagt, dem 
Hungeriode ausgeliefert. 
A. Ph. Seidler, Schloß Krauſchwitz 
bei Muskau. ö 


Unglanbliche Preiſe für Bienenwachs 
fordern die Juiker von den Kunſtwabenfabrikanien, 
weil die Wachsbleichen, Apotheker, Drogiſten, 
Kerzenſabrikanten angeblich jeden Preis zahlen. 
Die Folge davon ift, daß auch wir die gefor- 
derten hohen Preiſe anlegen müſſen und dem⸗ 
entſprechend auch unſere Kunſtwaben nur zu 
hohen Preiſen anbieten können. Die Imker 
ſchneiden ſich ſomit ins eigene Fleiſch, wenn ſie 
anſtatt dafür zu ſorgen, daß das Bienenwachs 
wieder der Bienenzucht zu Gute kommt, rück⸗ 
ſichtslos „dem Meiſtbietenden“ ihr Wachs ab⸗ 
treten. Man möge doch auch ein klein wenig 
auf andere Rückſicht nehmen, namentlich auf die 
Anfänger, die unbedingt Kunſtwaben kaufen 
müſſen. Sehr zu empfehlen iſt auch. Wachs ge⸗ 
gen Kunſtwaben einzutauſchen. Jedes Imkerei⸗ 


I geſchäft wird gerne für ſchönes, reines Wach 8 


ein eniſprechend großes Quantum Kunſtwaben 

abgeben. Deshalb ſei die Loſung: Bienen⸗ 

wachs nur noch für die Biene nzuchtl! 
Millingen, Kr. Mörs. Th. Gödden. 


Eine Nenheit auf dem Gebiete der Kunſt⸗ 
wabenfabritation will Herr Direktor L. Heyd in 


12 


Hannover, Porkſtr. 2, demnächſt auf den Markt 
bringen. Es handelt ſich um eine armierte 
Kunſtwabe, Giiterwabe genannt. Durch Ver: 
wendung eines präpariertrn Gazeſtoffes wird 
erreicht, daß Kunſtwaben hergeſtellt werden, die, 
wenn ſich in der Praxis nicht unvorhergeſehene 
Schwierigkeiten ergeben, geeignet ſind, eine grund⸗ 
legende Aenderung in der Kunſtwabenfabrikation 
herbeizuführen. Die Gitterwabe bricht nicht, 
dehnt ſich nicht, beult ſich nicht. Zu ihrer Her⸗ 
ſtellung bedarf es eines viel geringeren Wachs⸗ 
quantums als ſonſt, das Wachs kann wieder 
rein abgetrennt werden, kurz und gut, nach die⸗ 
ſer Richtung liegen ſo ins Auge ſpringende Vor⸗ 
teile vor, daß der Wabe eine große Zukunft 
prophezeit werden kann. Eine Streckung der 
Wachsvorräte, die die Folge der Verwendung 
der Gaze iſt, wird es ermöglichen, nur reines 
deutſches Wachs zu verwenden. Härtemiteel, 
mit denen bisher die Kunſtwaben vergält wurden, 
find überflüſſig. Die Bienen bauen die Waben 
tadellos aus, ohne die Gaze zu benagen. Die 
Gitterwabe kann ruhig zuſammengeballt werden. 


Büchertiſch. — Achtung! 


Die ſchadhaſten Stellen werden, ohne daß das 
Geringſte zu merken iſt, wieder ausgebeſſert. 
Beſonders das Schleudern des Honigs wird 
durch die Gitterwabe ſehr erleichtert. Ein Brechen 
der Wabe iſt unmöglich. 

Mit Rückſicht auf die exorbitanten Wachs⸗ 
preiſe und die Unmöglichkeit der Beſchaffung 
wirklich guter Maſchinen, ſoll von der Herſtellung 
von Gitterwaben in größerem Maßſtabe in 
dieſem Jahre abgeſehen werden, umſomehr, als 
Herr Heyd auch noch die Brutentwicklung Dor: 
erſt beachten möchte. Den Imkern aber, die 
Wachs ihr eigen nennen, ſoll Gelegenheit ge⸗ 
boten werden, dieſes in Gitterwaben umarbeiten 
zu laſſen. Man wende ſich deswegen an Herrn 
Heyd. 


Der Honigpreis. Ein Abonnent ſchreibt: 
Vor ca. 3 Wochen bot ein Herr reinen Bienen⸗ 
honig das Pfund zu ſechs Mark an und zwar 
öffentlich durch Inſerat in der „Leipz. Geflügel⸗ 
börſe“. Dies zur allgemeinen Kenntnisnahme. 

J. Rattler, Süßenbach, Oberpf. 


Rn ch ertiſ ch. 


1917. Taſchen⸗Atlas aller Kriegsſchau⸗ 
plätze im Weſten, Oſten, Balkan, Italien, Orient 
enthaltend 24 Ueberſichts⸗ und Sonderkarten, zu 
bez ehen durch den Verlag L. Schwarz u. Comp. 
Berlin S. W, 14., Dresdnerſtr. 80. 


Kosmos, Handweiſer für Naturfreunde. 
Jährlich 12 Hefte und 4—5 Buchbeilagen. Ge- 
ſchäftsſtelle: Franckh 'ſche Verlagshandlung, 
Stuttgart. 1917, Heft 2 und 3. Halbjährlich 
M. 2.80. Probehefte unberechnet. 


Aehtun 7 In der nächſten Zeit wird das rückſtändige Bezugsseld für 
d. die „Neue Bienenzeitung“ durch Poſtnachnahme erhoben. 
Manche Lente faſſen es als Kränkung auf, wenn man ihnen eine Nachnahme ſchickt. 
Gräfin v. B. hat uns ein für allemal beauftragt, jedes Jahr das Bezugsgeld durch 
Nachnahme zu erheben. Es ift nämlich fo am bequemſten, da braucht man keine 
Poſtanweiſung zu ſchreiben, das Geld nicht auf die Poft zu tragen ꝛc., das Geld 
wird einfach in Hauſe abgeholt. Wer etwa augenblicklich nicht zahlen kann, der 
ſoll ſoſort eine Poftkarte ſchicken und ſchreiben, wenn er bezahlen will, damit keine 
unnötigen Koſten entſtehen. Freudenſtein. 


10 Stück Honigkübel „Blank⸗Praktiſch“, 25 Pfund 
| Inhalt mit Holzmantel Stück Mk. 8.—, 


1 dito 100 Pfund Indalt „ Mk. 10.—, 
4 dito 25 Pfd. Inh ohne Helzmantel „ Mk. 6.—, 
1 Kanne aus Weissblech, 50 Pfund Inhalt, „ Mk. 5.—, 
1Hobbock aus Weissblech, 25 Pfund Inhalt, „ Mk. 4.—, 
1 > 5 2 50 Pfund Inhalt, „ Mk. 5.—, 
3 Versandkisten für 50 1 Pfund⸗Gläſer mit 

| | Fächern „ Mk. 5— 
5 H „ 24 1 Pfund Gläſern „ Mk. 3.—, 
1 36 1 Pfund Gläſern „ Mk. 4.— 


Honigplakate Std. 60 Pfg., 10 Stück 5 Mk. 
Friedrich Blank, Hildesheim, Poſtfach 1. 


wer will für Derwundete im Lazarett Honig überlaſſen 


gegen üblichen Preis? Angebote an A. Pabst, Königsbrück (Bez. Dresden). 


e "29 N ” 4 EE T T V 


Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Juhaber 
folgender Adreſſen⸗ Nummern Verſicherung genommen: i 
Nr. Völker Nr Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 


232 5 7327 10 11021 18 13672 10 15127 3 17135 5 19135 3 
290 10 7453 5 11101 20 13698 10 15138 2 17258 19 19152 9 
366 40 7466 9 11141 8 13701 5 15142 15 17297 10 19194 20 
369 45 7528 8 11152 20 13702 6 15160 2 17302 5 19218 10 
425 10 7535 2 11160 20 13705 4 15165 1 17321 7 19221 3 

È 690 40 7536 6 11195 5 13802 10 15186 ᷣ 5 17365 16 19305 3 
698 17 7537 8 11255 23 13810 2 15229 6 17430 15 19316 6 
741 12 7541 8 11289 18 13879 8 15306 8 17466 6 19319 2 
949 9 7877 11 11315 15 13914 4 15320 10 17467 4 19331 4 
1032 5 7952 12 11356 6 13942 15 15327 10 17479 6 19353 10 
1074 16 8029 8 11359 10 13950 10 15360 7 17481 6 19358 3 
1411 4 8152 20 11384 20 14043 14 15418 10 17522 8 19365 5 
15811 8 8185 2 11389 18 14046 25 15455 5 17603 8 19375 5 
1786 20 8212 5 11443 10 14071 4 15462 64 17616 6 19395 15 
1797 20 8242 21 11602 8 14073 3 15470 30 17675 2 19433 20 
1894b 3 8315 13 11619 8 14075 10 15497 7 17694 10 19460 15 
1998 38 8431 68 11672 6 14077 3 15512 5 17718 17 19486 3 
2742 7 8543 8 11705 10 14078 3 15639 10 17726 9 19586 16 
2744 25 8552 8 11708 20 14140 10 15664 20 17758 5 19590 15 


2894 10 8573 31 11715 5 14162 10 15751 22 17893 23 16593 12 
2933 25 8633 15 11718 12 14183 4 15751 22 17894 8 19639 2 
3070 3 8670 10 11961 8 14247 12 15765 6 17995 8 19640 4 

3 


3291 22 8795 10 12036 1 14271 3 15886 12 18102 3 19641 3 
3293 8 8962 20 12038 40 14299 7 15887 14 18270 4 19647 16 
3393 14 9130 22 12149 5 14305 2 15953 7 18286 7 19650 25 

3435 18 9215 15 12168 8 14307 3 15962 8 18294 19 19651 5 
3827 19 9219 36 12202 4 14313 10 16086 13 18358 3 19652 14 
4009 2 9331 2 12236 2 14408 4 16098 10 18391 10 19680 13 
4108 60 7540 10 12326 12 14410 5 16131 5 18401 5 19692 5 
4211 5 9651 15 12361 10 14430 3 16157 10 18406 10 19809 6 
4233 7 9652 7 12536 4 14441 8 16165 3 18431 7 19838 3 

4386 10 9654 12 12640 7 14490 20 16176 30 18462 12 19861 5 
4388 25 9682 5 12645 8 14491 10 16186 3 18472 16 19891 6 
4465 4 9710 17 \ 12647 20 14522 12 16197 5 18528 4 19899 6 
4470 2 9714 20 4 12673 25 14535 4 16198 10 18537 3 18911 15 

4535 3 9784 12 12718 4 14561 16 16208 6 18538 6 19933 10 
4573 22 9804 6 712738 11 14530 15 16340 7 18539 5 19934 40 
4577 8 9804a 26 12740 20 14538 5 16348 5 18542 14 19937 31 
4880 5 9804b 7 12741 6 14606 6 16394 7 18543 4 19957 11 
4992 13 9822 8 112742 8 14668 10 16415 12 18544 5 20002 19 
5287 20 9869 20 12757 7 14738 3 16435 30 18545 6 20005 12 
5356 10 9886 6 12770 5 14768 3 16467 10 18546 4 20051 5 
5573 8 8943 4 12910 13 14772 5 16475 6 18596 15 20056 6 
5651 22 10040 16 13069 4 14776 9 16521 3 18659 8 20071 2 
5848 10 10073 4 13070 9 14782 12 16559 4 18764 16 20084 4 
6072 35 10210 8 13115 10 14807 9 16587 2 18778 19 20181 5 
6126 4 10155 5 13169 35 14852 15 16597 16 18846 16 20199 8 
6328 9 10232 20 13200 7 14858 9 16602 9 18856 15 20274 8 

6410 4 10247 8 13227 5 14860 10 16648 3 18879 3 20286 3 
6532 14 10377 6 13255 30 14863 6 16656 10 18904 8 20288 13 

6614 3 10450 15 13352 10 14887 5 16663 5 18905 5 20325 4 
6623 28 10456 3 13355 25 14891 13 16666 33 18960 8 20355 2 

d 6666- 27 10457 12 13376 6 14967 10 16687 18 18970 4 20375 7 

6761 30 10470 2 13377 10 14969 16 16766 8 18999 10 20418 4 
6768 15 10476 10 13383 10 14971 3 16773 6 19007 4 20445 2 
6775 25 10483 60 13395 10 14972 7 16796 3 19048 17 20453 9 
6889 18 10619 25 13445 8 14973 6 16804 5 19056 3 20454 3 
6897 24 10645 8 13446 25 14974 9 16917 20 19087 8 20495 5 
6931 20 10651 8 13465 6 15002 7 16956 7 19100 2 20531 10 
7091 8 10740 8 13476 15 15047 12 16970 12 19101 3 20566 5 

7194 2 10882 6 13534 25 15088 8 17086 20 19116 3 20567 10 
7235 30 10939 24 13554 15 15123 3 17090 20 19126 2 20610 6 
7317 5 10966 10 13642 9 15126 4 17102 4 19129 15 20611 3 


VI Haftpflichtverſicherung. — Anzeigen. 
Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 


20633 12 20862 14 21136 3 21336 2 216366 4 21866 3 21926 i 
` 20686 6 20901 4 21150 5 21336e 3 21636d 6 21877 15 21927 75 
20742 5 20912 10 21181 2 21353 5 21743 5 21882 16 219206 
20776 10 20931 25 21188 4 21376 10 21757 5 21897 4 21929 
20773 7 20933 6 21189 5 21421 4 21769 2 21919 3 21996 
20813 1 20975 5 21219 4 21479 10 21770 2 21920 1 21954 
21820 16 20990 10 21246 3 21526 4 21798 6 21921 2 21969 
20830 2 21088 4 21258 1 21527 3 21808 10 21922 5 21966 
20832 6 21098 5 21288 3 21529 2 21831 6 21923 2 2197 ra 
20842 18 21102 9 21319 6 216364 8 21856 20 21924 1 22002 10 
20846 5 21114 6 21332 3 216366 5 21857 6 21925 3 


Ohne Nummer: Schatz, Gneokow, 7 Völker; Troh, Meckbach, 8 V.; Bahls, Breturch, 10 9. 
Gläſer, Oſtrowo, 4 V.; Wölbing, Hersfeld, 4 V.; Diebel, Hersfeld, 1 V.: Ed. Haider, Kilger, 
4 V.; Moritz. Erfde, 8 V.; Joh. Krapf, Freiburg, 10 V.; N. Krapf, Freiburg, 9 VB.; Uhlig, 
Marienberg. 2 V.; Tens. Bdikenhammer 1 V.; Stein, Selchow, 10 V.; Otte, Aschersleben, 12 V. 
Lippold, Neuhauſen, 5 V.; Krix. Warburg, 17 V.; Braulſchulte, Werl, 2 V.; Arndt, Springe 


e dorf, 30 V; Morang, Niepaſchütz 1 V. 


Bienen wohnungen 


‚Garantiewaben Marke Just: 


alle Geräte zur Bienenzucht 
liefern billigst 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. Oder No. 18 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 16 versenden wir 
kostenlos! 


Verlangen Ste 220 


ie pern arenen TEE 


malwohnungen, Rähmchenholz | Breitwabenbau- Kunstwaben jo- 
und Gerte“ ge mie alle anderen Maße, genau 


Gujtav Wiemer, Wengen, dem Naturbau angepaßt, wie 
' Bez. Liegnitz 8 es EE beſchreibt, fer- 
4 tige ich als Spezialität und 
Naturreinen Rissen: liefere ſolche freibleibend zu 


jetzigen Preiſen. Wer vorräti⸗ 
oni ges Wachs hat, ſende es mir 
ſofort ein, ich gieße es zu Kunst- 
kauft u. erbittet Preisangebot Waben gegen mäßigen Arbeits⸗ 


Ernst Jauch, lohn um; auch tauſche ich Kunst- 


2323 Honiggroßhandlun waben gegen Wachs billigſt 
Leip — Hohestr. 27e. um. Wachs kaufe ich u. zahle 
Fa er höchſten Preis. Bei Anfragen 


A bitte Rück > 
a Phazelinfamen Ir e ge 


hat abzugeben Biberach a. Riß, Württbg. 
Paul Lüdtke, Jaſtrow, Weſtpr. 


Anzeigen. VII 


Die vollſtändigen 


Hoaflyflichtversicherungsbedingungen 


für Verſicherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten können, 
ſind zu haben zum Preiſe von 10 Pfg. bei der 


Neuen Biene Vienenzeitung“, Marburg Ba. Cal) (Be. Caſeh. 


Wer liefert Völker gratis oder gegen Bezahlung 


an kriegsbeſchädigte Ditpreußen? 
Angebote erbeten an 


„Neue Bienenzeitung“, Marburg, Bez. Caſſel. S 


Lindenartig. 


Rähmchenholz 


| genau 6025 mm per 100 m 6 50 N. 


Große Mengen Honig 


2268 erhalten wir, ſeitdem die 


ent. Bohnungen- erate 


e „1000 m 60.50 N. 
e 8X25 mm 2 7 — 7.— M. 


> 000 m 63.— M. 
aftr., geradebl., däser: gute 
prämiierte Dual. lief. fof. in Qa- 
nerläng. geg. Nachn. Erlen, u. 
Kieſ.⸗Kähmchenholz wie vor. 
Rähmchenholz, Bretter Bretts 


i, Erzgeb. Nr. 63 
allgemein benutzt werden Preisliſte 
über alles erhält man ee 


ſtöcke in all. Stärken billigft. 


2394 HB. Oloffs, 


Holzbearbeitungsfabrik, 
Warnemünde i, M. 
Postscheckkonto Hamburg Nr. 5795 


P 2sreitwabenflödie ` 


udenjtein, aus Strohpreſſung oder von Holz, doppel⸗ 
| fachmanbıg, ſowie alle Syſteme liefert preismäßig die 
. ee 3 E TE 
J. J. Dobmeier, Waldthurn, in Bei allen ade ere 

34 mal prämitert. Vreisliſte fret. nen, Adreſſenänderungen und 
ROESER Zuschriften ijt die Adreſſen⸗ 
nummer anzugeben. 

Die Redaktion. 


Bienenwernnngen nach jedem Syſtem 


Mi Bermalwohnungen, Breitwabenſtöcke, Bauernſtöcke, Kreuz 
Thüringer Benten ic. ic. in genauer ſauberer und ſolider Ausführung, 
en ag eſchnittene Holzteile zum Selbſtanfertigen von Bienen⸗ 


ue EA, en, Ia. Rähmchenftäbe, Ee Ioniggläser 
eat 3 Säge- u. Hobelwerk, Kotzenau i. Giel |” 


feet F. Frindt Maier baus h, Mhorleichen,) 
mit Schraubdeckel u. 


2397 


= Einlage liefere: 


4 ln Freunde Ar „ 1 2 Pf 
ienen⸗Zeitung“ find hi ge⸗ . 
8 Bienenhonig, beten, bei ſich bietender Gelegen⸗ 3.4 16.— 18.— 29.— 
heil und dunkel, garantiert reine heit empfehlend auf dieſelbe hin⸗ per 100 Stück. 


chleuderte Ware, kauft jede zuweiſen. Für Mitteilung von . Joſ. Held 
2 Ausfallmufter erbittet Adreſſen, an welche wir Probe- dë ! Wickede SA Hub, 
een“ Gej. m. b. H. Nummern verſenden könnten, binn! m d i. 
Minden, Weſtf. ich ſehr dankbar. H. Freudenstein. dën, Seren Nr. T 


VIII Anzeigen. e 


Wachs, Raas, Honig! 


kaufe jeden Posten und bitte um P Obige Waren, 
werden auch gegen 


Kunstwaben und Geräte 


eingetauscht. 


Otto Schulz, Buckow (Kreis Lebus). 


Station: Dahmsdorf-Müncheberg (Ostbahn) 


Für jede gelieferte Sendung Honig und Wachs gebe das neue Lehr- 
buch: „Der Breitwaben-Zwei- und Dreietager-Meisterstock““ umsonst. 


Preisbuch 35 bitte abzufordern umsonst und portofrei! 2229 


Weſldeutſche Centrale für Bienenzucht 
Lelstungsfählgstes Fabrikations- und Versandgeschäft In Westdeutschland. 


Abt. I: Sämtliche Bienenzuchtartikel in bekannter Güte u. billigsten 
Abt. II: Zucker-Großhandlung (Marke Pfeiler & Langen, Cöln). 


Imker müſſen, um Bieneazucker für 1917 zu bekommen, die geſetzlichen Bord 

ſchriften erfüllen. Blenenzeltungen lesen. L 

ch liefere immer noch die eingeführte bekannte Marke. Wer Bezugsſche ne 

SCH 9 Reichszuckerſtelle einſendet, kann ſofort vergällte oder verst. Raffinnde 

eziehen. 

Abteilg. III: Bienenvölker ausverkauft. 

Empfehle von großen eigenen Ständen Zuchtvölker, in deutſcher Rafie. 

Preisliste und Offerten stehen franko zu Diensten. 


T. U ai . 5 A 


D E A 


* 


"ae 


| Rietsche Gufsformen und Walzwerkt 


sowie die sonstigen Spezialitäten wie 


Dampfwachspressen mit Innenrühren D.R.G.M. Modell 191 oi 


Honigschleudern, Gabeln, Lötlampen, Honigdosen, Absper 
gitter aus Zink und Aluminiumblech, sowie alle zur Bien: 
zucht eriorderlichen Geräte sind weltbekannt. 


— Verlangen Sie Katalog! =n 5 
Bernh. Rietsche, Biberach (Baden) | gegr 188% 


Fabrik für Kunstwabenmaschinen und Bienengeräte | Telefor 1 | 


Gë: 
` 


SEELE SET TEL aaa J 


Redaktion und Verlag von H. Freudenſtein in Marbach dei Marburg. 
Druck von A. Pabſt in Königsbrück. 


Eh. 26 0 


e ër 


BT D Le EB TU nn 


3 — 


22 — — 


Telephon 83 empfiehlt | Telephon 83 - 
} Deeg mit Blechschraubenverschluß und Einlagen 
d . Ms 1 2 3 4 5 Pfd. Inhalt 


Neue Bienen Zeitung. 


e Heft 7 U. 8. dun Husten 3. m. 


Juli⸗Aug. 


Ich fabriziere und liefere 

da ich mich in guten und besten Rohstoffen mancherlei 

Art reichlich eingedeckt habe, in sachgemäßer Aus- 

N j führung fast 

— rere 9 Alles, was Sie gebrauchen 

. a, AECH Ferdinand Wille, Fi für die erfolgreiche E Betriebsweise. 
ot öni Fordern Sie Hauptkatalog Nr. 13. 


Imker-Schulzhekleidung: Weber, Wangerhune, 


Raucher-Smoker, Pfeifen, Vulkane. 


las natur übeste 

Königin-Ahsperrgiller Jg, citer aer Gegenwart, 
ferner Zink- und Holzgitter. 

Versandgefässe aus gut ver- 


igschleudermaschinen RI 


Heinrich Hammann, Haßloch (Pfalz) 


See 19.— 25.— 36.— 45.— 55.— 65.— pr. 100 Stück 


jnigversandkannen Hobbocks so lange ‘erhalten kann nur erhältlich in 
50 Š 100 Pfund Inhalt 


8 Mark 4.50 210.50 pr. Stück 
Hi onigkannen Nr. 177 nur Hab erhältlich in 100 Pfund à Stück 5.50 Mark. 
ha onigdosen sind lieferbar: 5 Pfd. zu 87 Pfg., 9 Pfd. zu 90 Pfg. 


eldpöstdosen mit 0 und Aufklebeetikett 
00 40 1000 Gramm Inhalt 


Mark — 24 —.28 —. 40 pr. Stück. 
CH Schleudern von Heidehonig empfehle besonders Heidehoniglösapparat „Erika“ 
| und Heidehoniglösmaschinen „Triumph“. 

. d Preisbuch-Auszug zu Preisbuch Nr. 8 gratis und franko. 
Von Juli bis April bleibt der Betrieb Sonntags geschlossen. 


E 


— 


12408 Faſt noch neuen 2288 Deutſche, ſowie ital. 


u gen, "ici TAS) 


wöltern, mit Verſandk. (Normalmaß) vertauſche gegenjà 4 M. nert, unt. Garantie 


guten Schwarm. leb. Ankunft 
Yrer Knapp, Aumenau Fr. Pfeiffer, Herborn, R. Schleussing, 
(Lahn). | Dillkreis. Neſchkowitz bei Oſtrau i. ©. 


Anzeigen. 


Bienenwohnungen 


‚Garantiewaben Marke Musi | ` 


alle Geräte zur Bienenzucht 
liefern billigst 


larttung & Söhne, Frankfurt a. Oder No. n 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 16 versenden wir 
kostenlos! | 


D. er ee ra Aemmighauſen 30, EA 


Imkerpfeifen und Bienenwohnungsfabrik. 
Spezialität: Bi i e n e n- 


Imlerpfeifen wohnungen 


Syſtem Schafmeiſter. | beſonders 

| |  $reudenfteins 
Breitwabenſtöcke 
nach Schminckeſchem Muſter 


K Toten 
Bag GE des kA It 


Herrn Kun und andere Artikel nat 
Kunſtwaben, Sreitwabenbläkterflöhe Schmincke. Herr and 


hat wegen 
Honiggläfer d einen Betrieb eingeſtellt un 


und ſämtliche Geräte. Normalmaßkaften. mir die Lieferung Übertrageig 
Reichhaltige Preisliste umsonst und postfrei. | 


u 


Schwärme 1. Pälker en Ste Sc 


u gegen reine ſelbſtge⸗ 
preßte Kunſtwaben. [2405 | mit Seitenwandfütterung, weil 


Ste ur: ettw d. würde mir möglichſt Toftegt 
p Su Bar t Brücke, Top ëi 1 einen Schwarm oder ein ar 7 
2198 = Nenderoth bei Löhnberg a. L. abgeben? Mein Vienenſte 


= wurde völlig zerſtört, Ar 


aert 
SAmermerfondkäfe S Starke nb eee 5 e 
¼Böñ Kees d E ehrer Büchner, Rod 
Mendera, Wörishofen. | 5. = berg en bei Sömmerda 


Anzeigen. III 


Th. Gödden, Millingen „es, 


Erstes, ältestes und grösstes bienenwirtschaftliches Geschäft in Westdeutschland 


‘liefert alle für die Bienenzucht nötigen ER 


d 2270 in bester Ausführung und zu den mäßigsten Preisen. 
| Ta Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis "ag 


Abteilung Il: Zuckergroßhandlung. 
e Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 
Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraftinade. 
Steuerfrei mit 5% w. Sand vergällt gegen zollamtlichen Berechtigungsschein. 
Abgabe in jedem Quantum. Ä Offerten stehen gerne zu Diensten. 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 
fBehuizen, A., Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter‘‘, geb. M. 3,—. 
sg vie, „Lehr- u. Volksbuch der Blenenzucht“ v. Pfarrer Franz Tobisch, geb. H. 4,—. 


| 


— nn e EE 


Wachs, Raas, Honig 


kaufe jeden u und bitte um Angebot. Obige Waren 
werden auch gegen 


Kunstwaben und Geräte 


eingetauscht. 


Otto Schulz, Buckow (Kreis Lebus). 


Station: Dahmsdorf-Müncheberg (Ostbahn) 


Für jede gelieferte Sendung Honig und Wachs gebe das neue Lehr- 
uch: „Der Breitwaben-Zwei- und Dreietager-Meisterstock“ umsonst. 
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- =æ | — 


„Prompt lieferbar. b6 opte riik 
iFreischwungschleudern ar ht mes it 


„Syst Buß“, fü 1 
Frabeng rößen, ` Each: "für Breit- Nordd. Honig: u. Wachswerk, 
2311 Viſſelhövede. 


waben, Larbeiteg ohne Kessel und 


ewinnen rasch, reinlich u. gründ- 
| 235 E 
- Königin, 


ch den zähesten Schleuderhonig! ! 
Waben können in der Maschine 


entdeckelt werden! 

> Reul Geräuschloses Präzisions- 

getriebe u. Quetschhahnverschluß! 
Wachspressen mit 


Rührwerk 


WÉI 
v. 


w 


Ger Buß“. Unverwäüstlich, starke Bauart! verblüffend schnellen 
Rsives Auspressen. — Prospekte gratis und franko! 


ar) Buß, Maschinenfabrik, Wetzlar, Rheinpr. 


deutſche Harzbiene, nur von 
Nachſchwärmen gezogen, hat 


N e ugeben gegen Nachnahme 


tüd 4 Mark. Für gute An- 
kunft leiſte Garantie. 
Emil Dalsch, Unterwiederſtedt, 
bei Sandersleben. 


IV Anzeigen. 


Bienenzuoht-Vereln a. d. Dill. 


mittags 4 Uhr n 
in Herborn bei Aug. Metzler 
(via Ritter). Tagesordnung: Gartenſtraße. 


zahlreichem Beſuch ladet ein 
der Vorstand. 


— 


H 


Anzeigen. 

„Kuntzſch Imkerfragen“ 
2373 Ueber Erwerbs-Bienenzucht. 

Z 


2. Aufl. vergriffen. 
3. Aufl. erſcheint Ende Juni. 
Steins Verlag, Pots dam. 


Fabrikanten für Kuntzſch-Zwillinge: 
J. M. Krannich, Mellenbach. 
Heinr. Thie, Wolfenbüttel. 

C. Schließmann, Mainz-Kastel. 

Herm, Fiedler, Eisleben. 

H. Schafmeister, Remmighausen, 
Lippe. 

C. Ramthun, Reinstedt, Anhalt. 
C. A. Richter, Sebnitz, Sa. 

Wilh. Brutschke, Kietz-Küstrin. 
X | Krüppelheim Angerburg, Oſtpr. 
Nur dieſe Firmen erhalten richtige Be- 
ſchläge u. Geräte. 


2402 1917 die II. Auflage erſchienen: 


Deutſche Neformbienenzucht, 


in allen Beuten ohne nennenswerte Ausgaben. Reich illuſtr. 
Lehrbuch, franko- 4 Mk., mit neuer Spezialanleitung, 320 ©. 
ſtark, farbenprächt. Einband. In vier Auflagen 1916 allein 
bezogen Tauſende von Pfarrern, Lehrern, Militärs uſw. das 
Buch. Erfolg: 5 Kontrollvölker lieferten 1910: 135 Pfd., 
1911: 195 Pfd., 1912: 205 Pfd., 1913: 215 Pfd., 1914: 235 Pfd., 
1915 315 Pfd. und behielten dabei 175 Pfd. Naturhonig als 
Winterfutter. 1916, trotz großer Mißernte, 115 Pfd. Ein 
Nachbar hatte nach der alten Methode 1915 von 22 Völkern 
228 Pfd., 1916 von 36 Völkern nur 81 Pfd. Die Neuauflage 
enthält viele ſehr nützliche Kriegserneuerungen. 


Fehlhammer, Kgl. Landwirtſchaftslehrer, 
Reumarft (Oberpf) . 


2407 


Bonig 


kauft ſtets jedes Quantum zu den höchſten Preiſen gegen ſo— 
fortige Kaſſe oder Nachnahme. Angebote erbeten 


Hans Tautenhahn, Zwickau i. Sa. 


Dereinsstiachrichten. ER 
Imkervein für Lüdenscheid 
Sonntag, den 15. Juli, nach⸗ u. Umg. Sonntag, den 8. Juli, 
nachmittags 3 Uhr Verſamm⸗ 
lung an meinem Bienenjtand, 
Tagesordnung: 
Hebung der rückſtändigen Bei- | 1. Bericht über die Vertreter— 
träge; Beſprechung über bienen⸗ verſammlung Hamm; 2. Be- 
wirtſchaftliche Fragen ufw. Bu ſchlagnahme über Wachs; 3. den 26. 
Zuckerverteilung 1917 und Seit: | Het Tür 
ſetzung des Honigpreiſes; 4. 


e Ar 
L 8 
d 
ei 


— 


Königinnenzucht und das Trieb, 
leben der Bienen; 5. Zahlung 
der rückſtändigen B 
Verſchiedenes. 

J. A.: Friedr. Tecke 


Imkerverein Steinhöfel. 
Nächſte Sitzung am Sonntag 
Auguſt, zu Steinhöfe 
e 925 Vorsitz nde. 


E: 
Br 
ge; D. 
PS 


F 
- 


We. 


Verlangen Sie 


Iluſtr. preisliſte 


über Freudenſteinſtöcke und N. 
malwohnungen, Rähmcheng 
und Geräte. 3 
Guſtav Wiemer, Wengel 
bei Jakobsdorf, Bez. Lieg 


Naturreinen Biene 


kauft u. erbittet Preisange 

Ernst Jauel 
2323 Honiggroßhandlun 
Leipzig, Hohestr. 


— — DH 


2403 Tauſche oder berta 


= 

ke Kunitwabe 

aus naturreinem Bienert 
à 17 M., badiſches Verein 
gegen Völker oder Sch 
Joseph Glüc 
Biberach (Bade 


A * 
Unenthehrlich 7 Biene 


fein eigen 


Neue Bienen- Zeitung. 
Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 


Organ des Verbandes deutſcher Hienenzüchter. 


Erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Saiar 1 . freier Zu⸗ 

ſendung 2,50 Mk., fürs Ausland 3,— Mk. Durch die Poft 2,75 Mk. Das ner gu 

fann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

erſchienene Hefte N ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Leſtellungen am zwedmäßigkten durch peſttarte.— Abonnements And torilaufend und gelten 
als erneuert, wenn das Abonnement wicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Ha dem 
15. Aprii werden alle vüdftändigen Abonnementsgelder, zufgläsiig 25 Pig. Doltgehlüpe, durch 
Hahnapme erheben. — Nur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
endung von Geldſendungen und Busch fern if fiets „FFF welche ſich auf der Abreſſe 
. et, anzugebe 
Telefon: Marburg Ant, poſiſcheck: Frankfurt a. M. 1137. 


en Kei in 1225 abe Hefte umaymi pom ſollen, mafon de miy Mee véi Nis. de unferen Ben ed 
engebühren en titzeile er erſten d 
4. 8 néier Aufnahms 1 A s u Salon —— 2 Sei 2 Te 9—11maligem Abdruck 
80 get, und! bei 12 maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 7 u. 8. | Juli u. Augnuſt 1917, | 16. Jahrgang. 


Inhalt: Monatsanleitung für die Monaie Juli und Auguft. — Die Linde. — Immer 
die nackte Wahrheit! — Beobachtungen bei Tannentracht. — Meine Bienenzuchterlebniſſe in 
Frankreſch. — Vom Honigpreis. — Fragekaſten. — Auf zum Entfcheidungsfampf! — Ver- 
ſchiedenes. — Büchertiſch. — Haftpflich werſicherung. — Anzeigen. 


Einſchränkung des papierverbrauchs. 


Der Preis des Druckpapieres iſt bereits anf reichlich das Doppelte geſtiegen und 
ſteigt noch weiter. Es hat das feinen hanptſächlichſten Grund in folgendem: Zur Her: 
ſtellung aller rauchloſen Pulver wird Baumwolle gebraucht. Nun wächſt bekanntlich 
in Deutſchland felbft keine Baumwolle und die Engländer laſſen, das ift ihre größte 
Sorge, keine Baumwolle zu uns und unſeren Bundesgenoſſen herein. Wir müſſen 
deshalb einen Erſatz ſchaffen, wenn wir nicht auf Gnade und Ungnade vor den 
Engländern die Waffen ſtrecken wollen. Der Erſatz wird geſchaffen, indem wir den 
Zellſtoff der Baumwolle aus Holz und anderen Pflanzenſtoffen herſtellen, aus denen 
ſonſt Papier bereitet wurde. Dazu ſind die Papiermühlen nötig. 

Durch Verordnung des Bundesrates iſt geſetzlich beſtimmt, daß der 
Papierverbrauch der Zeitungen eingeſchränkt wer den muß. 

Unter dieſen Umſtänden haben wir uns entſchloſſen, während des Krieges 
nur alle 2 Monate ein Doppelheft von 1!/ Bogen erſcheinen zu laffen. 

Ich werde dafür ſorgen, daß die Leſer immer in dem einen Hefte das zu⸗ 
fammen finden, was fie in den nächſten beiden Monaten auf dem Bienenitande zu 
beobachten haben. Wer noch außerdem etwas zu fragen hat, der weiß ja, wo der 
alte Sreudenftein wohnt und ſchreibt ſtracks an ihn. Aber die Marke oder Karte 
für die Rückantwort nicht vergeſſen! 

Wir müſſen in dieſer ſchweren Zeit eben einer den andern und alle bei dieſer 
Gelegenheit das große Vaterland ſtützen. | Freudenſtein. 
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Monatsanleitung für Juli Auguſt. 


Der ganz eigenartige Uebergang vom Wintex 
zum Frühjahr, den wir diesmal hatten, hat auch 
ganz eigenartige Erſcheinungen im Bienenlehen 
hervorgerufen. Der Winter hielt bis Mitte und Ende April an, ſodaß bis dahin 
die Bienen gar nicht zum Bruteinſchlag kamen. Dann ſetzte aber ſofort ag 
haltend gutes Wetter ein. Es fiel alfo, das war das bezeichnende, diesmal Deri 
ſogenannte Schlackerwinter mit feinem Wechſel von Sonnenſchein und raue 
Tagen fort. Es fielen deshalb wohl die jungen Frühbruten aus, welche for 
regelmäßig die Bienen im März und April ſchon ziehen und wir kamen muß 
dem Erwachen des Bruttriebes ſofort in die Frühjahrsvolltracht. Die e 
waren hierzu etwas ſchwach, aber es gingen uns auch durch plötzliche Umſchla 
in der Witterung nicht ſoviele Bienen verloren, wie ſonſt und die Völker hass 
fih dann gut entwickelt. Ganz beſonders ift dies Wetter den Schwächlinge 
zu gute gekommen und da es diefe nach dem vorigen Jammerjahre wohl AD 
all genug gegeben hat, ſo möchte ich hier einmal darauf hinweiſen: = 

Wie die Schwächlinge hoch zu bringen find. zu 

Es ift ganz falſch, wenn man fofort im erſten Frühjahr an die Verſtärkuß 
der Schwächlinge gehen will. Man fegt den Schwächling eng auf eine Eta 
verpackt ihn warm, verengt das Flugloch, ſodaß nur 2 cm Breite find, hält Sé 
Bodenbrett ſauber, damit die Motten nicht hoch kommen, überläßt ihn aber dam 
im übrigen ruhig feinem Schickſal. Merkt man, daß er gar zu ſchwach wird 
fo mag man ihm höchſtens eine Brutwabe fortnehmen und dafür eine abgekehrte " 
Wabe mit auslaufender Brut aus einem ſtarken Stocke geben, beſſer aber wird 4 
es noch ſein, man verkauft die Königin und vereinigt den Schwächling mit dem 
Nachbar. Denn das Verſtärken im zeitigen Frühjahr hat feine großen Beden⸗ 
ken. Meiſt iſt der Schwächling gar nicht in der Lage, die Brutwabe aus ei⸗ 
nem ſtärkeren Volke zu belagern, die Brut ſtirbt ab und man hat den Schwäch⸗ 
ling doch nicht hoch gebracht, das ſtarke Volk aber hat man zurückgebracht, ⁵ 
denn gerade im zeitigen Frühjahr hat kein Volk, und wenn es noch ſo ſtark iſt, A 
etwas abzugeben. | A 

Die richtige Zeit, die Schwächlinge hoch zu bringen, ift Juni und Juli. +. 
Beim Schleudern findet man hier und da eine Wabe, die gerade recht am Aus- ig 
laufen iſt und die gibt man dann dem Schwächling. Jetzt iſt es warm, jetzt 
gibt es Völker, die Brut abgeben können, jetzt darf auch eine auslaufende Wabe 8 
dürftig belagert werden. Es iſt doch warm genug, daß ſie auskommt. Das 
Zukehren von Bienen in Schwächlinge, das Zuſetzen von Schwärmen iſt allemal 


ee 
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ich. Das gibt Beißerei, dabei gibt es melt abgeſtochene Königinen, es flie⸗ 
gen Bienen ab und rufen Schweſtern in dem fremden Stock und das führt 
12 * uberei. 1 Alſo: Das Hochbringen der Schwächlinge erfolgt nur mit aus⸗ 


ufender Brut und am beſten im Juni und Juli beim Schleudern. 


KS, Das Ablegerbilden beim Schleudern. 

Bein ; Schleudern machen wir fo nebenbei noch eine wichtige Arbeit, das 
nämlich das Ablegerbilden. Finden wir beim Schleudern, daß ein Volk 
este e 2 Weiſelzellen hat, dann hat es doch keinen großen Zweck, ſich etwa an 
ſem Volke noch mit Schwarmverhinderung zu plagen, es ſchwärmt meiſt 
ek 1 > durch das Verhindernwollen macht der Imker doch meiſt Kohl, da 


Bienenſtand von Fol. Marſchall in Falkenau. 


ö begeſcheiteſte gleich beim Schleudern dieſes ſchwarmreife Volk ab— 

co jollte fogar für den Anfänger die Regel werden, nur ſolche Völker 
ileg A welche er beim Schleudern mit beſetzten Weiſelzellen findet, denn da— 
En er am ſicherſten das verhütet, was ſonſt regelmäßig bei den Anfäng gern 
daß der Ableger mißrät: Das Ablegen von Völkern, die nicht 
rei ſind. Da hat der Anfänger gehört, daß und wie man Ableger 
kann, er kann es nicht abwarten und legt Völker ab, die hierzu gar 
an und dann ift das Ende regelmäßig das, daß dabei Muttervolk 
Beer der Teufel holt. Macht er fih aber zur Regel, ich lege nur 

„ die Weiſelzellen angeſetzt haben, dann kann ihm das Pech nicht 


U 


E Lage beim Schleudern geſchieht nun in folgender ganz ein⸗ 
t ie Schon vorher hat man fih eine oder mehrere Beuten mit Bora 
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bau ausgerüſtet. Sowie man nun beim Schleudern ein Volk findet, das Wei⸗ 
ſelzellen beſetzt, nicht etwa bloß leere Weiſelzellen angeſetzt hat, dann hängt man 
das ganze Volk auf den Wabenbock, kehrt ſämtliche Bienen von den Waben in 
den neuen Stock und hängt die abgekehrten Waben, nachdem ſie, ſoweit genug 
Honig darin iſt, geſchleudert ſind, in den Mutterſtock zurück. Es kommen ge⸗ 
nug Bienen von der Tracht zurück, ſitzen auch genug Bienen an den Stockwän⸗ 
den, es fliegen auch genug Bienen vom Ableger zurück, ſodaß das Muttervolk 
ſchon am Abend genug Bienen hat. 1—2 Waben mit offener Brut hängt man 
in den Ableger, damit er nicht mißglücken kann, wenn etwa nicht zufällig die Königin 
mit in den Ableger gekommen ſein ſollte. Auch hat das das Gute, daß dadurch 
das Muttervolk etwas weniger Bau zu belagern bekommt als vorher. Das 
Muttervolk iſt hierbei ſo gründlich geſchröpft, daß es meiſt nicht ans Nach⸗ 
ſchwärmen denkt, doch kann man vorfichtiger Weile, ſobald man nach 9—12 
Tagen Tüten und Quaken im Stocke hört, alſo damit das ſichere Zeichen hat, 
daß nun eine Königin ausgelaufen iſt, alle noch vorhandenen Weiſelzellen 
ausſchneiden. 

Dieſe Art der Kunſtſchwarmbildung, die ich ſoeben beſchrieb, iſt der ſo⸗ 
genannte Fegling, weil er durch Abfegen der Waben gebildet wurde, ſie iſt von 
allen Arten der Kunſtſchwarmbildung die Beſte. Beſſer noch als der Natur⸗ 
ſchwarm, denn er kann nicht durchgehen, nicht verunglücken, das Muttervolk 
behält die alten Flugbienen und erneut ſich raſch durch auslaufende Brut, 
sch fac hat die jüngſten Bienen, und zwar alle vorhandenen, und iſt 
ehr ſtark. | 

Wie die Schwärme zu behandeln find, habe ich ſchon im vorigen 
Hefte gezeigt. Hier noch oo 

ein Wort über Schwarmverhinderung. 

Wenn ein Volk doch ſchwärmen will und man hat es nicht durch öfteres 
Schleudern davon abbringen können, dann ſoll man ſich gar keine unnötige 
Mühe machen, die meiſt als Unnatur zu böſem Ende führt, ſondern das Volk 
ablegen oder ſchwärmen laſſen. l | 

Will man aber fih den Stock als Honigſtock erhalten und ihn nicht zur 
Vermehrung haben, dann nimmt man nach Abgang des Schwarmes das ab⸗ 
geſchwärmte Muttervolk aus ſeinem Raume heraus und ſetzt an ſeine 
Stelle den Schwarm oder den Ableger und das Muttervolk hängt 
man in den Honigraum. Es verliert hierbei noch den größten Teil ſeiner 
Flugbienen und das hat zur Folge, daß es die Nachſchwärmerei läßt. Der 
Schwarm erhält dieſe Flugbienen, wird ſehr ſtark. Wenn nun im Honigraum 
die junge Königin befruchtet iſt und Eier legt und der Schied geſchloſſen worden iſt, 
ſelbſtredend muß vor dem Einſetzen das Flugloch am Honigraum geöffnet ſein, 
dann fängt man aus dem Schwarm die alte Tante aus und öffnet nach 24 
Stunden einen Zugang zum Honigraum. Wer ganz vorſichtig ſein will, kann 
nach Entfernung der alten Königin ein Drahtgitter zwiſchen die beiden legen, 
dann geht die Vereinigung noch ſicherer. Das Gitter wird dann nach 6 Tagen 
entfernt. Einige Tage ſpäter hängt man die Wabe, auf welcher man die junge 
Königin findet, in die untere Etage und legt das Abſperrgitter wieder ein. 

Etwas vom Abſperrgitter und Honigraum. 

Wo nichts iſt, da kann auch das Abſperrgitter keinen Honig in die 
Stöcke zaubern, wenn aber die Stöcke ſtark genug ſind und Volltracht iſt, dann 
iſt es doch eine feine Sache, wenn man aus dem Honigraum lauter Waben 
nehmen kann, in denen keine Brut iſt. 
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Man legt das Abſperrgitter ee an die Stirnwand, damit die Bienen 
auf kürzeſtem Wege in den Honigr kommen können. 

Das Flugloch am Honigraum iſt dicht geſchloſſen zu halten, nicht bloß 
mit einem Schieber zu ſchließen, der Licht durchläßt und hinter dem dann 
ſtändig Bienen herumkrabbeln, die hier ins Freie wollen. Iſt das Flugloch 
zam Honigraum offen, dann fühlen die Bienen den Honig in dieſem Raume 
nicht ficher und tragen weniger in den Honigraum. Së 

Im übrigen ift jetzt die Zeit, da feft geſchleudert werden muß. Vergl. 
den Aufſatz über die Reife des Honigs. | Bu 

Völker, die im Ertrag oder deren Königin zu wünſchen übrig läßt, 
werden jetzt umgeweiſelt. Man drückt einfach die alte Tante tot und gibt 
nach einigen Tagen eine reife Weiſelzelle oder eine junge Königin aus gutem 
Stamm. Die Königin muß aber vorſichtig zugeſetzt werden, damit ſie nicht 
angeſtochen oder zum Krüppel zerzauſt wird. 


Die Linde. a 
| Zu den „Bildern, die in der Zeitgeſchichte ſchwanken“, gehört für uns 
Imker vor allen Dingen die Linde. Der Lindenhonig iſt von allen Honigarten 
diejenige, welche ſich des beſten Rufes erfreut. Wenn ein Menſchenkind Honig 
bei dem Imker kaufen will, dann kann er, wenn dies nach einer beſtimmten 
Honigart fragt, ſicher die Frage erwarten: Haben ſie Lindenhonig? Nach 
Akazienhonig, nach Apfelblütenhonig, unſeren edelſten Honigarten, wird faſt nie 
gefragt, immer nach Lindenhonig. 

Von ganz fabelhaften Erträgen wird hier und dort geſprochen, die Imker 
aus der Lindentracht hatten und in anderen Gegenden hat man ſelten oder 
nie etwas Nennenswertes aus der Linde. Die Bienen befliegen zwar auch hier, 
wie überall ſehr eifrig die Linde, wenn ſie blüht, aber „es ſackt nicht“, wie 
der Bauer ſagt, wenn beim Dreſchen nicht genug in die Säcke kommt. 

Woran liegt denn dass | | 

Ja, jagen die einen, das muß an der Art liegen, ihr habt eben nicht die 
richtige Art. Es gibt verſchiedene Arten von Linden, die großblättrige, die 
kleinblättrige, dann noch jo etwa 20 verſchiedene andre Arten und da habt 
ihr eben nicht die richtige, und da geht dann die Verſucherei mit verſchiedenen 
Lindenarten an und der Handel macht ſich das auch zu Nutze und es werden 
verſchiedene Arte angeprieſen, die beſonders gut honigen ſollen, und wenn das 
Geld weg und der Baum endlich in Blüte da iſt, dann iſt es doch wieder das 
alte Lied: es ſackt nicht. 

Ja, heißt es dann, es muß wohl am Boden liegen, ihr habt nicht den 
richtigen Boden. Na, da iſt dann halt nichts zu machen, denn anderen Boden 
kann man bis heute nicht im Handel beziehen. | 

Da trat dann vor länger als 20 Jahren ein junger Gelehrter auf, 
namens Büsgen, und der Mann zeigte, daß der ganze ſchöne Lindenhonig in 
der Hauptſache von der Ausſcheidung von Blattläuſen herrühre. Pfui Deu⸗ 
wel, das war ja ganz was empörendes, und ich muß geſtehen, daß mir vor 
Aerger faſt die Puſte ausging, als ich in eine Verſammlung des Marburger 
Vereins kam und mir da geſagt wurde, ſchade, daß Sie zu ſpät kommen, eben 
konnten fie einen Vortrag hören von Profeſſor Meier, der war großartig, der 
Lindenhonig und der Honigtau wird von Blattläuſen erzeugt. | 

Schade, daß ich zu ſpät kam, an den wäre ich aber gegangen, denn das 
wußte ich junger Dachs doch beſſer, ich hatte beobachtet, daß der Honigtau 
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immer dann auftrat, wenn nach jchwüler Zeit recht kalte Nächte kamen, und 
da hatte ich mir auf dem Sofa ſo zurecht globiert, das iſt gerade ſo wie 
bei den Kartoffeln, wenn die erfrieren, dann werden ſie ſüß, hier macht der 
Froſt bei den Linden uſw. das Gleiche. Das ſetzte ich meinen Vereinsmit⸗ 
gliedern auseinander. Donnerwetter, wir werden uns doch nicht unſern be⸗ 
rühmten Lindenhonig von jo einem Profeſſor zur Blattlausſch .... machen laffen? 
Das zog und da hatte ich recht — wie der Profeſſor weg war. 


Und als ich dann wieder in meiner Junggeſellenbude allein ſaß, ging 
mir doch die Sache im Kopf rum. Ja, ſagte ich mir, wenn ſo eine Pflanze 
durch Froſt leidet, dann ſtirbt ſie ab und dann iſt doch der Honigtau immer 
gerade im heißeſten Sommer, wo von eigentlichem Froſt keine Rede ift. — 
Heinrich, da kannſt du doch einmal mächtig Quatſch geredet haben. Wenn es 
nun einmal ſo iſt, daß die Blattläuſe den Honigtau machen, was kannſt du 
denn davor, der Schnepfendreck ſoll doch auch ſo was ganz vorzügliches ſein, 
und wenn ſich nun der liebe Herrgott hier mit den Blattläuſen auch ſo einen Spaß 
gemacht hat, was brauchſt du da zu toben. Der Profeſſor hat doch die ver⸗ 
dammten Blattläuſe mit jedem Bein den Leuten genau gezeigt, hat gezeigt, 
wie ſie die Blätter anſtechen, wie ſie die Stichſtelle ſäuberlich zukleben, hat die 
Röhre gezeigt, woraus ſie den Saft ausſpritzen, hat gezeigt, wie weit ſie den 
Saft ſpritzen, wie viel Tropfen in einer gewiſſen Zeit und was alles darin ent⸗ 
halten iſt. Der Kerl muß das doch genau beobachtet haben, ſonſt könnte der 
doch nicht das alles ſo haarklein auf die großen Wandtafeln gemalt haben, 
und du, mein lieber Heinrich, du weißt eigentlich garnichts, du weißt bloß, 
daß nach einer kühlen Nacht der Honigtau auftritt und daß dann die Bienen 
wie toll tragen. Und zwar bloß ſo lange, als wie der Tau auf den Pflanzen 
liegt, könnte das uun nicht jo fein, daß in kühlen Nächten es reichlich Tau 

ibt und darin löſt ſich dann ſo hübſch langſam in der Nacht das klebrige 
Zeug auf den Blättern und wenn das im Morgentau die Bienen finden, na, 
da tragen ſie es ein. Was ſchimpfſt und tobſt du da nur, ſetz dich mal ruhi 
hin und trink deine Milch, die kommt ja auch von der Stelle, wo die Ku 

aufhört und der Kuhſchwanz anfängt und der Platz iſt auch nicht ſonderlich 
appetitlich. Im übrigen find die Blattläuſe auf den Linden gar jo keine Ekel, 
wie die grünen Aeſer an den Roſenzweigen oder gar die ſtinkigte Geſellſchaft 
an den Birntrieben, ſondern ſehen nett und weiß aus wie Konditorbäcker. 
Und da warf ich denn ein Auge auf dieſe Blattlausgeſchichten. Wenn auf 
einem Lindenblatt der glänzende Lack ſaß, dann ſaßen totficher auf der Untere 
ſeite des Blattes darüber die kleinen weißen Blattläuſe und auf den Blättern 
in der Spitze, über denen es kein Lindenblatt mehr gibt, da fibt nichts von 
dem ſüßen Lack. Haben wir im Sommer anhaltende Regen, dann jpülen die 
den Lack von den Lindenblättern ab, iſt aber längere Zeit warmes, trockenes 
Wetter, dann find die Blätter dick mit dem Lack überzogen, und wenn es nachts 
ſtark taut, dann tropft der aufgelöſte Saft ſogar von den Bäumen herab auf 
die Erde und man kann ihn auf den Aſphaltbürgerſteigen in den Städten 
unter den Lindenbäumen recht deutlich ſehen. Haben wir nun während der 
Lindenblüte warmes Wetter und in der Nacht Tau, dann merken die Bienen, 
die in dieſer warmen Zeit ſchon frühmorgens ausfliegen, den aufgelöſten ſüßen 
Saft auf den Blättern, ſie alarmieren den ganzen Stock und es gibt ſchon 
in der Frühe ein ganz tolles Bienenfliegen, es ſackt, und der Lindenhonig hat 
den eigentümlichen grünlichen Schein und das ganz eigentümliche, nur dem 
Lindenhonig eigne Aroma. Iſt aber der Lack von ſtarken Regen abgeſpült 
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oder ift er wohl vorhanden, es gibt aber zur Zeit der Lindenblüte keinen Tau, 
dann ſackt es nicht, dann gibt es auffallend wenig Lindenhonig, und dem Honig, 
den es zur Zeit gibt, dem fehlt der grünliche Schein und das eigentümliche 
Aroma. | 

Der Lindenhonig mit dem grünen Schein ift ein ausgeſprochener Ruhr- 


Stand im Ruhequartier, Topograph Stadelmann. 


ausgeſchleudert wird. Es werden alſo diesmal auch ſämtliche Brutwaben mit 
geſchleudert. Das hört ſich ſchlimmer an, als es iſt, wenn ſich nur die Imker 
das überraſche Drehen der Schleuder abgewöhnen wollten, dann würden ſie 
längſt wiſſen, daß man ſogar offene Brut ſchleudern kann, ohne daß die Maden 
mit herausfliegen, und wenn dabei wirklich welche ſollten ausfliegen, ſo iſt das 
halb ſo ſchlimm, ſie bleiben in der Seihe hängen und wenn ſie im Honig ſein 
ſollten, ſchwimmen ſofort alle Maden obenauf und werden abgeſchöpft und mit 
dem Seihe⸗Honig den Bienen gegeben, die die Maden und was drum und 
dran iſt aufzehren. Es geht alfo kaum etwas verloren, und in der !Zeit der 
Lindenblüte find ja doch die meiſten Völker überſtark, und da iſt es ganz gut, 
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wenn ſie ein wenig geſchröpft werden, da iſt nämlich das Brutwabenſchleudern 
das N Mittel, das zuſpäte Schwärmen den Völkern gründlich aus⸗ 
zutreiben. | 

Was nun der Hauptzweck meiner großen Rede über die Linde ift, ift 
folgendes: Wenn da die Linde in einzelnen Gegenden durchaus nicht ſo honigen 
will, dann brauchen wir noch lange nicht die Hände in den Schoß legen mit 
dem Gedanken, das liegt eben an unſerem miſerablen Boden, das iſt kein 
Lindenhonigboden, da könnten wir doch erſt einmal verſuchen, ob das nicht 
daran liegt, daß in der Gegend die niedlichen Blattläuſe fehlen, die den edlen 
Lindenhonig erzeugen. Es ſoll darum jeder erſt einmal die Unterſeiten der 
Lindenblätter genau betrachten, ob darauf die weißen Lindenblattläuſe herum⸗ 
krabbeln, ob ſie in großer Zahl vorhanden find, ob ſie auch den ſüßen Lack 
auf den Blättern, den wir aber auf der Oberſeite zu ſuchen haben, in genü⸗ 
gender Menge herſtellen. Fehlen die Lindenblattläuſe ganz, dann muß man 
aus einer Gegend, in welcher es dieſe Tierchen in großen Scharen gibt, ſich 
Zweige verſchaffen, die gut mit den Tierchen beſetzt ſind, und ſie dann in den 
heimiſchen Lindenbäumen ſo aufhängen, daß ſie auf die Blätter der Linden⸗ 
bäume krabbeln können. | 


Vielleicht gibt es auch verſchiedene Raſſen dieſer Honigtaukühe, wie es 


auch verſchiedene Raſſen von Milchkühen gibt, die einen liefern je nach ihrer 
Raſſe viel Milch, die anderen wenig Milch, neulich hat ſogar ein Beamter, der 
nach der Milcherzeugung auf den Bauernhöfen kontrollieren ſollte, nach den 
Kühen gefragt, welche die Magermilch liefern, es könnte demnach wohl auch 
Honigtauläuſe geben, welche Magerhonigtau produzieren, und die müßten dann 
auch durch beſſere erſetzt oder mit beſſeren gekreuzt werden, welche das Geſchäft 
von ihren Voreltern beſſer gelernt haben. 

Aber Scherz beiſeite: Wir müſſen zunächſt der Erforſchung des Honig⸗ 
taus unſere ernſte Aufmerkſamkeit widmen, wir müſſen beobachten: Iſt der 
ſüße Lack auf den Lindenblättern oder nicht, ſind die weißen Lindenblattläuſe 
in genügender Zahl vorhanden oder nicht, welches ſind die Lebensbedingungen, 
unter den ſie am beſten gedeihen, wird es möglich ſein, dieſe Lindenblattläuſe 
aus Gegenden, in denen es ſtark Honigtau gibt, in Gegenden, wo fie fehlen, 
zu übertragen, und wie iſt das anzufangen? Wo find Gegenden, in denen es viel 
Honigtau gibt, wo gibt es wenig oder gar keinen? Wie iſt in dieſen Gegenden 
das Klima, wie iſt der Boden, auf welchem die Linden ſtehen? 

Ueber alle dieſe Fragen bitte ich Beobachtungen anzuſtellen, und es ſoll 
niemand bei dieſer Arbeit und dieſen Beobachtungen fehlen, ich werde dann die 
Mitteilungen, die mir zukommen, bearbeiten und hoffe, daß wir auf dieſem 
Wege einen Schritt weiter kommen in der Verbeſſerung unſerer Honigtracht. 

| reudenſtein. 
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Den nachfolgenden Aufſatz des ſehr geſchätzten Amtsbruders Roth, der 
auch ſonſt mehrfach Beachtung gefunden hat, bringe ich deshalb ausführlich, 
weil wohl ſelten jemand ſo Gelegenheit hat, das Honigen der Tanne zu be⸗ 
obachten wie Roth, und weil wir, glaube ich, daraus etwas lernen können. 

Wenn man etwas lernen will, dann iſt das erſte die Erforſchung der 
nackten Wahrheit ohne alle Voreingenommenheit. Darin fehlt es aber in der 
Imkerſchaft leider ſehr. Was hat man mir für ein Gequaſſel gemacht mit der 
Zuckerfütterung. Da tat man, als ob ich die Imkerei ins größte Unglück 
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brächte, doch ſchien mir der tiefſte Grund der zu ſein: Wenn der Zucker ſür 
die Bienen beſſer ſein ſoll als mancher Honig, dann, ja was wird dann das 
e dazu ſagen, dann iſt es mit der Herrlichkeit des Honigs vorbei. 

So ähnlich iſt es auch mit dem Blatthonig. Das darf durchaus nicht 
wahr ſein, daß der Blatthonig eine Ausſcheidung der Blattläuſe iſt, da muß 
ja dem Publikum der Appetit am Honig vergehen. 

Zunächſt, mein lieber Freund, ſag einmal, iſt denn dem Publikum ſchon 
der Appetit am Schinken und der Zervelatwurſt vergangen, weil dieſe beiden 
Sachen vom Schwein ſtammen? Und was iſt das Schwein doch für ein Schwein! 
Pfui Deiwel! 

Im übrigen iſt es ja auch gar nicht nötig, daß wir bei jeder Gelegen⸗ 
heit vom Blattlaushonig reden, wir können ja das Wort Laus ganz gut ver⸗ 
meiden, wir können Blatthonig ſagen oder Aphidenhonig, das klingt ſo hübſch 
nach Silphiden und anderen märchenhaften Weſen. Aber wenn wir unter uns 
ſind, dann können wir ruhig bei der nackten Wahrheit bleiben, denn die Leute, 
die Honig kaufen, ſtecken ja ihre Naſen in keine Bienenzeitung. 

Nun will ich dir einmal zeigen, was wir für dumme Menſchen ſind, 
wenn wir die ungeſchminkte nackte Wahrheit verdunkeln wollen. Sieh einmal: 
daß z. B. der berühmte Lindenhonig, deffen Ruhm durch das ganze liebe Pu: 
blikum geht, in der Hauptſache nichts als Blattlaushonig iſt, das weiß ich 
leider ganz genau, denn ich habe darüber die wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen 
. gelejen und zum Teil ſelbſt mitgemacht und ausprobiert. Da ift ganz genau 

feſtgeſtellt worden, wie viel Tropfen von dem Saft der nachher auf den Blät⸗ 
tern als lackartiger Ueberzeug erſcheint von einer Laus in einer beſtimmten 
Zeit ausgeſpritzt werden und wie weit die Laus den Saft ſpritzen kann und 
wie er eintrocknet und was er chemiſch enthält und wie die Laus das alles 
macht. Ich hätte ja auch lieber geſehen, es wäre anders gewefen, aber es war 
nun einmal ſo. Wenn ich nun die Sache ablügen will, dann erreiche ich 
damit gar nichts, denn das Publikum kauft ja doch den „Lindenhonig“. 

Aber wenn ich nun bei der Wahrheit bleibe und ſie weiter verfolge, 
dann komme ich ſehr wahrſcheinlich zu guten Folgen. Sieh einmal: es ſteht 
feſt, daß die Linden in manchen Gegenden gar nicht honigen. Wie wäre es 
denn da, wenn nun der Imkersmann für die nötigen Blattläuſe ſorgte auf 
den Linden, die nicht honigen wollen? Wir wiſſen auch, daß die Linden 
trotz des Lacküberzuges nicht honigen, wenn es nicht leichten Regen oder nächt⸗ 
lichen Tau gibt. Wie wärs, wenn er da die trocknen Lindenblätter von Zeit 
zu Zeit überſpritzte, daß ſich der Lack löſte. 

Wir wiſſen auch, daß die Bienen nicht an den Honigtau gehen, wenn 
ſie nicht durch etwas anderes dahin gelockt werden. Das iſt bei der Linde z. 
B. die Blüte, die lockt außerordentlich ſtark und honigt ſchlecht, aber dabei 
werden in der Früh die Bienen auf den aufgelöſten Honigtau aufmerkſam und 
ſammeln ihn dann wildgierig. 

Wie wärs denn da, wenn der Imkersmann merkt, jetzt iſt Blatthonig 
aber die Bienen gehen nicht dran, da will ich mal raſch einen Zweig in auf⸗ 
gelöſtes warmes Honigwaſſer tauchen und in den Blatthonigbaum hängen und 
die Bienen dahin locken. 

Sieh das könnte ſo ein ganz rentabel Geſchäft werden, denn das weiß 
ja jeder erfahrene Imker, daß nichts die Stöcke ſo raſch füllt, wie eine gute 
Honigtautracht. 

Sieh, zu ſolchen Erfolgen kann man kommen, wenn man den Mut hat, 
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die Wahrheit rückſichtslos zu ſuchen und zu vertreten, wenn wir uns aber aus 
allerlei klugpfeiferiſchen Nebenzwecken die Wahrheit unterdrücken und uns 
ſelbſt belügen, denn von den Wiſſenſchaftlern, die ganz genau wiſſen, wie die 
Sache iſt, glaubt doch kein Menſch das Gequaſſel und die lachen uns höchſtens 
als dumme Menſchen aus, dann erreichen wir gar nichts und kommen nie 
weiter. Deshalb muß es auch unſer Grundſatz ſein: immer die nackte Wahrheit! 

So nun lies dir den recht lehrreichen Auſſatz des Herrn Roth durch. 
Ich weiß nicht, wie der Honigtau der Tannen entſteht, mir ſcheint aber 
auch, daß es hier ganz ähnlich wie bei den Linden iſt. Sehr beachtenswert 
erſcheint mir die Tatſache von dem Bienenſterben während dieſer Tracht. Ja 
dieſer Honig ift rein ein richtiger Ruhrhonig Und das Sterben zeigt, daß 
der Ruhrhonig auch im Sommer den Bienen verderblich wird. Vielleicht iſt 
es da ratſam, den Tauhonig immer raſch auszuſchleudern und dazwiſchen 
wieder Zucker zu füttern. 


Beobachtungen bei Tannentracht. 
Von J. M. Roth, Karlsruhe. 

Es iſt erſtaunlich, welche Honigmengen ein Weißtannenwald in guter 
Lage während eines ſchönen Sommers erzeugen kann. Hunderte von Zent⸗ 
nern köſtlichen Honigs können im Umkreis einer Stunde geerntet werden, wenn 
es nur nicht an Bienen zum Sammeln fehlt. Und doch iſt das wohl nur 
ein kleiner Teil des Reichtums, den der Wald beſchert hat. Gewiß gehen weit 
Boden Honigmengen durch das Abtropfen auf Zweige, Sträuche und den 
Boden unwiederbringlich verloren. Wer als Imker Gelegenheit hatte, das 
richtige Honigen eines Weißtannenwaldes öfter und näher zu beobachten, der 
kommt zu der Erkenntnis, daß er hier vor einem Naturereignis ſteht, deſſen 
Urſachen nicht einfach mit dem Vorkommen von Pflanzenläuſen auf den Tan⸗ 
nen zu erklären ſind. | 

Das Honigen der Tannen tritt in der Regel bald nach Mitte Juni 
ein. Je nach der Witterung kann es ſich aber auch um mehrere Wochen ver- 
zögern. In welchem Jahre es tatſächlich einſetzt, das läßt ſich nicht beſtimmt 
vorherfagen. Alle ſogenannten ſicheren Anzeichen können ſich als trügeriſch er- 
weiſen, wie es gerade dieſes Jahr wieder der Fall war. Im allgemeinen darf 
man freilich annehmen, daß ein üppiges, durch keinen Spätfroſt geſtörtes Früh⸗ 
jahrswachstum der Tannen eine gute Ausſicht auf das Honigen eröffnet. Auf- 
fallend iſt das ungleichmäßige Honigen im Tannenwald inbezug auf die ein⸗ 
zelnen Bäume und ihren Standort. Manche Tannen triefen von Honigtau, 
andere bleiben faſt trocken. Es kann bisweilen in den unteren oder mittleren 
Lagen eines Waldes gut honigen, in der Höhe weniger ſtark, oder umgekehrt. 
Nur in den beſten Honigjahren honigt der Tannenwald faſt überall gut. 

Eine ausſchließlich ſommerliche Erſcheinung iſt jedoch der Honigtau des 
Tannenwaldes nicht. Seine Spuren machen ſich manchmal ſchon anfangs 
Mai oder noch früher bemerkbar, wie auch längſt feſtgeſtellt iſt, daß er noch 
im Oktober und auch ſpäter honigen kann. Dieſe Ausſcheidungen find mett 
die Vorboten bezw. Nachzügler eines größeren Honigens. Dabei iſt denn be⸗ 
ſonders intereſſant, daß die Bienen von dieſem verfrühten oder verfpäteten 
Honigen gewöhnlich nicht angezogen werden; ſie meiden vielmehr den Wald, 
wie zu Zeiten, in denen er ihnen nichts zu bieten vermag. Der Waldimkehr 
hat eine einfache Erklärung dafür. Er nimmt an, daß dieſer Honigtau noch 
nicht oder nicht mehr die Zuſammenſetzung habe, die ihn den Bienen genehm 
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macht. Wahrſcheinlich fehlt es am Zuckergehalt, was ja in Anbetracht der ge⸗ 
ringeren Luft⸗ und Bodenwärme im Frühling und Herbſte ganz natülich erſcheint. 

Ein feuchtwarmes Frühjahr mit darauffolgender hoher Sommertempe⸗ 
ratur iſt dem Honigen der Weißtannen beſonders förderlich. Faſt alle die 
guten Honigjahre der letzten drei Jahrzehnte wieſen zur kritiſchen Zeit das hier 
bezeichnete Wetter auf. Kühle, naſſe Sommer bringen gewöhnlich keinen Honig— 
tau. Hat aber das Honigen der Tannen bei heißer, trockner Witterung ein: 
mal richtig eingeſetzt, ſo läßt es ſich ſo leicht nicht wieder vertreiben, es müßte 
denn ein völliger Umſchlag des Wetters für längere Dauer erfolgen. Dann 
allerdings kann der Honigtau über Nacht verſiegen, um ſich im gleichen Som⸗ 
mer nicht mehr oder nur noch ſpärlich zu zeigen. Eigentlich iſt auch, daß 
felten zwei Tannenhonigjahre aufeinander folgen. Meiſt tritt eine 2 — Zjährige 
Pauſe ein, wie wenn die Tannen ſich wieder erholen müßten. i 


Es ift nicht zutreffend, daß kühle Nächte nach heißen Tagen das Ho- 
nigen beſonders begünſtigen würden. In dieſem Sinne läßt ſich die Theorie 
von der Saftſtockung nicht aufrecht erhalten. Im Gegenteil: Je wärmer bezw. 
ſchwüler die Nächte ſind, deſto reichlicher fließt der Honig. Damit ſei jedoch 
nicht geſagt, daß eine ſtarke nächtliche Abkühlung das Honigen unter allen Um⸗ 


ſtänden unterbindet. Der Wald kann ſogar nach einer ſehr kühlen Nacht 


wieder viel Honigtau zeigen, er iſt darin völlig unberechenbar. Morgentau 
fördert die Tracht, Morgennebel aber ſchädigen das Honigen der Tannen ebenſo 
wie das der Blüten. Am beſten honigt es, die entſprechende Witterung vor- 
ausgeſetzt, vormittags bis 9 oder 10 Uhr und nachmittags nach 4 Uhr bis 
in den ſpäten Abend hinein. In den Zwiſchenſtunden iſt der Bienenflug oft 
merklich ſchwächer, was auf ein Nachlaſſen im Honigen ſchließen läßt. 


Die Tracht kann alsbald nach einem Gewitterregen, ja ſchon während 
des Ausgangs eines ſolchen wieder einſetzen, wenn die Neigung zum Honigen 


erhalten blieb. Darnach iſt es alſo nicht richtig, daß die Bienen unmittelbar 


nach einem Regen oft deshalb nichts eintragen können, weil der Honigtau ab- 
gewaſchen wurde. Häufiger bereitet allerdings der Regen dem Honigen für 
1— 2 Tage ein Ende und zwar gewöhnlich dann, wenn dem Regen eine ſtarke 
Abkühlung folgte. Obwohl über die Auſnahme des Tannennektars durch die 
Bienen abſolut ſichere Beobachtungen noch nicht vorliegen, dürfte man doch 
zu der Annahme berechtigt ſein, daß die Bienen den ſüßen Tannenſaft nur an 
ſeinen Austrittſtellen trinken. Der bereits abgetropfte Süßſtoff kommt für ſie 
wohl nicht mehr in Betracht. Die ſammelnden Bienen treiben ſich nicht etwa 
auf den vom Honigtau getroffenen Sträuchern herum, ſondern ſtreben beim 
Trachtflug immer der Höhe, den Nadeln und Trieben zu. 


Recht merkwürdig erſcheint, daß der Wald⸗ oder Tannenhonig nicht in 
jedem Honigjahr und auch nicht in jeder Gegend ſtets die gleiche Farbe zeigt. 
Er kann einmal faſt ſchwarz ſein, ein andermal graugrün oder auch bräunlich. 
Ja, er kann im ſelben Sommer am gleichen Orte die Farbe wechſeln. Im 
Jahre 1900 ging er im Albtal vom ſatten Dunkel zum klaren Braungelb über. 
Das Jahr 1911 brachte mancherorts einen faſt rußigen Honig, 1915 wieder 
einen ziemlich hellen. Es wird vermutet, daß der ſehr dunkle und zähe Honig 
zum Teil von der Rottanne herrührt, während man das Hellewerden mit dem 
Hinzutreten anderer Honigtrachten zu erklären ſucht. aran mag jawohl 
etwas Wahres fein, aber mehr ſcheint doch die Annahme für fih zu haben, 
daß es fh tem Mechfel der Heuigſarte um Vergärge im Organismus der 


— 
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Tannen handelt oder um Veränderungen, die der austretende Tannenſaft an 
der Luft erleidet. 


Auf die Völker übt eine ſtarke, andauernde Tannentracht nicht ſelten 
eine ungünſtige Wirkung aus, beſonders bei tiefdunklem und zähem Honig. 
Das Brutgeſchäft läßt zeitweilig erheblich nach oder hört faſt ganz auf. Viele 
Bienen nützen ſich vor der Zeit ab, werden ſchwarz, bekommen das Zittern 
und können nicht mehr fliegen. Man kann dann täglich eine Menge toter 
Bienen vor dem Stande finden. Selbſt ſtarke Völker werden binnen kurzem 
auffallend ſchwach. Das tritt aber nicht in jedem Jahre und nicht in jedem 
Trachtgebiet gleich ſtark ein. Sogar bei den Stöcken eines und deſſelben Stan⸗ 
des macht ſich ein Unterſchied bemerkbar. An einem bekannten Orte trat dieſes 
Bienenſterben mehrmals derart verheerend auf, daß einige Wanderimker des⸗ 
halb den Ort ſpäter mieden. Das Uebel ſchwindet meiſt nach und nach von 
ſelbſt, ſpäteſtens mit Beendigung der Tannentracht. 

Die eigentliche Urſache dieſer „Waldkrankheit“ iſt noch nicht aufgeklärt. 
Man ſchreibt ſie in Imkerkreiſen teils dem Mangel an Blütenſtaub, teils den 
im Tannenhonig vorkommenden Dextrinen und anderen Klebſtoffen zu, ſerner 
dem plötzlichen Wechſel in der Ernährung der Bienen, den die Tannentracht 
mit ſich bringt. Soviel gilt indes als ſicher, daß bei dem mehr hellen Tan⸗ 
nenhonig die Krankheit weit weniger um ſich greift als bei dem zähen, 
ſchwarzen. Letzterer wird auch als Ruhrerreger im Winter am meiſten ge⸗ 
fürchtet. Iſt es möglich, daß da ein Pilz ſein Unweſen treibt? Oder hat man 
vielleicht auch mit verſchiedenen Graden der „Baumreife“ des Tannenhonigs, 
namentlich inbezug auf den Zucker, zu rechnen? Offenbar iſt der hellere Tan⸗ 
nenhonig der beſſere. 


Im Verlaufe der Trachtzeit paſſen ſich die Bienen der Tannenhonig⸗ 
nahrung wohl nach und nach an, ſodaß dieſe mehr und mehr ihre ſchädliche 
Wirkung verliert. Jedenfalls nimmt aber die „Waldkrankheit“ beſtimmt ab 
und der Brutſtand der Völker zu, wenn im Hochſommer außer den Tannen 
auch wieder mehr Blüten von Wieſen oder Feldern die Bienen zu Beſuche 
laden. Auf den Blütenſtaub kommt es dabei jedoch keinesfalls allein an, denn 
auch ſolche Völker bleiben von der Krankheit nicht verſchont, die noch reichliche 
Pollenvorräte aus der Frühtracht haben. Beiſpielsweiſe müſſen auch die 
Wanderbienenſtöcke aus der Ebene dem Uebel ihren Tribut entrichten, obſchon 
ſie, wenigſtens für die erſte Zeit, noch gut mit Pollen verſehen ſind. 


Wie man erſieht, iſt hier noch ſo ziemlich alles in Dunkel gehüllt. 
Vielleicht beſchäftigt ſich die Naturforſchung auch einmal gründlich mit den 
Rätſeln der Tannentracht und führt ſie einer befriedigenden Löſung zu. Eine 
einfache Arbeit wäre das freilich nicht, man könnte ruhig ein halbes Dutzend 
Doktorfragen daraus machen. An einem aber halten wir Imker feſt: Auch das 

onigen der Tannen ſteht mit den Luft⸗ und Bodenverhältniſſen im innigſten 
cn Wenn die Neigung zum Honigen nicht vorhanden ift, dann 
können wohl auch Myriaden von Tannenläufen beim allerſchönſten Wetter auf 
den Weißtannen keinen wirklichen Honigtau hervorzaubern. Der Wald zeigte 
dieſes Jahr zeitweiſe ſehr viel Blattläuſe und auch die bekannten „Spritzer“, 
zu einem richtigen Honigen aber kam es nicht. Die Bienen ſind arm ge⸗ 
blieben. („Die Biene und ihre Zucht“, Baden.) 
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Meine Bienenzuchterlebniſſe in Frankreich. 
Bon Richard Krieger, Steinbach, z. Zt. im Felde. 


Bienenzucht im Feindesland! Nicht im entfernteſten hätte ich eine ſolche 
Möglichkeit geahnt, als ich in den erſten Auguſttagen des Jahres 1914 von 
meinen Bienen Abſchied nahm. Da ſich mir hierzu jedoch reichlich Gelegen⸗ 
heit bot, ich mich ſogar im Kreislauf eines vollen Bienenjahres mit meinen 
Lieblingen beſchäftigen konnte, mir dieſe Tätigkeit über alle Unannehmlichkeiten 
des Krieges leichter hinweghalf, auch andere, die die Biene bisher faſt nicht 
kannten, dadurch begeiſterte Anhänger der Bienenzucht wurden, ſo möchte ich 
nachfolgend einiges darüber mitteilen. 

Bis zum Herbſt 1915 hatte ich faſt nur Gelegenheit, zerſtörte und ver⸗ 
brannte Bienenſtände zu ſehen, und ſo ſehr ich mich auch abmühte, aus den 
traurigen Ueberreſten etwas herauszufinden, was mir Aufſchluß geben konnte 
über Betriebsweiſen und ſonſtige Gewohnheiten der hieſigen Imker, ſo hatte 
mein Suchen doch wenig Erfolg. Der kleine, oben ebene Strohkorb mit kleiner 
aufzuſetzender Strohhaube als Honigraum ſchien vorherrſchend zu fein, daneben 
fanden ſich jedoch auch großrahmige Lagebeuten. 

Neben einem durch eine Granate zerſtörten Bienenhauſe fand ich als 
letzten brauchbaren Reſt umgekehrt im Graſe liegend, ein Korbvolk. Anſchei⸗ 
nend lag es ſchon lange ſo, denn der Honig war in die jetzt zu oberſt liegenden 
Wabenenden umgeſtapelt, die Wabengaſſen größtenteils mit Wachs überbrückt. 
Da es Honig zur Ueberwinterung genügend beſaß, brachte ichs in Ordnung, ſo 
gut es ging, Stiche hagelte es anfangs dutzendweiſe, denn das Volk war durch 
den andauernden Lichteinfall in den Bau und durch die unnatürliche Lage 
teufelswild geworden. Bald hatte ich es aber zahm gemacht, und die ſo lange 
entbehrte Bienengiftimpfung tat mir odentlich wohl. Im Winter fand ich den 
Korb leer, der beſte Teil des Inhaltes hatte den Weg durch Menſchenmagen 
angetreten. | 

Ende Mai dieſes Jahres überraſchte man mich bei einer Rückkehr aus 
dem Schützengraben mit der Nachricht, daß an einer mir bekannten Hecke ein 
Bienenſchwarm hänge. Unſer Herr Stabsarzt, ein eifriger Botaniker und großer 
Naturfreund, hatte ihn gefunden. Andere hätten ihn dort vielleicht gar nicht 
entdeckt. Ich wurde beauftragt, den Schwarm zu holen. Nichts war mir 
lieber als dieſes, nur ſchnell dort hin. Es war ein recht kleines Schwärmchen, 
ſo groß wie meine geballte Fauſt, und wenn ſich dieſe auch im Umfang von 
mancher andern ein wenig unterſcheidet, ſo waren es doch immerhin herzlich 
wenig Bienenen. Viel verſprach ich mir und dem glücklichen Finder davon 
nicht. Es waren aber nun wenigſtens Bienen da. Schnell wurde ein Käſt⸗ 
chen zu 6 Breitwaben gebaut, da jeglicher Vorbau mangelte, wurden mittels 
Blumendrahtes papierdünne Holzſpäne an die Wabenträger befeſtigt. Als Héi 
das Völkchen in der hinterſten Ecke zuſammengezogen hatte, lachte ich ob meiner 
Vermeſſenheit, dieſem Zwerge ein Loch in die Decke ſeiner Wohnung geſchnitten 
zu haben, als Durchgang in einen auzuſetzenden Kaſten zur Aufnahme des zu 
erwartenden Honigſegens. Und doch ſollte es ſo kommen; jahrelanges Imkern 
in magerer Trachtgegend ließ nur eine deratige Vorſtellung ſchwer zu. 

Bald war wieder ein Schwarm zu faſſen. In der noch ſtehenden Feuer⸗ 
eſſe eines zuſammengeſchoſſenen Schloßes hatte er ſich einquartiert. Aeußerſt 
vorſichtig mußte ich hier zu Werke gehen. Selbſt vor den eigenen Kameraden 
mußte ich mich vorſehen, um nicht als photographierender Senegalneger ab⸗ 
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geſchoſſen zu werden, denn ſchwarz war ich und mein Fangkäſtchen durch 
Regen, Schweiß und Eſſenruß geworden. Auch die Bienen rieben ſich recht 
verdächtig mit Vorderfüßen um die Augen, fo daß der Schwarm im Kaften 
ſich recht langſam zuſammen fand. 

Zwei Schwärme waren nun da. Und der Himmel hatte kein Einſehen. 
Der ſeit Tagen niedergehende Regen ließ nicht nach, der von den Schwärmen 
mitgeführte Honig mußte längſt verbraucht ſein. Es mußte gefüttert werden, 
aber womit, bei dem Zuckermangel hier an der Front? Der letzte Reſt einer 
heimatlichen Honigbüchſe und alle auftreibbaren Zuckerſtückchen wurden aufge⸗ 
löſt mit der Mahnung zum Durchhalten den Schwärmen gereicht. Aber der 
Regen ließ nicht nach, immer wieder wurde nach Zucker geſucht, der Inhalt 
einer wieder angekommenen Honigbüchſe wurde geopfert. Ich ſchämte mich 
faſt vor den Bienen, wenn ich ihnen das Fıtter in homöopatiſchen Portionen 
anbot. Doch die braven Bienen ſchienen zu ahnen, wo mich der Schuh 
drückte oder hatten meine Mahnung verſtanden, fie kamen durch, und flogen 
ſelbſt bei Regen aus, wenn es nicht gerade in Strömen herniedergoß. 

Nach 5 Wochen faſt ununterbrochenem Regen, während welchem bei 
einer Stunde Sonnenſchein auch die Königinnen befruchtet worden waren, trat 
etwas günſtigere Witterung ein. Der Bau machte gute Fortſchritte, die er⸗ 
wähnten Holzſpäne an den Rähmchenträgern wurden zu meiner Freude be⸗ 
nutzt, wie das ſchönſte Leitwachs. Bald beanſpruchten die Völker wirklich 
Auſſätze. Ein dritter Schwarm kam hinzu, der, da er bedeutend größer wie 
die erſten war, bald feinen Korb und zwei Aufſätze ausgebaut hatte. Dieſer 
gab noch einen Jungfernſchwarm, der wieder Korb und einen Aufſatz füllte. 


Der kleine Bienenſtand war nun oft der Sammelpunkt aller derer, die 
ſich für die Bienen zu intereſſieren begannen. Der Herr Stabsarzt und ich 
mußten immer Auskunft erteilen und Einblicke tun laſſen in die Wunder des 
Bienenſtaates. Alle meine Bienenbücher und geſammelten Zeitungen wanderten 
der Reihe nach an die Front und wurden eifrig geleſen. 80 Pfund Honig 
wurden von dieſen vier Schwärmen geerntet, außerdem beſitzen dieſelben noch 
reichlich genug zur Ueberwinterung. | | 

Auch mit anderwärts eingefangenen Schwärmen hatte ich alle Hände voll 

zu tun und im Herbſt verſchiedentlich Honig zu entnehmen. 
| Hier will ich beſonders ein Bienenvolk erwähnen, das in einer hohlen 
Eiche ſaß, die zu öffnen ich beauftragt wurde. Der anfangs auf der Erde in 
den hohlen Stock führende Eingang war durch unkundige Perſonen in der 
Meinung, daß Weſpen dort wohnten, mit einer Lehmſchicht verbaut worden. 
Wie mir Augenzeugen erzählten, hatten ſich dann die Bienen durch Entfernen 
der faulen Holzmaſſe aus einer Wurzel einen neuen Ausgang gebahnt, der 
auch wieder an der Erdoberfläche ins Freie mündete. Das Merkwürdigſte 
dieſes Wachsbaues war hier, daß er zum größten Teil von unten nach oben 
ausgeführt worden war. In einer ſeitlichen Ausbuchtung des hohlen Stockes 
begonnen, war der Bau dann freiſchwebend unter der eigentlichen Stammhöh— 
lung hinweg nach der gegenüberliegenden Seite geführt und nachdem auch 
dieſer Hohlraum ausgebaut, noch 45 Zentimeter im hohlen Stamm hochgetrieben 
worden. Daran, daß ſich bebrüteter Bau nur in dem erſtgenannten Raum 
befand, alles andere Jungfernwachs war, daß an den oben im Bau befindlichen 
Wabenenden ein breiter Streifen unverdeckelter Honig über hohen unverdeckelten 
Waben ſtand und an vielen anderen Merkmalen konnte man genau ableſen, 
daß der Bau tatſächlich von unten nach oben gewachſen war. Eini ge Zenti⸗ 
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meter vor dem Bau herſchreitend, wurde die zweifingerdicke, ſchwarze, ſchnupf⸗ 
tabakähnliche Maſſe durch die Bienen entfernt und der Stamm blank poliert. 
Sonderbar mutet dieſer Bienenbau an. Schade, daß die ſonſt allgegenwärtige 
photographiſche Kamera diesmal nicht zur Stelle war, es hätte ein wunder⸗ 
ſchönes Bild gegeben. So fertigte aber der Herr Stabsarzt ſchnell eine Zeich⸗ 
nung an. Und dieſe Honigmengen! Selbſt lange, hohle Wurzeln waren der 
engen Rundung entſprechend, mit Honigwürſten ausgepfropft, die Waben reichten 
bis auf das feſte Holz des unteren Stockteiles 20 Zentmeter unter die Erd⸗ 
ober fläche herab. In einer andern Eiche, die ich bald darauf zu öffnen hatte, 
fand ich ebenfalls ſchöner Honig, hier hatte der Bau oben begonnen, reichte 
aber auch bis in die Erde hinab. Dieſe Eichen, beſonders die erſtgenannte, 
richtete ich gleich als leicht zu öffnende Bienenwohnung ein. 


Was war nun die Urſache all des reichen Honigſegens in hieſiger Gegend? 
Nur die infolge des Krieges hervorgerufene Verwilderung aller Felder und 
Fluren und der dadurch entſtandene überreiche Blütenflor, nicht etwa viel 
ſchönes Wetter, denn das Wetter war nach den Wetterberichten und Mittei⸗ 
lungen, die mir aus der Heimat zugingen, ebenſo unbeſtändig wie dort. Die 
ſchönen Tage waren überaus ſelten, aber an dieſen honigte alles überreich, und 
ſelbſt bei leichtem Regen reizte die herrliche Tracht zum fleißigen Fluge. Die 
Tracht war dieſes Jahr noch reichlicher wie im vorigen. Damals brachte die 
lange, trockene Witterung die Pflanzen ſchnell zum Verblühen, der Wind fegte 
die Samen über die verdorrten Felder und ließ ſie in die Millionen Erdrißchen 
fallen, eine Staub- und Müllſchicht bettete fie ſorglich ein, und als dann zur 
Erntezeit hier das Regenwetter einſetzte, keimte alles üppig empor, und die 
Pflänzchen kamen kräftig in den Winter. Beſonders war es der gelbblühende 
Steinklee, der ſich ungeheuer ausgebreitet hat und ausgezeichnet honigt. Da⸗ 
neben gab es in Maſſen weißen Klee, Kardendiſtel und andere Diſtelarten, 
Doſt, Feldkümmel, Minzen, Ackerſkabioſe, auch Eſparſette und Luzerne. Was 
hätte nur werden ſollen, wenn die Witterung noch beſſer war! Die Völker 
wären infolge Brutmangels wohl faſt zugrunde gegangen. Mehr wie ein 
Handteller Brutfläche auf zwei bis drei Waben war ſelteu zu finden, oft noch 
weniger, ſo eingemauert war die Brut vom Honige. Es iſt nur gut, daß zu 
Ende des September die ſchlechte Witterung die Honigvorräte an der kleinen 
Brutfläche noch ein wenig lichtete, die Königinnen konnten ſo wenigſtens noch 
eine kleine Anzahl Eier abſetzen, an Anreiz dazu fehlte es nicht, denn noch im 
Oktober blühten Flockenblumen, roter Augentroſt, Wegwarte, Teufelsabbiß und 
dh Gebirge beſonders Gamander in großen Mengen und wurden noch gut 
beflogen. , 
Mir ift diefe reinraſſige, ſchwarzbraune Biene durch ihren ſchönen, regel- 
mäßigen Bau und peinliche Raumausnutzung beſonders lieb geworden. Beſaß 
ich doch früher ſelbſt Völker, und habe ſolche auf andern Ständen vielfach og, 
funden, die einen derartig liederlichen Bau lieferten, daß er für Mobilimker 
faſt unbrauchbar war. Faſt ſpinnennetzartig waren die Waben nach drei 
Seiten hin mit einigen Wachsbrocken befeſtigt, nicht einmal oben ordentlich an⸗ 
gebaut, die Hälfte Platz wurde verſchwendet, nur mit Hilfe von Kunſtwaben 
konnte man leidliche Waben erzielen. Die hieſige Biene baut jedoch nicht weiter, 
bevor nicht das letzte Eckchen des in Angriff genommenen Raumes mit der 
letzten anbringbaren Zelle verſehen iſt. | 

Einen großen Teil mag ja hierzu die reiche Tracht beigetragen haben. 
Viel liegt aber auch an der Raſſe, denn gute Völker bauen auch bei geringer 
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Tracht das Wenige gut, und ſchlechtbauende bei guter Tracht immer ſchlecht. 
Jedenfalls habe ich ſolche Raumausnutzung noch nicht geſehen. Neugierig bin 
ich, wie ſich die Biene in meiner Heimat machen wird, — denn ſchon erfüllen 
dort mehrere ſchöne Königinnen Mutterpflichten. Als Südländerinnen ſind 
ſie nicht zu betrachten (um nicht in den Verdacht der Einführung verruſener 
Raſſen zu kommen), denn das Klima iſt hier dasſelbe, wie in unſerm Sachſen⸗ 
lande. Die Biene findet man hier im hohen Gebirge, von dem die Schwärme 
wohl auch oft herüberkamen. Das Regenwetter Ende Mai und den Juni 
hindurch mag wohl etwas zum Schwärmen getrieben haben, zumal da vor der 
Regenperiode einige Zeit ſchönes Trachtwetter war. e 

Noch eine Erfahrung und gute Lehre bringe ich mit nach Haufe, falls 
ich einmal glücklich dorthin zurückkommen ſollte: Daß man in der Trachtver⸗ 
beſſerung nie genug tun kann. Zwar war ich um dieſen Teil der Bienenzucht 
immer am meiſten beſorgt, ſchon als Schuljunge pflanzte ich an öde Stellen 
alle möglichen Sträucher an, für die Bienen, die ich mir ſpäter anſchaffen 
wollte. Viel habe ich die Jahre hindurch damit erreicht. Aber welcher Zauber⸗ 
ee eine wirklich reiche Tracht ift, ift mir hier einmal richtig zu Geſicht ges 
ommen. 

Darum: Pflanzt und ſät Bienenweide an, wo irgend ſich Gelegenheit 
dazu bietet, der Honigertrag wird ſich ganz merklich heben, und ſchlechte Jahre 
werden nicht immer zu Mißjahren werden. 


Vom Honigpreis. 


Es hat viel Beunruhigung geſchaffen, daß ſich die Imker, welche Zucker haben 
wollten, verpflichten mußten, ihren Honig zu einem noch feſtzuſetzenden Preiſe an 
die Reichszuckerſtelle abzugeben. Es iſt nun inzwiſchen von der Reichszuckerſtelle die 
Erklärung erfolgt, daß vorläufig eine Beſchlagnahme nicht beabſichtigt ſei, die Imker 
können mithin ihren Honig hinverkaufen, wohin ſie wollen und wenn dann ſpäter 
die Beſchlagnahme erfolgen ſollte, dann geht es eben nach dem Worte: Wo nichts 
iſt, da hat der Kaiſer das Recht verloren. Die Imker werden gut tun, ihren Honig 
ſo raſch als möglich zu verkaufen und wem dazu die Gelegenheit fehlt, dem werde 
ich gern helfen und habe zu dem Zwecke eine Honigverkaufsſtelle in Frankfurt und 
eine in Berlin eingerichtet. i 

Die Honigpreiſe find ſehr verſchieden. Höchſtpreiſe find nicht feſtgeſetzt. Von 
Berlin erhalte ich die Nachricht, daß dort von einer Fabrik für ihre Arbeiter „ge- 
ſtreckter Honig“, alſo gefälſchter Honig beſorgt werde, das Pfd. zu 5 Mark. Das iſt 
ungeheuerlich. Es ſcheint mir ſo, als betrachte die Behörde den Honig für eine 
Luxusſpeiſe, wofür die reichen Leute ſo viel zahlen mögen, als ſie wollen und wenn 
die ihren Bedarf gedeckt haben, dann wird wohl die Beſchlagnahme oder Feſtſetzung 
von Hächſtpreiſen erfolgen und dann verſchwindet wie immer der Honig vom Markte. 

hatte hier den Honig zu 2,50 M. verkauft und als mir vorgeworfen wurde, 
ich verdürbe die Preiſe, habe ich 3 M. genommen, Bedürftigen aber den Honig 
billiger, ja weit billiger gelaſſen, obwohl ich vom Großhändler glatt 3,50 ab Haus 
bekommen konnte und wenn ich wollte, bekäme ich noch mehr. Ich halte mich aber 
verpflichtet, meiner Kundſchaft den Honig zu einem mäßigen Preiſe direkt zu laſſen. 
Der Honig geht reißend ab. | 

Ich will es keinem Imker verdenken, wenn er noch höhere Preife nimmt, was 
wir kaufen müſſen, iſt ja auch ungeheuer viel teuerer geworden. Die Kunſtwaben, 
die wir früher zu 4,50 M. erhielten, koſten 18 M. pp. Es hats auch mancher bitter 
nötig in dieſer ſchweren Zeit zu ſehen, wo er das Geld herbekommt für Nahrung 
und Kleidung und wenn er da für den Honig nimmt, was er bekommen kann — — 
na, dann iſt das ſeine Sache. - 

ch habe ſchon mehrfach betont, ja die Gelegenheit wahrzunehmen und fich 
jetzt direkte, feſte Kundſchaft zu verſchaffen und die Honighändler zum Deuwel zu 
ſchicken. Manche tun das nicht und — fallen dabei herein. Ich bin ſchon mehrfach 
als Sachverſtändiger in letzter Zeit gehört worden, weil Imker wegen Kriegswucher 
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angeklagt waren, ſie hatten Honig zu 2,50 M. in einem anderen Falle zu 3,50 M. 
an Händler verkauft und waren dann bei der Staatsanwaltſchaft angezeigt worden. 

Es ſcheint mir daher in folgender Weiſe zu gehen: Die Honighändler kaufen 
den Imkern den Honig ab und bieten, was die haben wollen, und wenn ſie den 
Honig glücklich haben, dann geht die Drückerei an. Früher wars meiſt fo, daß Be, 
hauptet wurde, der Honig ſei ſauer oder gefälſcht pp. Jetzt droht man den Leuten 
mit Anzeige wegen Kriegswucher. Viele laſſen ſich dadurch ſicher veranlaſſen, ge⸗ 
hörig am Preiſe nachzulaſſen und die das nicht wollen, die werden eben angezeigt 
und bekommen dann Scherereien mit den Gerichten. 

Mir ift das auch gerade kein Fejt, wenn ich Leute herausreißen fol, die ſehr 
hohe Preiſe verlangt haben, mir find die hoben Preiſe, offen geſagt, ein Greuel. 
Laßt darum von den Händlern! Verkauft direkt an eure Kundſchaft im Kleinen und 
wenn ihr den Honig nicht alle loswerden könnt, dann meldet ihn hier an. Ge- 
rade unter den Honighändlern gibt.es viele Schwindler, ich erinnere nur an den 
berüchtigten Köhn, der überall Honig kaufte und nachher bekamen die Leute keinen 
roten Pfennig, weil Köhn in der glücklichen Lage war, nichts zu haben. Der ſcheint, 
nachdem er aus dem Gefängnis entlaſſen iſt, das Geſchäft wieder in der alten Weiſe 
zu treiben. Wenn jemand an einen fremden Händler verkaufen will, dann ſoll er 
ſich wenigſtens das Geld im voraus ſchicken laſſen. Es gibt aber unter den Imkern 
Leute, die können nicht genug bekommen. und dabei fallen ſie trotz aller eindringlichen 
Belehrung in der „Neuen“ immer wieder hübſch herein. Wer eben nicht hören will, 
der muß fühlen. 


k a ften., 


zählte oft aus der Kriegszeit von 1814, wie ihn 
ein Ruſſe aufgefordert: Gribbs (d. i. ſtiehl) 
Großvater Tabak, und dann ſei er hingegangen 
und habe im Walde Flechten von den Lärchen 
geholt, die habe der Ruſſe mit Vergnügen als 
Großvaters gegribbſten Tabak geraucht. Viel⸗ 
leicht verſuchen Sie es auch einmal. Ich glaube, 
daß man auch Dickwurzelblätter rauchen kann, 
wenn man ſie trocknet und dann in einer Tabak⸗ 
ſauce gären läßt. 3. Solche Klagen über den 
Häckſelzucker ſind mir viel zugegangen, der darf 
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Frage: 1. Darf ich es wagen, 10 ſchwarm⸗ 
reife ſtarke Korbvölker bei der jetzigen Wärme 
590 Kilometer mit der Bahn zu verſenden? 
2. Haben wir in unſeren dE Unkräu⸗ 

a 


tern keinen Erſatz für den Tab 
in Rheinland find viele Völker eingegangen. 
Ich habe beobachtet, daß beſonders die Stände, 
welche mit Rohzucker, durch Häckſel vergällt, 
gefüttert waren, ſtark gelitten haben. Sind 
Ihnen gleiche Beobachtungen bekannt d 
Antwort: 1, In geordneten Zeiten hat der 
Verſand auf 300 Kilsmeter keine Bedenken, wenn 
vor allen Dingen über dem Volke ein genügend 
großer leerer Raum für den durch die Erſchüt⸗ 
terung ausziehenden Trommelſchwarm iſt. Bei 
der ſchlechten Bahnverbindung jetzt iſt es be⸗ 
denti Will es der Beſteller durchaus, dann 


aur auf ſeine Gefahr. 2. Mein Großvater er⸗ 


künftig nicht wieder gebraucht werden als Bienen⸗ 
futter. Wer keinen guten Zucker bekommen kann, 
ſchwefelt am beſten im Herbſt die zu leichten 
Völker ab. 


Frage: Im Januar beſtellte ich bei Wille 
18 Krainer Bauernſtöcke und erhalte nun die 
Nachricht, daß ich keine erhalten kann. 14 
Wohnungen mit Freudenſteinmaß habe ich 
fertig zum Beſetzen und keine Bienen. Ich 
habe dieſelben durch die Kuſſeneinfälle alle 
verloren. Können Sie oder einer Ihrer Be⸗ 
kannten mir ſchnellſtens 12 Schwärme be- 


? 5. Bier ſorgen, koſte es, was es wolle d 


Antwort: Mir ſind im Vorjahre bei der 
Halunkerei mit dem Zucker eine Menge Völker 
elend verhungert. Das vergeſſe ich mein Lebtag 
nicht. Eine Anzahl habe ich an Geplünderte 
und Kriegsbeſchädigte verſchenkt. Zur Zeit habe 
ich nur noch 32 Völker in meinem Wander⸗ 
wagen für 48 Völker. Ich kann alſo nichts 
abgeben. Auch ſonſt ſind kaum Bienen zu be⸗ 
kommen, da überall im Vorjahre ſo viele ver⸗ 
hungert. Die hohen Honigpreiſe und die guten 
Ernteausſichten und dazu die Verſandunmöglich⸗ 
keit aus Krain tun das ihre. Sehen Sie daher 
zu, ob und wo Sie Bienen erwiſchen bei denen, 
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die im Inſeratenteil anbieten. Wille können 
Sie nichts übelnehmen. 

Frage: Wenn alles gut geht, wollen wir 
dieſen Sommer wieder in die Lüneburger Heide 
wandern, wir hatten dort im letzten Sommer 
gute Erträge. Wäre es bei etwa 50 Völkern 
angebracht, eine Honigſchlender mitzunehmen d 
Wie oft müßte ev. der Heidhonig geſchleu⸗ 
dert werden? 

Antwort: Wenn man wandert, geht die 
Schleuder immer mit. Grundſatz: Schleudere, 
fo oft du ſchleudern kannſt; ſchleudere, fo oft du 
ſchleudern magſt; die Stunde kommt, die Stunde 
kommt, wo du ſonſt über Honigmangel klagſt. 
Der Heidhonig muß mindeſtens alle 8 Tage 
ausgeſchleudert werden, ſonſt fişt er feft. Beil 
guter Tracht iſt das Wandern des Imkers Luft, 
wenn auch hin und wieder eine Tracht fehlſchlägt. 
Ich ſchleudere im Wanderwagen oder in einem 
Hauſe in der Nähe. Die Amerikaner haben be⸗ 
beſondere Schleuderzelte für die Wanderung. 


yo Bitte um Mitteilung, ob es fiq 
bei der überſandten Wabe um richtige Faul⸗ 
brut handelt. Viele hieſige Imker haben den 
Derluft von Völkern an dieſer Krankheit zu 
beklagen. Wie it dagegen vorzugehen d 

Antwort: Die überſandte Wabe enthält Faul⸗ 
brut in höchſtem Grade. Abhilfe: Die Bienen 
werden in eine gereinigte Beute abgekehrt, der 
Bau wird eingeſchmolzen, das Wachs an die 
Kriegsbehörde verkauft. Die Wohnung wird mit 
einer Lötlampe ausgebrannt, bis die Wände 
gleichmäßig braun ſind, auch durchs Flugloch 
wird die Flamme geſchickt. Die Rähmchen wer⸗ 
den verbrannt oder in Waſſer gelegt und im 
heißen Backofen durchhitzt, dann nochmals 24 
Stunden ins Waſſer und wiederum in den 
Backofen. Mehrere abgekehrte Völker können zu 
einem vereinigt werden. Nach 3 Tagen nimmt 
man den Bienen den erſten Bau weg und ſetzt 
ſie auf neue Anfänge in die gut ausgebrannte 
Wohnung. 

Frage: Ich bin geſonnen, mir einen 
Wanderwagen zuzulegen, möchte aber zuvor 
Ihren Rat einholen. Wiſſen Sie vielleicht, 
wo ev. einer zu kaufen ift? 

Antwort: Wenn Sie einen Wanderwagen 
bauen, nehmen Sie den neuen zum Muſter: 
einfachwandige aber ſehr feſtgebaute zweietagige 
Freudenſteinſtöcke zum Herausnehmen mit Veranda 
für 48 Völker in 3 Reihen. Gebrauchte Wagen 
ſind meiſt bedenklich. Wenn Sie einen neuen 
bauen, bin ich gern bereit, die Sache zu leiten. 
Allerdings wird es jetzt kaum zu machen ſein, 
und während des Krieges läßt ſich mit meinen 
Breitwabenſtöcken auch auf jedem Pritſchen⸗ oder 
Leiterwagen wandern. 


Frage: Im Garten meiner verſtorbenen 
Eltern, der auf ein Jahr an meine mir nicht 
gut gefinnte Schweſter verpachtet iſt, habe ich 
Bienen ſtehen. Kann mir die Schweſter das 
Betreten des Gartens verbieten? 


Fragelaſten. 


Antwort: Nach 8962 des BGB. darf der 
Imker bei Verfolgung ſeiner Schwärme fremde 
Grundſtücke betreten. Wenn der Schweſter bei 
Berpachtung des Gartens bekannt war, daß ihr 
die Bienen nicht miwerpachtet ſind und dieſelben 
auch nicht entfernt werden ſollten, hat ſie ſtill⸗ 
ſchweigend die Verpflichtung übernommen, die 
Bienen im Garten zu dulden und den Beſitzer 
u notwendigen Arbeiten den Eintritt zu ge⸗ 
Hatten. Gehen Sie nur in den Garten und 
überlaſſen Sie es Ihrer Schweſter, dagegen zu. 
klagen, ſie wird kaum etwas ausrichten können. 

Frage: AR es ein abnormer &uftand, 
wenn ein Stock mehrere Pollenwaben enthält d 
Wie tauſche ich am beſten eine alte Königin 
mit einer jungen aus d 

Antwort: Einzelne Pollenzellen finden ſich 
faft überall, beſonders an der oberen Brutgrenze. 
Die Wabe am Schluß des Brutneſtes iſt aber 
beſonders voll. Das Umweiſeln überläßt man 
am beſten den Bienen ſelbſt, ſie machen es faſt 
immer tadellos, ohne daß es der Imker merkt. 
Iſt aber eine Königin wirklich ſchlecht, ſo drückt 
man ſie vom Mai bis Auguſt einfach tot. Eine 
neue Königin ſofort zuzuſetzen, nachdem die alte 
entnommen, geht nur, wenn keine Brut im Stocke 
iſt oder das Volk ſehr ſchwach iſt. Bei ſtarken 
Völkern, die Brut haben, muß man warten, bis 
gedeckelte Weiſelzellen vorhanden ſind. 


Frage: Ein hiefiger Landwirt wurde we⸗ 
gen Höchſtpreiswucher angeklagt, weil er an 
ein Frankfurter Geſchäft das Pfund Bienen⸗ 
honig für 3.50 M. verkauft hat. Iſt dieſer 
Preis in Kückſicht auf die Mißernte von 1916 
nicht angemeſſen? 

Antwort: Für Honig beſtehen bis heute 
keine Höchſtpreiſe. In Berlin wird nach einer 
mir zugegangenen Zuſchrift von einer Fabrik für 
ihre Arbeiter „geſtreckter“ Honig beſorgt, das 
Pfund zu 5 M. Ich verkaufe allerdings den 
Honig zu 2.50 M., den mir Kaufleute auch im 
Großpreiſe mit Freuden zahlen. Ich freue mich 
zwar über die hohen Preiſe nicht, aber ich kann 
ſie auch unter den obwaltenden Verhältniſſen 
nicht verurteilen. 

Frage: Wie bringe ich am beſten Bienen 
aus Lothringer Kaften in Dadant⸗Rootkaſten P 

Antwort: Da die Elſäſſer Rühmchen klein er 
ſind wie die Dandant, ſo iſt es eine Kleinigkeit, 
die Elſäſſer Rahmen in die Dadantrahmen um⸗ 
uſtellen. Alſo nicht ausſchneiden, ſondern mit⸗ 
a dem Rähmchen in das große Rähmchen 
umſtellen. Jetzt iſt gerade die 
weil die Völker noch nicht ſehr 
das gute Wetter hilft. 

Frage: Bei der Durchſicht meiner Völker 
fand ich eine Anzahl Waben, bei denen der 
gefütterte Jucker kriſtalliſiert war. Scheinbar 
wurde bei der Fütterung die Löſung zu ſtark 
genommen. Wie bringe ich den Zucker aus 
den Waben, bezw. wie mache ich ihn für die 
Bienen genießbard 


eeignetſte Zeit. 
A find und 


Fragekaſten. 


Antwort: Die Waben mit dem verzuckerten 
Honig werden entdeckelt und etwa 10 Minuten 
in lauwarmes Waſſer gelegt. 


rage: Wie bringt man ganz gelierten 
Henig aus mehrmals bebrüteten Waben oder 
wie verwertet man ihn ſonſtd Woran kann 
man Auhrhonig erkennen d 
Antwort: Verzuckerten oder gelierten Honig 
enideckelt man bei guter Tracht und läßt ihn 
durch die Bienen umtragen. Will man ihn 
ſchleudern, braucht man die Plaumannſche Zange, 
die aber während des Krieges nicht zu haben 
iſt. Ruhrhonig ſieht grünlich aus. In man⸗ 
chen Gegenden erregt auch der Heidhonig die 
Ruhr und man kann es dem Honig nicht an⸗ 
ſehen, ob er ruhrerregend iſt. ) 


Frage: 1. Welche Dampfwachsſchmelzer 
halten Sie für die beſten d Ift der Kolbſche gute 
Wo gibt es elektriſche Gürtel zu kaufen 

Antwort: Ich kenne den Kolbſchen Dampf⸗ 
wachsſchmelzer aus eigener Erfahrung nicht. 
Nach meiner Erfahrung brauchen alle Dampf⸗ 
wachs ſchmelzer viel zu viel Kohlen zur Dampf- 
erzeugung und liefern zu wenig Wachs, wenn 
die Preſſe fehlt. Der beſte iſt der Bußſche, weil 
er gute Preſſe und gutes Rührwerk hat. Aber 
viel Brand braucht er auch. Ich gebrauche ſeit 
30 Jahren die Leipziger Preſſe und bin damit 
zufrieden. Thie will ſie künftig herſtellen. Den 
elektriſchen Gürtel halte ich für Mumpitz. 

Frage: Laſſen ſich die Schwärme teilen 
und durch Zulauf von Königinnen und Auf⸗ 
fütterung ſtärkere Völker erziehend 

Antwort: Die Schwärme laſſen ſich nicht 
teilen, wenn Sie nicht über 3 Pfund ſchwer find. 
Schwächlinge ſind der Ruin des Standes von 
vornherein. Schwärme und Völker ſind ſchwer 
zu bekommen, da im Vorjahre wegen dem Zucker⸗ 
ſtandal eine Menge verhungert ſind. 


Frage: Iſt es ratſam, mit den Bienen 
eine halbe Wegſtunde vom Standort zu wan⸗ 
dern oder beſſer eine ganze Stunded 

Antwort: Wenn Sie mit den Bienen wan⸗ 
dern, fliegen ſich dieſelben auf der neuen Stelle 
ein. Es iſt gleich, ob Sie eine halbe oder eine 
ganze Stunde weit wandern. Die Hauptſache 
ift, jo nah wie möglich an die Tracht heran. 


5 Wie lange dauern die Brutzeiten 
bei den verſchiedenen Bienenartend 

Antwort: Die Brutzeiten bei den Bienen 
find folgende: 1. Königin: Ei 3 Tage, Made 
5 Tage, gedeckelt 7 Tage. 2. Arbeiterin: Ei 
3 Tage, Made 5—6 Tage, gedeckelt 11—12 
Tage. 3. Drohne: Ei 3 Tage, Made 6 Tage, 
gedeckelt 15 Tage. Bei kaltem Wetter dauert 
die Entwickelung länger. 


Frage: Als Kriegsbefhädigter bin ich 
nicht in der Lage, mir eine teure Metallpreſſe 
zu kaufen und will mir daher eine Metall⸗ 
preſſe zulegen. Hönnen Sie mir zu dieſem 
Swecke eine gegoſſene Mittelwand beforgen? 


9 


Antwort: Zementpreſſen tauchen nichts. 
d ftifte Ihnen als Kriegsbeſchädigten eine echte 
nſtwabenpreſſe von B. Rietſche in Biberach. 

SC e: Ich will aus Transportkiſten Bienen. 
auf deutſches Normalmaß in Freudenſteinrähm⸗ 
chen umlogieren. Wenn nun die beiden Oberteile 
der Rähmchen miteinander verbunden find, 
Mo dann die beiden Rähmchenſeitenteile und 

er Unterteil zu entfernen, damit die Bienen 
die Waben fiher ausbauen oder können die 
Rähmchen ganz gelaſſen werden? 

Antwort: Die Normalrähmchen werden fo- 
wie ſie ſind in das Freudenſteinrähmchen um⸗ 
geſtellt. Die leeren Lücken, die links und rechts 
bleiben, füllt man mit paſſenden Wabenſtücken aus. 

Frage: Mein Bienenſtand ſteht im Ge⸗ 
flügelhof. Ift das von Nachteil d 

Antwort: Das iſt allerdings nicht unbe⸗ 
denklich, denn bei heißem Wetter gehen die Bie⸗ 
nen an die Hühner, wenn dieſelben unmittelbar 
vor den Stöcken ſich lebhaft bewegen. Ich würde 
Ihnen deshalb empfehlen, vor dem Bienenhauſe 
eine ſchrägſtehende Wand aus Schwartenbrettern 
fo aufzuftellen, daß die herumlaufenden Hühner 
vom Flugloch aus nicht zu ſehen ſind. 

Frage: Wenn die Regierung den Tabak 
beſchlagnahmt, wird dann für die Imker ge⸗ 
nügend freigegeben werden d 

Antwort: Die Regierung gibt den Imkern 
ſicher keinen Tabak. Sehen Sie zu, ob und wo 
Sie etwas erwiſchen. Weitere Ratſchläge bringt 
das nächſte Heft. 

Frage: Wie bringe ich am beſten Bienen 
aus Stabilbau in Freudenſteinſtöcke d 

Antwort: Anleitung zum Umlogieren finden 
Sie in meinem Lehrbuche auf Seite 253. | 

Frage: Steken Nachſchaffungszellen den: 
andern aus Schwarmzellen zurück? 

Antwort: Die Königinnen aus Nachſchaf⸗ 
fungszellen ſind den Königinnen aus Schwarm⸗ 
zellen gleichwertig. 

Frage: Wo kann man Wabentreſter ver- 
kaufen d Wie verhält es fih mit dem Preis d 

Antwort: Wabenbrocken kauft Heinr. Jung 
in Schwebda, Kr. Eſchwege. Preis müſſen Sie 
dort erfragen. | 

Frage: Welchen Preis fordert man jetzt 
für Wachs d 

Antwort: Bienenwachs koſtet zur Zeit das 
Kilo 5.50 — 10 M. 

Frage: Sind Sie in der Lage, mir fas. 
brikanten von Wachspreſſen zu nennen d 

Antwort: Wabenpreſſen in allen Größen 
liefert B. Rietſche in Biberach (Baden). 

Frage: Iſt es nötig, daß ein Bienen⸗ 
ſtapel für 15 doppelwandige Sweietager, der 
in ein geſchloſſenes Bienenhaus von Brettern 
zu ſtehen kommt, als guter Winterſchutz auch 
doppelwandig fein muß? an 

Antwort: Der Schrank braucht nicht mehr: 
doppelwandig zu ſein. 
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Auf zum Entſcheidungskampf! 


Auf zum Entſcheidungskampf! 
Der Kampf, den ich jahrzehntelang auf dem 
Gebiete der Bienenzucht zu führen hatte, tritt 
nun in die Zeit der Entſcheidung. Nachdem 
alle meine Beſchwerden bei den Behörden er— 
folglos waren, weil offenbar Frey, der Vor- 
ſitzende von der Vereinigung deutſcher Imker⸗ 
verbände das Ohr der Behörden hatte (denn 
ein „Profeſſor“ gilt natürlich mehr als ein ehe— 
maliger Volksſchullehrer) und den Behörden mit 
dem Ausdruck des Biedermannes verſicherte, 


daß ich Unwahrheiten rede, habe ich dann Frey] Gegenden gingen daran alle paar 


ſo in meiner Zeitung angegriffen, daß er der 
gerichtlichen Verhandlung nicht ausweichen konnte, 
er hat mich verklagt wegen Beleidigung. Da 
muß nun das, was bisher bei den Behörden 
verhandelt wurde, ohne daß ich dabei ſein 
konnte, in aller Oeffentlichkeit verhandelt werden, 
Der Prozeß findet in 1. Inſtanz vor dem 
Schöffengericht in Poſen ſtatt. Frey hat den 
Beweis angeboten, daß die von mir angeblich 
gemachte Erfindung in den Kreiſen der Imker 
allgemein als nicht richtig beſtritten werde. Das 
will er beweiſen durch die Redakteure Harney, 
Knoke und Hofmann. Wee 

Es kommt aljo nun zur Entſcheidung. Dabei 
rechne ich auf die Mitwirkung aller meiner An⸗ 
hänger. Es ſoll da keiner meinen, in die Sache 
dürfe er ſich nicht miſchen, das ginge ihn nichts 
an. Wir wiſſen, daß ein Chriſtenmenſch nicht 
wie der Prieſter und Levit an einem Menſchen 
vorüber gehen ſoll, der Hilfe nötig hat, weil er 
meint, der Mann geht mich nichts an oder das 
könnte mir Schaden oder Nachteil bringen. „Für 
Recht und Wahrheit allezeit!“ das iſt ein Wort 
von dem Deutſcheſten aller Deutſchen, von Ernſt 
Moritz Arndt, und das zu zeigen, haben jetzt 
alle meine Anhänger Gelegenheit. N 

Ich werde nun das, was ich beweiſen will 
und beweiſen muß, im folgenden nummerieren. 
Wer darum mithelfen will und mithelfen kann, 
er braucht bloß zu ſchreiben, ich bin Zeuge oder 


Sachverſtändiger zu dieſem Punkt Nr. . .. Auch 
wenn man nur in einem Punkte zeugen kann, 
ſoll man ſich melden. A 

Was Frey beweiſen will, das würde der 
dreiſteſte Meineid ſein, den man ſich denken kann 
und da muß ich ſofort in Scharen die Leute 
haben, welche, ſobald dieſer Eid geſchworen ſein 
ſollte, zu Hunderten und Tauſenden auftreten, 
damit die Leute, wenn ſie den Meineid ſchwören, 
auch ſofort die Folgen des Meineides treffen. 

Die Bienenruhr verurſachte unter den Bienen⸗ 
völkern ungeheuren Sachſchaden. In vielen 
Jahre ein 
großer Teil oder gar ſämtliche Völker ein (1). 
Hiergegen half nach allgemeiner Anſicht nichts 
als der Reinigungsflug (2). Die Völker gingen 
aber auch trotz der Reinigungsflüge zu Grunde (3). 

Da fand nun Freudenſtein, daß die Ruhr 
dadurch ſicher verhütet würde, daß man die 
Völker im Herbſt einwinterte. Das hat vor 
ihm kein Imker oder ſonſtiger Schriftſteller aus⸗ 
geſprochen (4). 

Im Gegenteil waren die Imkerſchriftſteller 
allgemein der Anſicht, daß die Ruhr auch 
dadurch hervorgerufen würde, daß man den 
Bienen bei der Notfütterung an Stelle von reinem 
Honig ein Honigſurrogat reiche (55. Dieſe Freu⸗ 
denſteinſche Durchwinterungslehre, deren Haupt⸗ 
ſache die Einwinterung auf Zucker war, hat ſich 
überall bewährt. Wo früher die Ruhr die Stände 
immer und immer wieder ruinierte, da blieb bei 
der Freudenſteinſchen Durchwinterungsmethode 
die Ruhr vollſtändig fort (6). Es iſt hierdurch 
für die Imkerei ein Nutzen geſchaffen, der auf 
Millionen berechnet werden muß (7). Gerade 
dieſer Punkt iſt beſonders wichtig. Wenn hier 
Tauſende von Imkern ihr Zeugnis für mich ab⸗ 
legen und Frey hat die Zeugenkoſten zu zahlen, 
dann wird er ſchon merken, ob die von mir „an⸗ 
geblich gemachte Erfindung in Imkerkreiſen all⸗ 
gemein als richtig anerkannt wird“, und die bayriſche 
Regierung wird dann ſehen, was ſie in ihrem 
Landesinſpektor Hoffman für einen ganz und gar 


Verſchiedenes. 


unfähigem Mann hat, der die wichtigſten Fort⸗ 
ſchritte auf dem Gebiete der Bienenzucht nicht 
zu erkennen vermag und ſie unterdrücken will. 
Freudenſtein ging noch weiter und lehrte, daß 
man im Herbſt allgemein den Bienen den Honig 
nehmen ſolle, den ſie ſonſt zur Durchwinterung 
brauchten, und man ſolle ihnen ſtatt deſſen nur 
Zucker geben. Auch das hat ſich vollſtändig be⸗ 
währt und als richtig erwieſen (8). | | 
Der Wert dieſer Erfindung berechnet ſich 
wie folgt: Jedes Volk braucht zur Durchwinte⸗ 
rung durchſchnittlich 15 Pfund Honig. Nimmt 
man ihm hiervon nur 10 Pfund, ſo macht das 
bei den 2600000 Vblkern, die es nach der 
Statiſtik gibt, allein in Deutſchland eine um 
26 Millionen Mark größere Honigernte. Wenn 
hiervon für 6 Millionen Mark Zucker gekauft 
wird, ſo bleibt den Imkern Deutſchlands ein 
Nutzen von 20 Million Mark (9). 
welche gegen dieſe Erfindung kämpfen, fügen 
demnach den Imkern durch Irreführung unge⸗ 
heuren Schaden zu. „ LT 
Wegen dieſer Lehren wurde Freudenſtein all⸗ 
gemein heftig angegriffen. Er wurde höhniſch 
der Zuckerapoſtel genannt (10). Man warf ihm 
vor, er verleite die Imker zu Betrug (11). Man 
redete mit deutlichem Bezug auf ihn von Schän⸗ 
dung der Imkerehre (12). Eine Wanderver⸗ 
ſammlung der deutſch⸗öſterreichiſch⸗ ungariſchen 
Bienenwirte warnte vor dieſer Zuckerfütterung, 
denn hierdurch „degenerierten die Bienen“ (14). 
Es hat ſich aber keinerlei Nachteil bei der 
Zuckerfütterung gezeigt und ohne die Ruder- 
fütterung wäre heute die Imkerei unmöglich (15). 
Die Angriffe gegen Freudenſtein waren ſo 
anhaltend und ehrverletzend, daß es ihm nicht 
verdacht werden kann, wenn er ſich in gericht⸗ 
lichen Klagen und da dieſe nicht zum Ziel führten, 
in ſeiner Zeitung hiergegen wehrte. 
haben immer geſehen, daß Freudenſtein die Wahr⸗ 
heit ſprach und ehrlich kämpfte, er hat jedem 
Gegner in ſeiner Zeitung das freie Wort gegen 
ſich gelaſſen, und wir ſind mit ſeiner Zeitung 
zufrieden (16). Frey behauptet nämlich, daß ich 
daran ſchuld ſei, daß meine Zeitung Abonnenten 
verloren habe, während die Vereinigung eine 
große Zahl von Mitgliedern während dem Kriege 
neu gewann. Die Leute ſeien mit meiner Zei⸗ 
tung unzufrieden. 


Die Leute, 


2 
Wir Imker 
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Als aber die deutſchen Imker ſteuerfreien 
Zucker bekommen konnten, da wurde in den. 
Zeitungen nichts mehr vom „Zuckerapoſtel“ ge- 
redet und die Angriffe hörten auf (17). 


Ja, viele der früheren Gegner konnten jetzt 
nicht Zucker genug bekommen, ſie forderten wäh⸗ 
rend des Krieges mehr als 20 Pfund (18). 


Und als Freudenſtein geſchrieben hatte, daß 
wir in dieſer Zeit der Not uns auch mit 13 Pfd. 
begnügen könnten, ſchrieb Harney in ſeiner Zeitung. 
daß der Mann, der dies der Regierung erklärt 
hätte, unſchädlich gemacht werden müſſe (19). 

Es folgt hieraus, daß die Bienenzeitungen 
Freudenſtein nur deshalb ſo anhaltend und ver⸗ 
letzend wegen ſeiner Zuckerlehre angegriffen haben, 
weil ſie ihn als Konkurrenten unſchädlich machen 
wollten (20). Wenn aber bezeugt wird, daß 
[Freudenſtein nicht der Mann geweſen fei, welcher 
unter ſchweren Kämpfen der Imkerwelt die Be⸗ 
deutung der Zuckerfütterung gelehrt habe und 
zwar zuerſt gelehrt habe, ſo iſt das ein dreiſter 
Meineid (21). 

Wir Imker haben auch während des Krieges 
leicht unſern Bienenzucker bekommen können. 
Als aber die Zuckerverteilung in die Hand der 
Vereinigung gelegt war, konnten wir den Zucker 
nicht rechtzeitig bekommen und eine Menge Völker 
ſind hierdurch verhungert (22). 

Wer nicht zu der Vereinigung gehörte, der 
iſt vielfach bedroht worden, er bekäme keinen 
Zucker, wenn er nicht zur Vereinigung als Mit⸗ 
glied ginge (23) oder er müſſe einen beſonderen 
Aufſchlag für den Zucker bezahlen (24) oder es 
ſind ihm ſonſtige Schwierigkeiten gemacht worden 
(25). Die Vereinigung hat die Zuckerverteilung 
ausgenutzt, um Vereinsmitglieder zu gewinnen. 


). 

Der Erklärung Freys in den Bienenzeitungen 
gegenüber will ich nur bemerken, daß ich mir 
deshalb alle weiteren Schritte vorbehalte, auch 
gegen die Zeitungen, welche dieſe Erklärung. 
brachten. Im übrigen beabſichtige ich durchaus 
nicht, die Vereinigung etwa des Herrn Frey zu 
berauben, ganz im Gegenteil, der paßt nach 
meiner Anſicht zu der Vereinigung. Ich fürchte 
aber weder dieſe noch den Herrn Frey und rate, 
nur ruhig das Ende abzuwarten. 


Ver ſ ech i 


Berlin hat geſprochen, die Sache iſt beendet, 
wenigſtens vorläufig. Die Staatsraiſon erfor⸗ 
dert, daß im Kriege jeder den Mund hält. 
Ich glaube nicht, daß dem deutſchen Volke da⸗ 
mit gedient iſt, daß Jedermann vorläufig das, 
was er auf dem Herzen hat, für ſich behält. 
Später könnte ſich das rächen. Ich möchte des⸗ 
halb die auf ſcheinbare Unkenntnis der Verhält⸗ 
niſſe zurüdführenden Beſtimmungen einer ſach⸗ 
lichen Kritik unterziehen, mit dem Vorbehalt, 
daß dieſe nur die wundeſten Punkte berühren ſoll. 


e d enes. 


Der Zuckerbezug 1917 iſt in höchſt merk⸗ 
würdiger Weiſe geregelt worden. Die Zahl der 
im Februar vorhandenen Standvölker bildet die 
Unterlage für das Quantum, das für die Herbſt⸗ 
fütterung zur Verfügung geſtellt war. Dabei 
erfolgt die Zuteilung ohne Rückſicht auf die 
Eigenart der Gegend. Wer auch nur einen 
blaſſen Schimmer der Bienenzucht hat, weiß, 
daß in einem normalen Jahre das bewilligte 
Quantum von 6½ kg an vielen Stellen nicht 
gebraucht wird und zwar da, wo der Schwarm 
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als eine unnütze Beigabe betrachtet wird. Im⸗ 
merhin können ſolche e ed entgegen ihren 
ſonſtigen Geflogenheiten dieſem Jahre ein 
paar Schwärme mehr nehmen. Ob das die 
Honiggewinnung fördern wird, ſteht auf einem 
andern Blatte. Solche Gegenden ſtehen gün⸗ 
ſtiger da, als Gegenden mit kärglicher Sommer⸗ 
tracht, die auf dem Schwarmbetrieb angewieſen 
find. Dieſe werden in kümmerlicher Weiſe ſich 
den Sommer hindurch durchſchlagen müſſen. 
Den Zucker müſſen ſie für den Herbſt ſparen, 
denn wer weiß, ob die Stöcke im Herbſte nicht 
feer find. . 

Alſo auch hier wird die Bienenzucht kranken, 
nur daß das Leiden umgekehrt iſt. 

Jedenfalls wäre folgendes zu beachten ge⸗ 


weſen: 

Ein ſchlechter Imker, der im Februar 50 
Stöcke hatte und der im Mai feſtſtellen mußte, 
daß ſtatt der 50 nur noch 25 da find, hat 
Zucker in Hülle und Fülle zu ſeiner Verfügung. 
Denn er bekommt bei tatſächlich 25 Völker den 
Zucker für 50 Völker. 
ſeine 50 Völker gut durch den Winter gebracht 
hat, hat das Nachſehen. 

Man durfte alſo nicht den 15. Februar 
als Stichtag wählen, ſondern mußte den 15. 
Mai nehmen. Dann wäre auch Zeit geweſen, 
die Sache ordnungsgemäß zu regeln, und man 


hätte nicht mit der großen Zahl von Nachzüglern | | 


zu rechnen gehabt. 

(Von einer Kontrolle iſt bei der ganzen 
Zuckerverteilung durch die Imkervereinigung auch 
gar keine Rede. Die Hauptſache iſt nur, daß 
damit der Imkervereinigung eine Knute in die 
Hand gegeben iſt, um Mitglieder in ihre Ver⸗ 
einigung zu preſſen. Aber all den dabei 
Beteiligten, auch denen von Behörden, die ſich 
entweder haben düpieren laſſen oder bewußt die 
Geſchichte mitmachen, ſage ich ſicher, daß ſie einem 
gerechten Gericht nicht entgehen werden. Frdſt.) 

Die endgültige Zuteilung mußte davon ab⸗ 
hängig gemacht werden, daß dieſelbe Zahl Völ⸗ 
ker, die im Mai vorhanden waren, auch in den 
Winter gebracht wurden. Bei dieſer Regelung wäre 
ſicherlich mancher Zentner überſchüſſig geworden, 
der es ſtrebſamen Imkern ermöglicht hätte, den 
Stand im Herbſte zu vergrößern, auch wenn 
die Herbſttracht verſagen ſollte. Bei dem großen 
Ausfall von Bienenvölkern an vielen Stelleu 
hätte dies im Intereſſe der Bienenzucht gelegen. 
Auch hätte man Rückſicht auf die örtlichen Ver⸗ 
hältniſſe nehmen müſſen. 

Das Merkwürdigſte hat man ſich jedenſalls 
aber bei der Regelung der Wachsbenutzung ge- 
leiſtet. Für jedes Volk iſt die Zurückhaltung 
von ½ Pfd. Wachs zur Selbſtanferügung von 
Mittelwänden geſtattet. 

Wer weiß, was ſo eine ſelbſt angefertigte Wabe 
wiegt, der kann berechnen, wieweit die Selbſt⸗ 
anfertiger kommen. 

Nun dürfen aber die Kunſtwaben⸗Fabrikan⸗ 
ten auf die Zuteilung von Wachs in ausgiebig⸗ 


Ein guter Imker, der 


Verſchiedenes. 


ſter Weiſe rechnen. Man ſieht alſo, wohin der 
Haſe läuft. 12 M. erhalten die Imker für ihr 
Wachs, jetzt ſowohl als auch vorausſichtlich im 
Frieden. Wir wollen hoffen, daß dies wahr 
ſein wird. Das Wachs, das der Imker an die 
Sammelſtellen abgeben muß, die es ihm ſpäter 
auf Umwegen wieder zuführen werden, wird aber 
auf dieſem Umwege um 1 M. pro kg, das iſt 
33 ½ % des Friedenspreiſes, teurer. Warum 
dieſe Verteuerung erforderlich ſein ſoll, iſt un⸗ 
verſtändlich. Nach der Rechtſchreibung iſt das 
ungefähr dasſelbe wie Kettenhandel. Wer fein 
Wachs in Kunſtwaben umarbeiten laſſen will 
und muß, dem ſollte man den direkten Weg 
freigelaſſen haben. Die teuren Wachspreiſe ver⸗ 


hindern ganz von ſelbſt eine Anhäufung. Oder 


liegt dieſer Regelung eine Nebenanſicht zu Grunde ? 
Dann heraus mit der Sprache. Für die Wa⸗ 
benfabrikation und den Handel ſind 5 M. pro 
kg vorgeſehen, alſo mehr, als im Frieden ein 
kg Kunſtwaben gekoſtet hat. Das bedeutet eine 
Verteurung vom Imker bis zum Imker zurück 
von 50%w. des Kriegs⸗ oder von 130 % des 
Friedenspreiſes für Wachs einſchl. Verarbeitung 
und faſt 200% ͤ des Friedenspreiſes für Ber- 
arbeitung. e 

Die Kunſtwabe ſelbſt koſtet für die Folge 4 
mal ſoviel als im Frieden. Vielleicht gibt 
Jemand Aufklärung darüber, wem das nützen 
oll 


Allerdings iſt man ſich inſofern konſequent 
geblieben, als man den früheren Prozentſatz für 
die Verarbeitung, d. i. ca. 50 %,, beibehalten 
hat, ohne dabei zu berückſichtigen, daß dieſer 
Prozentſatz 4 mal rechnet, ſodaß die Verarbei⸗ 
tungskoſten gegenüber dem Friedenspreis gleich⸗ 
wie des Rohmaterials faſt auf das 4 fache wachſen. 

Erfolgte eine ſolche Regelung nicht von Reichs⸗ 
wegen, ſo nannte man es Wucher. 

Infolge der im Frieden üblichen, jetzt glück⸗ 
licherweiſe verbotenen Wachsſtreckung ändert ſich 
das Zahlenbild zwar in etwas, je nach dem Pro⸗ 
zentſatz, den das Streckungsmittel ausmachte. 
Immerhin iſt aber und bleibt die Sache das, 
was ſonſt verboten iſt. N N 

Man ſollte doch den Bogen nicht ſo ſtraff 
ſpannen. Zwei Drittel der bewilligten Sätze 
hätten es auch getan, beſonders wenn man die 
überflüſſige Verteuerung von 1 M. pro kg oer: 
mieden hätte, was ſich ohne Aenderung des zu⸗ 
läſſigen Endzweckes hätte bewerkſtelligen laſſen. 
Hannover, den 24. Mai 1917. L. Heydt. 


Der ſelbſttätige Schwarmfänger iſt er⸗ 
funden. Bisher habe ich alle meine Erfindungen 
der Imkerwelt ohne jeglichen geſetzlichen Schutz 
zur freien Benutzung für jedermann hingegeben. 
Was ich dabei für Dank geerntet habe, wiſſen 
ja die Leſer der „Neuen“. Deshalb wird es 
mir auch niemand übelnehmen wollen, daß ich 
nicht wieder ſo gutmütig bin. Der ſelbſttätige 
Schwarmfänger, den ich erfunden habe, iſt daher 
zum Patent angemeldet. Ich gebe denſelben 


Verſchiedenes. 


nur an Abonnenten der „Neuen“ ab und zwar 
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Dann weiter: „Gewiß ſind wohldurchdachte 


zu einem ſehr mäßigen Preiſe. Dieſelben haben Verbeſſerungen am K.⸗Zwilling, die Beute er⸗ 


aber ſich ſchriftlich zu verpflichten, daß ſie den⸗ fordert aber geſchulte Imker.“ 


ſelben an klein Mitglied der Imkervereinigung 
verborgen oder weiterverkaufen und daß ſie den 
Apparat bei einer Uebereinkommensſtrafe von 
50 M. nicht mehr gebrauchen dürfen, wenn fie 
irgend einem Verein angehören, der zur Imker⸗ 
vereinigung gehört. 

Ich ſehe aus naheliegenden Gründen heute 
davon ab, den Apparat ſchon öffentlich zu be⸗ 
ſchreiben, ich will nur bemerken, daß dieſer 
Schwarmfänger ſo eingerichtet iſt, daß man ihn 
nur vor dem Flugloche anzubringen braucht, ſo⸗ 
bald man glaubt, daß das Volk ſchwärmen wird, 
eine Arbeit von höchſtens 5 Minuten. Dann 
braucht man nur alle 8 Tage nach den Bienen zu 
ſehen. Sobald in der Zwiſchenzeit ein Schwarm 
ſelbſttätig auszieht, wird er ſelbſttätig eingefan⸗ 
gen und kann nun tage⸗ und wochenlang in dem 
Schwarmfänger ſitzen. Man kann denſelben 
auch gleich ſo mit dem leeren Stocke verbinden, 
in welchen der Schwarm ſoll, ſodaß der Schwarm 
dann von ſelbſt in die neue Wohnung zieht und 
dort ſeine Tätigkeit aufnimmt. 

Ich leiſte dafür Bürgſchaft, daß jeder Schwarm, 
ſowie er auszieht, mit dem Schwarmfänger 
ſelbſttätig ſicher abgefangen wird, er kann, ſobald 
er ausgezogen iſt, nicht in das Muttervolk zu⸗ 
rück. Kein Schwarm kann fortfliegen oder mit 
eiuem andern zuſammenfliegen. Der Imker 
braucht auch keine Hand zu rühren, um den 
ausgezogenen Schwarm einzufangen. 

Der Schwarmfänger hindert das Volk in 
keiner Weiſe, jeder Nachteil von ſonſtigen Ein⸗ 
richtungen iſt ausgeſchloſſen. Die Beſchreibung 
erfolgt im nächſten Heft. Der Apparat wird 
etwa 6—10 M. koſten. 


Bei dem Aufſatz des Herrn Körner, 
Gonſenheim, in der Januar⸗Nummer, S. 21, 


haben ſich Fehler und Widerſprüche eingeſtellt, 


die mir Spaß machten. 

Am Eingang ſtellt Herr K. die Behauptung 
auf, daß er ſeine Kuntzſchvölker genau nach meiner 
Anweiſung behandelt habe. Gleich darauf: „daß 
im Dezember alle ſeine K.⸗Völker geflogen ſein“ 
— das bei meinen 100 Völkern nie vorgekommen 
iſt. (Am 11. 12. 15. ſchreibt mir K. aber, daß 
ein K.⸗Volk geflogen fei, das das nebenſtehende 
Blättervolk mit ſeinem Geſumm rebelliſch ge⸗ 
macht habe.) „Im Frühjahr waren 3 Völker 
futſch“ — verhungert! „2 waren Schwächlinge“ 
— weshalb? „1 ſehr ſtark“ — warum aber 
das eine? „Selbſt das ſtarke Volk brachte keine 
Ernte !? — Und die andern Stockformen? 

K. ſagt: „Ich bin weit entfernt, dem Kuntzſch⸗ 
ſyſtem die Schuld zu geben.“ Alfo geſteht er 
ſeinen Fehler ein. Bei ſeinen „verſchiedenen 
Syſtemen ſei nie ein Volk unter dieſen Um⸗ 
ſtänden eingegangen.“ Ja, lieber Herr K., das 
geſchieht, wenn man überall herumnaſcht und 
kein Syſtem ernſtlich betreibt. 


Gerade das 
Gegenteil trifft zu. So viele Anfänger, die keine 
Ahnung von Bienen hatten, erzielten gute Ernten, 
weil ſie ſich nur nach meiner Anweiſung richten 
konnten, im Gegenſatz zu alten Imkern, die in 
alter Weile fortleiern und verſchiedene Syſteme 
auf dem Stand halten wie K. — dann iſt ein 
erfolgreiches Imkern ausgeſchloſſen. 

Eben kommt ein Bericht von Herrn Teubner⸗ 
Kartau b. Zwickau: Er ſchreibt unter andern 
Lobſprüchen: „Ich habe voriges Jahr im Durch⸗ 
ſchnitt aus meinem K.⸗Zwilling 52 ½ und dies 
Jahr trotz aller Klagen 40 Pfund Honig von 
einem Volk geerntet. Sie ſehen, Herr K., daß 
es wohl Erfolge im K.⸗Zwilling gibt — 100 
ſolche Beiſpiele könnte ich folgen laſſen. 

Zum Schluß lenkt Herr K. ein und gibt zu, 
in jedem Syſtem Erfolge erzielen zu können. 
Dann ſagt er, daß Herr Freudenſtein ſchon vor 
vielen Jahren die Obenüberwinterung gelehrt 
habe — das weiß ich nicht, habe es auch nicht 
beſtritten. Soll das aber meine Originalbetriebs⸗ 
weiſe anzweifeln? Ich weiß nur, daß ich feil 
1900 meine Völker oben überwintere und daß 
ich das nie zuvor gehört habe. Ich weiß auch, 
daß ſich mein Syſtem nur auf meine Erfahrung 
ſtützt — aber immer, wie ich in meinen Imker⸗ 
fragen ſage: fußend auf die Hinweiſe unſerer 
Meiſter. Ich weiß aber auch, daß mein Zwilling 
mehr originale Hilfsmittel aufweiſt als jedes 
andere Syſtem — deshalb kann immer der eine 
oder andere auf gleiche Gedanken oder Handgriffe 
gekommen ſein. M. Kuntzſch. 


Tabakerſatz. Von getrocknetem Huflattich 
koche ich die Blätter aus und trockne ſie dann 
wieder. Nachher koche ich getrocknete Triebe vom 
Wachholderbeerſtrauch und koche ſie gut aus. 
Nachdem die Wachholdertriebe gut ausgeſotten 
ſind, ſeihe ich die Brühe ab und gieße ſie auf 
die ausgekochten und getrockneten Huflattichblätter 
und laffe dieſelben nun 1½ Stunde brühen 
reſp. dämpfen. Dann nehme ich die Blätter 
aus der Wachholderbeerbrühe und trockne ſie ſo, 
daß ſie beim Schneiden nicht brechen, daß alſo 
das Kraut noch zähe iſt. Für Dathepfeifen, 
Smoker x. ift es der befte Erſatz für Tabak. 
Ich rauche wenig Pfeife, trotzdem verſpüre ich 
beim Rauchen dieſes Krautes weder Kopfweh 
noch Brennen auf der Zunge. Auch iſt der Ge⸗ 
ruch beſſer wie der manches jetzigen Tabaks, der 
ſo ſtinkt, als wenn man ein altes Kanapee 
rauchte. Es ſei noch bemerkt, daß Huflattich 
eine vorzügliche Heilpflanze iſt: als Tee bei Ver⸗ 
ſchleimung, bei Bluwergiftung als Auflage an 
den entzündeten Stellen, im Sommer grün, im 
Winter gekocht. Kneipp verwendete Huflattich 
vielſeitig. Hoffen wir, daß die Pflanze uns 
Imkern gute Dienſte als Tabakerſatz leijtet. 

Joh. Schöttl, Bidi. 
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Anerkennungen. Bei der großen Anzahl 
der mir fortwährend zugehenden Dankſchreiben 
iſt es wegen Raummangel unmöglich, dieſe alle 
zu veröffentlichen, daher nachſtehend nur einige 
Auszüge davon: 

Tiſchlermſtr. Menzel, Cunzendorf: ... Ich 
hatte eine ſehr gute Honigernte und verdanke das 
nur dem „Zuckerapoſtel“. 

Landſturmmann Heyn: Möge Gott uns 
Freudenſteinern unſere Neider noch lange er⸗ 
halten, dann gehts uns nicht ſchlecht. 

Hückſtädt, Papenhagen: Ich treibe nun 
15 Jahre nach Ihrer Anweiſung Bienenzucht 
und muß bekennen, daß ich gut dabei gefahren bin. 

Wilhelm Bö3: Willemroth: Aus Ihrem 
Lehrbuch und Ihrer Zeitung habe ich in einem 
Jahr mehr gelernt, als in meiner 16 jährigen 
Imkertätigkeit. 

Franz Engels, Luxemburg: Folgende Zei⸗ 
len dienen dazu, Ihnen meinen Dank für Ihre 
treffliche Lehre abzuſtatten und Ihren Gegnern 


Büchertiſch. — Ach tung! 


wieder einmal zu beweiſen, daß Sie die Bienen 
züchter vor unermeßlichem Schaden bewahrten. 

Weichenſteller Krauſe, Thorn⸗Mocker: Sei 
ich durch meinen Freund auf die Freudenſtein⸗ 
ſtöcke aufmerkſam gemacht wurde, habe ich mein e 
helle Freude an der Bienenzucht. 


Schneebeerhecke betr. Ich empfehle die 
Anpflanzung von Quitte „Cydenia japonica“. 
Lieferant: S. Sievers, Baumſchulen, Horſt i. H. 
Schöne Blüte, Bienenweide und Nutzfrucht, die 
nicht genaſcht wird. Pflanzung wie Weißdorn, 
30: 30 em, bei ſtarken Pflanzen auch weitläu⸗ 
figer. Brohmann, Lobenſtein (Reuß). 


Ein Bubenſtreich. Dem Lehrer Büchner 
in Rohrborn b. Sömmerda (Bez. Erfurt) wurde 
während ſeines zweijährigen Aufenthaltes im 
Felde der Bienenjtand vernichtet. Alle Völker 
— es waren 14 — wurden vernichtet, die Beu⸗ 
ten teilweiſe zerſchlagen, Wachs und Imkerwerk⸗ 
zeug geſtohlen. 


üer tiſch. 


Gartenbau und Kleintierzucht. Von 
noch größerer Bedeutung wie ſonſt iſt die Pflege 
des Gartens und die Haltung von Geflügel, 
Kaninchen, Ziegen, Schafen und Schweinen in 
der jetzigen an Lebensmitteln knappen Zeit. 
Aber der gute Wille allein tut es nicht; ein 

wenig Verſtändnis und Kunſtfertigkeit gehören 
ſchon dazu, wenn die aufgewandte Mühe von 
Erfolg begleitet ſein ſoll. Mancher, der mit 
Feuerreifen in ſeinem Garten zu wirtſchaften 
anfing, verlor die Luſt, als Mißerfolge ein⸗ 
ſtellten. ö 
Um letztere zu vermeiden, empfiehlt es ſich, 
eine wirklich gut geleitete Zeitſchrift zu halten, 
die in leichtfaßlicher und ausſprechender Weiſe 
an Hand zahlreicher Abbildungen für all und 
jedes, was zur Pflege des Gartens und der 
Haustiere geſchehen muß, Anweiſungen erteilt. 

Eine ſolche Wochenſchrift, die für genannten 
Zweck warm empfohlen werden kann, iſt der 
„Lehrmeiſter im Garten und Kleintierhof“, Ver⸗ 
lag Hachmeiſter & Thal in Leipzig. Preis 
vierteljährlich M. 1.50. Dieſe Zeitſchrift iſt 
nicht etwa nur eine nüchterne Fachzeitſchrift, 
ſondern erſcheint in Form eines reich und an⸗ 
mutig mit Bildern geſchmückten, vornehmen Fa⸗ 
milienblattes. Beſtellungen nehmen die 
Poſtämter und Buchhandlungen entgegen. Eine 
Probenummer verſendet der genannte Verlag 
auf Verlangen koſtenlos und poſtfrei. 


Die tieriſchen Schädlinge der Bienenwirt⸗ 
ſchaft und die Mittel ihrer Bekämpfuug. Von 
Prof. Dr. Raebiger, Leiter des Bakteriol. 
Inſtituts der Landwirtſchaftskammer für die 
Prov. Sachſen. Verlag C. F. W. Feſt in 
Leipzig. Preis 55 Pfg., poſtfrei. 

Der Herr Verfaſſer gibt eine ausführliche 

Ueberſicht der tieriſchen Schädlinge des Imkers, 


welche teils als Vernichter unſerer Bienen, teils 
als Paraſiten, teils als Honigräuber oder Wachs⸗ 
zerſtörer auftreten, und hierzu Mittel und Wege, 
wie man ihnen begegnen und ſich vor ihnen 
ſchützen kann. Bienenfreunden und deren Ver⸗ 
einen ſei es zur Anſchaffung beſtens empfohlen. 


Die Zukunft der deutſchen Bienenzucht. 


Von Prof. Dr. Enoch Zander, Leiter der 
Königl. Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen 
Verlag von Paul Parey, Berlin SW. 11° 
Hedemannſtr. 10 u. 11. Preis 1.50 M, 
(20 Stück für 25 M., 100 Stück für 100 M.). 
Enthält eine große Anzahl praktiſcher Vor⸗ 
ſchläge, namentlich über Verbeſſerung der Bienen⸗ 
weide und Steigerung der Leiſtungsfähigkeit der 
Bienenvölker und des Ertrages, die der ernſteſten 
Beachtung jedes Imkers empfohlen ſeien. 


In demſelben Verlag und von demſelben Ver⸗ 
faſſer erſchien ferner: 

Zeitgemäße Bienenzucht. Heft 1: Bienen⸗ 
wohnung und Bienenpflege. Mit 28 
Textabbild. Heft 2: Zucht und Pflege 
der Bienenkönigin. Mit 29 Textabbild. 
Preis jedes Heftes 1.80 M. (20 Stück für 
32 M., 100 Stück jür 135 M.) 

Dieſe beiden 1917 erſchieneneu Hefte werden 
jedem Praktiker willkommene Belehrung und 

Anregung bieten. | 


Geſetzliche Zulagen für jeden Haushalt. 
Von Zeiler. Verlag von J. Heß, Buch⸗ 
handlung, Stuttgart, Büchſenſtr. 8. 1.20 M. 

Der Verfaſſer iſt erſter Staatsanwalt in 

Zweibrücken. Er legt in ſehr vernünftiger Weiſe 

dar, wie das geändert werden kann, daß heute 

faſt nur diejenigen Mädchen einen Mann finden, 
welche ein größeres Vermögen haben. Die 

Broſchüre verdient die ernſteſte Beachtung und 

ſollte überall geleſen werden. 


Verſchiedenes. 


Ver ſ ch ie den es. 


Wann iſt der Honig reif zum Schleu⸗ 
dern? Das iſt ſo recht eine Frage, an der 
man erkennen kann, was es in der Imkerei für 
Klugpfeifer gibt und wie die die Imkerwelt ver⸗ 
albert haben. Daß der Honig erft reif fein müſſe, 
ehe er geſchleudert werden könne, das iſt ſo ein 
Glauben, der in der Imkerei über die ganze Welt 
verbreitet iſt. Es gibt ſogar Leute, die haben 
ganz genau gemeſſen, wie der Honig in den 
Waben erſt reift und wie viel Waſſer dabei aus 
dem Honig verdünſtet und machen nun den 
Leuten damit graulich, daß der Honig erſt reif 
werden müſſe, ſonſt werde er ſpäter ſauer. Auch 
ich habe mich anfänglich nach dieſer Weisheit ge⸗ 
richtet, bis ich dann merkte, daß die ganze Ge⸗ 
ſchichte reiner Schwindel iſt. Ich habe dann 
geſchleudert, ſo wie ich nur friſchen Honig in 
genügender Menge in den Stöcken hatte und bin 
wohl dabei gefahren. Was es mit dem ganzen 
Gerede auf ſich hat, das will ich einmal an 
einigen Beiſpielen aus allerletzter Zeit ſchildern. 

Im vorigen Jahre fuhr ich mit meinem 
Wanderwagen in die Rapstracht nach Nieder⸗ 
walgern. Ich hatte mich verſpätet und als ich 
kam, war dort ſchon der Raps in voller Blüte. 
Hier in Marbach war bis dahin gar keine Tracht 
geweſen, ich hatte nur etwas Zuckerhonig in den 
Stöcken vom vorigen Herbſte. Nach zwei Tagen 
ſtanden in Niederwalgern ſchon die Stöde voller 
Honig und ich ſchleuderte ſofort. Der Honig 
war A dünnflüſſig, daß er mir aus den Waben 
floß, ſo wie ich eine Wabe nur ſchief hielt. Drei 
Tage nach dem erſten Schleudern kam ich wieder 
hin, um die Völker zum zweiten Mal auszu⸗ 
ſchleudern und da war der 1. Honig ſchon feſt 
am Kriſtalliſieren und acht Tage ſpäter war der 
ganze Honig feſt wie ein Stein in der Honig⸗ 
tonne. So ift es in dieſem Jahre ähnlich gee 
weſen. Ich ſchleudere alſo den Honig, ſowie 
nur der Honig in genügender Menge vorhanden 
iſt. Dabei habe ich folgende Vorteile: Die Ar⸗ 
beit iſt viel leichter, denn 1. fließt der Honig 
leicht aus den Waben, 2. brauche ich nie raſch 
zu drehen und das hat zur Folge, daß mir keine 
Waben in der Schleuder brechen und daß keine 
Brut beim Schleudern aus den Waben fliegt. 
Zum 3. aber bin ich meiner Honigernte ſicher, 
denn wenn bei einer kleinen Tracht eine längere 
Regenperiode eintritt, dann verſchwindet alsbald 
der Honig aus den Endwaben, wo er ſonſt am 
häufigſten ſitzt. Er wird in das Brutneſt ver⸗ 
ſchleppt oder gar zum größten Teil aufgezehrt 
und dann iſt die Ernte aus dieſer Tracht futſch. 
Das hat dann wieder zur Folge, daß die Völker 
ſehr zum Schwärmen drängen, weil ſie den ganzen 
Honig zu Brut verarbeitet haben. Gerade das 
öftere Schleudern, ſowie nur Honig in genügen⸗ 
der Menge im Stocke iſt, hindert von allen 
Mitteln das Schwärmen am wirkſamſten und 
natürlichſten. Das wäre alſo der 4. Nutzen 
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und der 5. iſt der, daß ich, wenn ich ſo in der 
Volltracht am Schleudern bleibe, gar nicht meh 
abzudeckeln brauche, und was das für- eine Ar” 
beitserſparnis iſt und wie das die Arbeit er⸗ 
leichtert, das kaun wohl jeder leicht ermeſſen. 
Der größte Vorteil iſt 6. der, daß durch das 
öftere Schleudern der Honigertrag ſehr geſteigert 
wird. Man glaubt gar nicht wie raſch die Bienen 
die ausgeſchleuderten Waben wieder füllen. Läßt 
man zum Vergleich Völker ſtehen, die man in 
derſelben Zeit bei guter Tracht nur einmal ſchleu⸗ 
dert, während man gleich ſtarke Völker in der 
Zeit zwei Mal ſchleudert, ſo merkt man deutlich, 
daß bei den zwei Mal geſchleuderten Völker der 


Ertrag erheblich größer iſt. 


Daß der Honig durch Verdunſten von einem 
Teil Waſſer in den Zellen reife, iſt purer Schwin⸗ 
del. Der ganz friſch und wäſſerig geſchleuderte 
Honig, auch wenn ich ihn in offener Schale hin⸗ 
ſtelle, verliert nichts an ſeinem Gewicht. Daß 
er eindickt, das liegt nur an der Kriſtalliſation, 
und zu allem Kriſtalliſieren iſt Kriſtalliſations⸗ 
waſſer nötig, ohne das gibt es nie Kriſtalliſation, 
die ſofort einſetzt und die je niedriger die Tempera⸗ 
tur iſt, um ſo raſcher verläuft. 

Die Zeit, in welcher der Honig kriſtalliſiert, 
iſt je nach den Honigarten ſehr verſchieden, ſie 
iſt außerordentlich kurz bei Rapshonig und ſie 
dauert auffällig lange bei Akazienhonig und Honig 
vom Faulbaum. Woran das liegt, wiſſen wir 
vorläufig nicht, das müßte chemiſch unterſucht 
werden. 

Wenn Honig in Gärung gerät, ſo liegt das 
nie daran, daß er etwa unreif geſchleudert wäre, 
ſondern das liegt immer daran, daß der Honig, 
der ſtark higroskopiſch iſt, das heißt, der ſtark 
Waſſer aus ſeiner Umgebung anzieht, in einem 
Raume geſtanden hat, der feucht iſt oder es iſt 
ſonſt Waſſer zum Honig gekommen oder es ſind 
durch Unſauberkeit (etwa durch Brotkrumen) Hefe⸗ 
pilze in den Honig gebracht worden. 

Das predige ich ſchon Jahrzehnte lang und 
immer will die Albernheit, der pure Schwindel 
noch nicht aus den Imkerköpfen heraus. Immer 
noch werden die Imker zu ihrem großen Schaden 
mit dem Aberglauben von dem Reifen des Honigs 
beladen. Frdſt. 


Brauchen die Alliierten Honig ſtatt 
Zucker für ihre Bienen? Dieſe Frage werfen 
die „Gleanings“ auf, weil jetzt aus Südamerika 
ungeheure Mengen Honig ausgeführt werden, 
während vor einem Jahre der Honig drüben 
nicht loszuwerden und ſehr billig war. — Da 
Zucker knapp und teuer, der amerikaniſche Honig 
dagegen billiger und außerdem eine weit beſſere 
Nahrung iſt, haben die Engländer und Fran⸗ 
zoſen ſcheinbar Honig für ihre Soldaten ver⸗ 
wandt. Dadurch ſind die Honigpreiſe in Ame⸗ 
rika wieder in die Höhe gegangen. 


VI. | Haftpflichtverſicherung 


Segen fa flicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
folgender Adreſſen⸗ Nummern Verſicherung genommen: | 
Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 


54 4 2645 29 10261 8 13243 5 16484 5 19611 11 20904 20 
184 10 2676 25 10281 8 14345 4 16504 3 19661 14 20940 20 
401 30 3101 48 10307 10 13347 12 16519 23 19663 4 20943 5 
726 60 3490 20 10309 8 14389 26 16522 12 19698 10 21034 6 


771 14 3552 6 10739 10 13535 50 16585 12 19699 16 21055 6 
858 17 3762 33 10359 5 13587 16 16674 10 19700 16 21061 2 
867 25 3900 3 10374 5 13687 70 16698 6 19701 10 21080 32 


943 20 3943 11 10375 16 13730 25 16701 12 19707 28 21104 6 
984 12 4107 30 10376 8 13841 20 17236 6 19717 6 21130 5 
1016 35 4243 16 10501 10 13876 20 17279 23 19718 5 21144 7 
1041 18 4782 8 10542 20 14009 3 17307 13 19720 9 21160 3 
1060 24 4927 11 10565 11 14011 10 17336 10 19728 5 21162 4 
1138 4 4933 7 10672 26 14045 15 17396 1 19906 12 21169 5 
1181 30 5001 13 10747 2 14062 6 17427 12 19970 6 21180 3 
1256 15 5001 13 10748 15 14104 4 17495 20 20017 7 21257 2 
1275 18 5175 11 10808 12 14201 27 17531 16 20079 5 21283 10 
1348 10 5243 15 10838 19 14256 5 17652 10 20085 2 21285 10 
1366 18 5440 3 10847 2 14319 10 17683 20 22108 2 21318 2 
1373 9 5754 20 10865 16 14488 10 17715 8 20120 1 21320 6 
1610 35 5870 15 10875 40 14570 4 17862 10 20136 10 21368 20 
1662 10 6096 5 11016 8 14767 20 17925 12 20148 4 21373 3 
1691 10 6193 7 11030 20 14773 3 17952 10 20149 10 21377 2 
1899 5 6241 6 11100 15 14780 10 17992 4 20202 8 21408 2 
„ 2 15 6418 10 11107 12 14820 19 18996 6 20223 4 21451 2 
„ b 4 6524 5 11169 10 15001 10 18033 30 20224 3 21495 7 
„ e 4 6547 7 11321 4 15090 20 18168 2 20225 6 21562. 2 
„ d 3 6645 30 11373 6 15096 15 18195 13 20227 4 21608 2 
» e 4 6685 60 11467 5 15141 8 18235 1 20367 8 21617 2 
„f 3 6743 3 11541 5 15282 16 18255 4 20381 10 21631 5 
„ g 7 6778 8 11594 5 15294 7 18288 5 20393 4 21656 3 
„ h 6 6809 5 11695 2 15345 8 18310 2 20408 9 21661 2 
„ 1 4 6820 5 11716 15 15405 7. 18312 5 20438 2 21678 45 
~» k 3 7054 20 11725 3 15434 15 18436 4 20501 5 21745 14 
„ 1 5 7061 20 12039 10 15460 2 18441 100. 20517 3 21750 3 
„ m 4 7132 6 12138 3 15532 2 18598 17 20525 6 21771 3 
„ n17 7176 4 12139 5 15586 13 18813 18 20542 3 21772 15 
av 0 3 7225 19 12191 25 15638 10 19040 12 20563 12 22023 2 
„ p 4 7374 20 12241 5 15675 4 19128 6 20596 4 22050 5 
„ q 4 7599 5 12303a 31 15707 11 19142 7 20604 6 22051 8 
„ r 2 7630 16 12303b 18 15774 8 19157 8 20620 30 22080 4 
„ 8 5 8070 20 12372 5 15826 2 19176 8 20623 7 22087 8 
„ t 6 8385 3 12434 8 15834 6 19179 5 20639 12 22088 3 
„ u 12 8695 5 12487 12 15864 15 19188 10 20670 8 22114 10 
„ v3 9861 14 12492 10 15867 3 19194 3 20671 4 22115 12 
„a w 7 9862 14 12606 12 15913 2 19301 5 20698 9 22123 3 
„X 4 8933 7 12663 5 16008 20 19311 20 20708 2 22124 1 
„76 9044 3 12720 8 16046 18 19322 5 20709 1 22132 12 
„ 2 10 9275 15 12912 10 16083 15 19324 3 20717 3 30-654 5 
„ 211 9672 9 12955 3 16227 13 19332 5 20730 5 
„ 22 1 9763 16 12960 13 16286 8 19356 7 20824 1 
„ 237 9774 5 12962 6 16296 25 19379 10 20855 4 
1952 5 10020 4 12969 3 16349 7 19405 1 20857 5 
2122 28 10130 13 13133 3 16438 2 19600 7 20871 8 
2506 3 10244 12 13242 7 16483 3 19601 10 20893 1 


Ohne Nummer: Reul, Bergnersreuth, 2 Völker; Lehrbienenſtand, Neuberun, 5 V.; Teiche 
mann, Neuberun, 4 V.; Zezuka, Neuberun, 7 V.; Wolf, Chemnitz, 4 V.; Schmidt, Bz., Rohnau, 
5 V.; Troſt, Ob.⸗Jaſtrzemb, 15 V.; Müller, Frankenau, 8 V.; Klawitter, Witkowo 14 V.; 
Löhr, Cöblenz, 5 V.; Düwiger, Tützpatz, 30 V.; Duniſch. Louiſendorf, 25 V.; Würz, Herborn, 
1 V.; Schmidbauer, Friesheim, 20 V.; Schon, Caſtel, 17 V.; Koeck, Neuhauſen, 10 V.; Sürig, 
Markoldendorf, 10 V.; Marſeer, Rennertshofen 8 V. 
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Die vollſtändigen 
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erſicherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten können, 
ſind zu haben zum Preiſe von 10 Pfg. bei der 


Neuen Vienenzeitung“, Marburg Bea. gt 


W d eeng Völker gratis oder gegen Bezahlung 


an kriegsbeſchädigte Oſtpreußen d 


Angebote erbeten an 


„Neue Bienenzeitung“, Marburg, Bez. Caſſel. 


Be Honiafäjlendermafgine 


mit Schneckengetriebe, die beſte Maſchine 
der Gegenwart, hat noch abzugeben folange 
der Vorrat reicht, ſowie 


Kunstwaben, Wohnungen und Jo 
Ñ SE) Preisliften über alles fende koſtenlos. 


Rih. Horn, Jahnsdorf 
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nad dense, aus Strohpreſſung oder von Holz, doppel— 
u nb ei es ſowie alle Syſteme liefert preismäßig die 
[erei 

S3. F. Dobmeier, Waldthurn, * 

34 mal prämitert. Preisliſte frei. 


Bienen wohnungen nach mem System 


ls: lermalwehnungen, Breitwabenſtöcke, Bauernftöde, Kreuz⸗ 
beuten, Thüringer Beuten c. ꝛc. in genauer ſauberer und ſolider Ausführung, 
= om da ſch SCH E E Holzteile pe Selbſtanfertigen von Bienen⸗ 
ingen, Ia. Rähmchenftäbe, bienenwirtſchaftl. Geräte 


\ 25 wein i (Preisliſten gratis & franco) 
3 scar Meder, Säge- u. Hobelwerk, Kotzenau 1 Schleſ. 
ivarm. C. Frindt, Baierbauß b. Oberleſchen.) 


Fe kauft jeden Zeiten gegen ſofortige Kaffe. 

Ankan ge mitBienenfland u. einzeln. Völker. 
T = Angebot erbeten an 

al jonig- Höhn“, Berlin N. 4, 


Invalldenſtr. 5. 


— — "GE 
d 
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Lindenartig. 


Rühmchenholz 


genau 6X25 mm per 100 m 6.50 M. 


N * N 
aftr., geradebl., 


anerkannt gute 
prämiierte Qual. lief. ſof. in La⸗ 
gerläng. geg. Nachn. Erlen: u. 
Kief.⸗Aähmchenholz wie vor. 
Aähmchenholz, Bretter Bretts 
chen, Spalierlatten u. Blumen: 
ſtöcke in all. Stärken billigſt. 


2394 B. Oloffs, 
Holzbearbeitungsfabrik, 


Warnemünde i. M. 
Postscheckkonto Hamburg Mr. 5795 


Sa 2 Kilo 
reines Bienenwachs 


tauſche ich gegen zwei ſtarke 
Schwärme mit Königinnen. 
Wilh. Jambor, Sczedrzik, 
Poſt Malapane, Kr. Oppeln, 
Ob.⸗Schleſ. 


Ioniggläser 


mit Schraubdeckel u. 
LEinlage liefere: 

T RE 

23.4 16.— 18.—29.— 

| per 100 Stück. 

| Joſ. Held, 

[Wickede We Hubr, 


Fernruf Nr. E 


S Honigschleudern 
* aller Systeme e aller Systeme sofort lieferbar, da 
SE Kuntzsch- -Zwillingsbeuten. % 


Aa eutscher Försterstock 
D. R. G. M. Allein. Fabrikant: Cl KL 3 ee 
Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel Spezialitāt der 9, Heinr. Thie 

Jedes Jahr- junge Königin - mühelos reicher Honigertrag à Kilo 2 Mk. 

Reich illustriertes Preisbuch 1916 gratis und franko an jedermann 


Georgenſtr. 19. J. Welter, Bonn, Georgenftr. 19. 
Weſtdeutſche Centrale für Bienenzucht 2273 
Leistungsfählgstes Fabrikatiens- und Versandgeschäft In Westdeutschland. 


Abt. I: Sämtliche Bienenzuchtartikel in bekannter Güte u. billigsten Preisen. 
Abt. II: Zucker-Großhandlung (Marke Pfeiler & Langen, Dy, 


Imker müſſen, um Bienenzucker für 1917 zu bekommen, die geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften erfüllen. Blenenzeitungen lesen. 
ch lieſere immer noch die eingeführte bekannte Marke. Wer Bezugsſcheine 
aan = Reichszuckerſtelle einſendet, kann ſofort vergällte oder verst. Raffinade 
eziehen 
Abteilg. III: Bienenvölker ausverkauft. 
Empfehle von großen eigenen Ständen Zuohtvölker, in deutſcher Rafe. 
Preisliste und Offerten stehen franko zu Diensten. 


S a Preis nfolge Heldentod find ab- 
Kolbs Dampf- Wachs Auslaßapparat 10.50 M. ne P 12411 
2858 ift der denkbar einfachſte und billigſte! — 

Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig⸗ Imkergeräte, 
ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder Imker mehrere Normalmasskästen, 
und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, 2 neue Freudensteln-Blenen- 

weil es an einem geeigneten Apparat für den Betrieb fehlte. wohnungen mit Bau. Näheres 
Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. durch Joh. Schanne, Lehrer, 
Keine ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. Haßloch, Pfalz. 


Geehrt Kolb! D x b D.⸗W.⸗G I t e ue TO wv, 
zu ea Zustiedenheit bewährt. se Schmelzer ift äußerſt LN a Ke Klimkes Wein-, Fr geht, Wachs- 
zeugt ein febr ſchönes, reines Wachs. Den an kann ich nur jedem 2322] und Sirup Pressen 


Züchter aufs befte empfehlen. / Memmingen. / 3 
d die beſten. Leien en Sie 
mit Uleberſchachtel 17 Mark per Hundert, ſin 
FCeldpoſtdoſen jedes Quantum ſofort lieferbar. im eigenen Intereſſe Proſpekt 


d isabſchriften. 
J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtr. 19. 1 Ee Schleſ. 


„ _ 


Kevattlen und Verlag von H. N in Marbach bei Marburg. 
Druck von N. Pabſt in Rinigäbrät.. 


Ich fabriziere und liefere 


da ich mich in guten und besten Rohstoffen mancherlei 
Art reichlich eingedeckt habe, in sachgemäßer Aus- 
führung fast 
Alles, was Sie gebrauchen 
für die erfolgreiche Freudensteinsche Betriebsweise. 
Fordern Sie Hauptkatalog Nr. 13. 


Imker-Schulzbekleidung: TH. Hanasohuns, 


Raucher-Smoker, Pfelfen, Vulkane. 


Königin-Ahsperrgitier „Reina“, Zu der Gegenwart, 


ferner Zink- und Holzgltter. 


Honigschleudermaschinen,“ “ baten Weisen © 


zinntem Weißblech. 


Heinrich Hammann, Haßloch. Pfalz 
Telefon 88. Bienenwirtſchaftliches Verſandgeſchäft. Telefon 88. 


Der Verband deutſcher Maſchinenglasfabriken gibt bekannt, daß außer den im 
Auzuſt in den Bienenzeitungen von mir veröffentlichten Bedingungen Sn Preig- 
erhöhungen infolge behördlicher und betriebstechniſcher Maßnahmen ab 1. Auguft 
ein weiterer Teuerungszuſchlag von 30% eintritt. 

Es koſten daher un mit Blechſchraubenverſchluß 


Ya 2 3 4 5 Pfd. Inhalt 
Mark 31.— 11 61.— 74.— 85.— 100.— pr. 100 Stück 
Honiggläſer / Pfd. zum Zubinden, ſolange Vorrat reicht, 100 St. 7.— Mk. 
Honiggläſer ¼ Pfd. mit Glasdeckel, ſolange Vorrat reicht, 100 St. 15.— Mk. 
Mangels Blechdeckel find zeitweiſe verſchiedene Größen nicht lief erbar und fende 
ſtets von dem Beſtellten das Vorhandene. Das Fehlende wolle bei Nachbeſtellungen 
mitbeſtellt werden. 
Hobbocks dürften Ende Sept. wieder in 50 und 25 Kg. erhältlich ſein. 


Honigeimer 25 Pfd, Schwarzblech ladiert, a Stück 2.90 Mk. netto. Infolge 


der Kohlenſteuer von 20 9% erhöhen auch die Rohblechwalzwerke die Preiſe weiter und 
koſten Doſen ab 1. Sept. weiter 10% Anſchlag. 


An Sonntagen iſt der Betrieb geſchloſſen. 


Tr "P Ié H 


II Anzeigen. 


Bienenwohnungen 


Garantiewaben Marke „Husit“ 


alle Geräte zur Bienenzucht 
liefern billigst 


Hlarttung & Söhne, Frankfurt a. Oder No. 18 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 16 versenden wir 
kostenlos! 


T. gaeren Core 5b, Lippe. 
Imkerpfeifen und Bienenwohnungsfabrik,. E 
Spezialität: Bie n en- . l 
aw en wohnungen 4 
Syſtem Schafmeiſter. beſonders 
FHreudenſteins 
Breitwabenſtöcke | 
nach Schminckeſchem Muſter | 
Kungjchfaiten | 
genau nach Borfehrift des nnd | 
Kuntwaben N ge Sec? Sch Kee WC SC 
A EE rrtlggbruhl aller Hoër mn , 
3 u en Bee ee 


und ſämtliche Geräte. Uormalmaß kaſten. mir die Lieferung übertragen. 


Reichhaltige Preisliste umsonst und postfrei. 
2421 6—10 Sude für meinen Bienen: 2425 - -Buß’sche 


ideellen, ar ze Treiſchwungſchleuder 


breites Maß, zu kaufen geſucht. für Freudenſt. Breitw., neu od, A 


Gef. Angeb an Normalmaß. 2422 gebraucht, kauft 
Ernst Köhn, Geibsdorf, Louis Müller (Ph. Sohn), Nicelaus, Carow, Pomm. 
Kr. Lauban, Schleſ. Lauſcha, Thür. | Einige gebrauchte 


© 
Br S Bienenzucket rtiſchwungſchlen dern 
Reines Vienenwachs liefert pi AE Bezugs⸗ Artiſh unge zu kaufen 
Mengen unter 100 Kilo kauft | fheine zum geſetzl. Höchſtpreis. Martin, Unterwäsche 
in A. Th. Böhme, Dresden-N. Eduard Winter, Hannover. | Poſt Hundsgrün, Era 


2420 | 


Fan III 


h. E Godden, Mil Millingen us; 


ês, ältestes und grösstes bienenwirtschaftliches Geschäft in Westdeutschland 


iefort alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Preisen. 
BER Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis "BE 


SC) Khteiiung II: Zuckergroßhandlung. 
i E Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 
Söddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 
steuerfrei mit 5% w. Sand vergällt gegen zollamtlichen Berechtigungsschein, 

| Abgabe in jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 


Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 
Schulzen, A., Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische Blenenzüchter“, geb. M. 3,— 
aus, „Lehr- u. Voikshuch der Blenenzucht“ v. Pfarrer Franz Tobisch, geb. M.4,—. 
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Großes Lager in Honigpostversanddosen. 
EM 

Otto Schulz, Buckow (Kr. Lebus) 
Station: Dahmsdorf-Müncheberg (Ostbahn) 


Für jede gelieferte Sendung Honig gebe das neue Lehrbuch: 
„Der Breitwaben-Zwei- u. Dreietager-Meisterstock“ umsonst u. postfrei. 


d 
E 
Sr 
Caf 
$ 
i 1 kaufe jeden Posten und bitte um Preisangebot. 


Preisbuch 35 bitte abzufordern umsonst und postfrei! 2229 


x 


„Prompt lieferbar.“ = = Pe Bitte! 
E schwungschleudern Bin infolge Kriegsverletzung 


gezwungen meinen Beruf zu 
ändern und möchte gern Bienen⸗ 
züchter werden. Ich bitte nun 
Bienenzüchter, welche übriges, 
abgelegtes, aber noch gebrauchs⸗ 
fähiges Imkerwerkzeug haben, 
mir ſolches als Anfänger abzu⸗ 
laſſen. Suche auch noch einige 


„System Buß“, passen für alle 
Wabengrößen, auch für Breit- 
waben, arbeiten ohne Kessel und 
ewinnen rasch, reinlich u. gründ- 
ch den zähesten Schleuder onig! 
Waben können in der Maschine 
entdeckelt werden! 

eu! Geräuschloses Präzisions- 
getriebe u. Quetschhahnverschluß! 


Wachspressen mit 


A Rührwerk LC 24 Schwärme zu faufen. 
—.— Buß“, Unverwüstlich, starke Bauart! Verblüffend schnelles P. Preussner, Nieder- 
nsives Auspressen. — Prospekte gratis und franko! Hermsderf, Kr. Neiße, OS. 


Carl Buß, Maschinenfabrik, Wetzlar, Rheinpr. 


deen lejen die Ireigegeb. Bienenwachs 

3 Seim- Kuchen und gar. rein. Sohleuderhonlg 
H CI- 6 kauft kauft und bittet um Angebot 

5 * |Nordd. Honig- u. Wachswerk, H. Schumann, Kaſſenverwaltung 
Probe⸗Nr. gratis. Chemnitz 95. Visselhövede. 2418 I/ E. 93, Dessau. 


IV Anzeigen. 


vereins⸗ Nachrichten. 


Blenenz.-Vereln Kohlfurt u. U. e We 18 d. au Kaz Ven den 16. we: 
onntag, den Septbr., | um r nachm. 

findet Sonntag, a e nachm. 3 Uhr: Verſammlung Wilh. SE 

nachm 4 Uhr, im Vereinslokale een Gaſtw. Schmidt. Tagesordnung: Beſte L 32 

ſtatt. Um recht zahlreiches und Beſprechung über Honig- und von Kun ue für 191 

pünktliches Erſcheinen wird ge- Wachsabgabe, Einwintern uſw. 2. Ablieferung von 90962 für 


i i Zu zahlreichem Beſuch ladet Krankenhäuſer und rette 
Anfang de a gët E? d zu ein der Vorstand. Um zahlreiches Erſcheinen u bittet 
Der Vorstand. Imkerverein Lüdenscheid u. U. | der Vorstand. 
Die nächſte Verſammlung 
Anzeigen. 
Junge | 


„Kuntzſch Imkerfragen‘ 


2373 Ueber Erwerbs-Bienenzucht. 
2. Aufl. vergriffen. 
3. Aufl. erſcheint Ende Juni. 
Steins Verlag, Potsdam. 


Pudelpointer. 


Aus meinem in nien | 
J 


gend berühmten Stamme habe 
ich 1— 2 junge Pudelpointer⸗ 
Rüden abzugeben. Die Vor⸗ 
fahren find in Nafe, Kl eit, $ 
Jagdleidenſchaft und Aus d 
gana ausgezeichnet. Preis der ` 
ochen alten Hunde 40 M. 
Freudensteln, Marbach ~ 
bei Marburg. 


5 Zu kanfen what? 


* leerſtehende, gut er⸗ 
haltene 


Fabrikanten für Kuntzſch⸗Zwillinge: 
J. M. Krannich, Mellenbach. 
Heinr. Thie, Wolfenbüttel. 

C. Schließmann, Mainz-Kastel. 
Herm, Fiedler, Eisleben. 

H. Schafmeister, Remmighausen, 

Lippe. 

C. Ramthun, Reinstedt, SE 
C. A. Richter, Sebnitz, © 
Wilh. Brutschke, Kletz-Küstrin. 
Krüppelheim Angerburg, Oſtpr. 
Nur diefe Firmen erhalten richtige Be- 


` ſchläge u. Geräte. J Freudenſteinbreit⸗ 
2402 15917 die VI. Auflage erſchienenn „wabenitöcken 


Deutſche Neformbiienenzucht. “ 


in allen Beuten ohne nennenswerte Ausgaben. Reich illuſtr. 
fart, fer ah 4 Ee mi 85 e ee 320 ©. d 
tarf, farbenprächt. Einban n vier Auflagen 1916 allein / 

bezogen Tauſende von Pfarrern, Lehrern, Militärs uſw. das n I 
Buch. Erfolg: 5 Kontrollvölker lieferten 1910: 135 Pfd., 
1911: 195 Pfd., 1912: 205 Pfd., 1913: 215 Pfd., 1914: 235 Pfd., 
1915 315 Pfd. und behielten dabei 175 Pfd. Naturhonig als 
Winterfutter. 1916, trotz großer Mißernte, 115 Pfd. Ein 
Nachbar hatte nach der alten Methode 1915 von 22 Völkern 
223 Pfd., 1916 von 36 Völkern nur 81 Pfd. Die Neuauflage 
enthält viele ſehr nützliche Kriegserneuerungen. 

Fehlhammer, Kgl. Landwirtſchaftslehrer, 


Neumarkt (Oberpi.). 


Gonia 


kauft ſtets jedes Quantum zu den höchſten Preiſen gegen fo- 
fortige Kaſſe oder Nachnahme. Angebote erbeten 
Hans Tautenhahn, Zwickau i. Sa. 


Luigi ed SIS ER 
ww 


Neue Bienen-Zeitung. 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


Erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

ſendung 2,50 Mk., fürs Ausland 3,— Mk. Durch die Poft 2,75 Mk. Das Abonnement 

kann jederzeit begennen werden. Beftellungen: An „Reue Bienenzeitung“ in Marburg. 

Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Beltelungen am zweekmätzigſten durch Peſttarte. — Abennements find fertlanſend und gelten 
als euueuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Nach dem 
15. Ayril werden alle vüdkändigen Abeunements gelder, zuſchläglich 25 s. Peſtge bir, Dura 
Fri br erheben. — Nur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
endung von Geldſendungen und Sa abet ſtets e welche ſich auf der Abdreſſe 
befinbet, anzugeben 
Telefon: Marburg ant, poeſiſcheck: Frankfurt a. M. 1137. 


Reigen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden folen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 

ſein. engebühren 5 für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 

BE 4. KA 3—Amaliger Aufnahme 10 Proz., dei 5—Smaliger en 20 Proz., bei H—i1imaligem Abdruck 
30 Proz. und dei 1amaliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 9 u. 10. | September u. Oktober 1917. | 16. Jahrgang. 


Inhalt: Die Hauptſachen aus der Bienenzucht. — Honig oder Zucker. — Wann ſoll 
der Honig geſchleudert werden? — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Haftpflichtverſicherung. — 
u. 


— 


Einſchränkung des Papierverbrauchs. 


Der Preis des Druckpapieres ift bereits anf reichlich das Doppelte geſtiegen und 
ſteigt noch weiter. Es hat das ſeinen hauptſächlichſten Grund in folgendem: Zur Her⸗ 
ſtellung aller rauchloſen Pulver wird Baumwolle gebraucht. Nun wächſt bekanntlich 
in Dentſchland ſelbſt keine Baumwolle und die Engländer laſſen, das ift ihre größte 
Sorge, keine Baumwolle zu uns und unſeren Bundesgenoſſen herein. Wir müſſen 
deshalb einen Erſatz ſchaffen, wenn wir nicht auf Gnade und Ungnade vor den 
Engländern die Waffen ſtrecken wolleu. Der Erſatz wird geſchaffen, indem wir den 
Zellſtoff der Baumwolle aus Holz und anderen Pflanzenſtoffen herſtellen, aus denen 
fonft Papier bereitet wurde. Dazu ſind die Papiermühlen nötig. 


Durch Verorduung des Bundesrates ift geſetzlich beſtimmt, daß der 
Papierverbrauch der Zeitungen eingeſchränkt wer den muß. 


Unter dieſen Umſtänden haben wir uns entſchloſſen, während des Krieges 
nur alle 2 Monate ein Doppelheft von 1½ Bogen erſcheinen zu laffen. 


Ich werde dafür ſorgen, daß die Leſer immer in dem einen Hefte das zu⸗ 
fammen finden, was fie in den nächſten beiden Monaten auf dem Bienenſtande zu 
beobachten haben. Wer noch außerdem etwas zu fragen hat, der weiß ja, wo der 
alte Freudenſtein wohnt und ſchreibt ſtracks an ihn. Aber die Marke oder Karte 
für die Rückantwort nicht vergeſſen! 


Wir müſſen in dieſer ſchweren Zeit eben einer den andern und alle bei dieſer 
Gelegenheit das große Vaterland ſtützen. Freudenſteinu. 
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ER AR 1 Die Hauptſachen aus der 
F IT EENEN. Bienenzucht. 
Die Einwinterung. 
September und Oktober ſind gewiſſer⸗ 
maßen die wichtigſten Monate in 
Bienenzucht, denn in dieſen Monaten muß 
: die Einwinterung vorgenommen werden 
— zig und davon hängt geradezu alles in der 
a Bienenzucht ab. Davon hängt nämlich ab, 
ob die Bienen im Winter an Ruhr zu Grunde gehen, oder ob ſie als armſelige 
Schwächlinge aus dem Winter kommen ſollen, die das ganze nächſte Jahr 
nichts leiſten oder ob ſie kräftig und geſund durchwintern und dann auch 
etwas im nächſten Jahre leiſten können. | 

Die Bienenruhr: das ift die ſchlimmſte Gefahr für die ganze Bienen- 
zucht, viel ſchlimmer als Faulbrut, Weiſelloſigkeit, Noſemaſeuche, Motten und 
alles ande re zuſammen, denn die rafft in manchen Jahren die Bienenſtände 
ganz oder bis auf traurige Reſte dahin und wo man der nicht Herr werden 
kann, da lohnt ſich die Bienenzucht überhaupt nicht. Früher glaubte man, die 
Ruhr entſtände dadurch, daß ſich bei den Bienen zur Winterzeit im Enddarme 
der Kot aufſpeichere, bis ſie ihn bei gelindem Wetter in Reinigungsflügen 
draußen vor dem Stocke entleeren könnten und daß die Bienen an Ruhr er⸗ 
krankten, wenn nicht oft genug die Gelegenheiten zu ſolchen Reinigungsflügen 
durch warmes Wetter im Winter komme. 

Ich habe gezeigt, daß das alles Aberglaube iſt. Die Bienen ſammeln 
überhaupt zur Winterzeit keine Exkremente im Enddarme an, ſie haben zu 
Anfang des Winters gerade ſo viel Exkremente im Enddarm, wie nach 
Monate langem Sitzen im Stocke auch, denn der Honig, von dem die Bienen 
im Winter leben und zehren, iſt ein Produkt, das die Bienen ſchon vor dem 
Einlegen in die Zellen vollſtändig verdaut haben, es iſt reiner Nährſtoff, der 
darum auch gar keine Exkremente mehr bildet, und Pollen, der durch ſeine 
Schalen (Hüllen) Exkremente bilden würde, den brauchen und zehren die Bienen 
im Winter garnicht. Es gibt aber einzelne Honigarten, welche Nebenſtoffe ent- 
halten, welche die Bienen beim Einſammeln und Verdauen des Honigs nicht 
abtrennen können, die im Honig bleiben und welche bei längerem Genuß den 
Darm der Bienen krank machen. Welches dieſe Stoffe find, das iſt wiſſen⸗ 
ſchaftlich noch nicht feſtgeſtellt, denn Honigunterſuchung iſt ſehr ſchwierig und 
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bringt nicht viel ein und darum machen ſich bedeutende Chemiker ſelten an 
dieſe Arbeit. 

Aber vorhanden ſind dieſe Nebenſtoffe ſicher. Sie machen die Bienen 
auch nicht blos im Winter krank, ſondern auch im Sommer, denn wenn ſolche 
Nuhrhonige eingetragen werden, da ſehen wir viele Bienen mit offenbaren 
Zeichen der Leibſchmerzen am Boden umherlaufen (Maikrankheit, Laufkrankheit) 
oder die Bienen kommen maſſenhaft draußen um, und die Völker werden 
ſchwach, wie das z. B. der Fall iſt bei ſtarker und anhaltender Tannentracht, 
denn der Tannenhonig iſt auch ein ausgeſprochener Ruhrhonig. 

Es gibt im Bienenleben auch noch andere ruhrartige Erſcheinungen, die 
haben aber mit der eigentlichen Ruhr nichts zu tun. So geben viele Bienen 
noch Kot von ſich, wenn ſie am Verenden ſind, z. B. beim Verhungern, das 
tun aber andere Lebeweſen auch, ſodaß die volkstümliche Redeweiſe vom „letzten 
Dreck“ entſtanden iſt. Auch wenn Bienen in große Angſt und Aufregung 
geraten, entleeren ſie Kot, z. B. wenn man einen Feglingsableger herſtellt und 
die Königin iſt zufällig nicht mit in den Fegling gekommen, dann geraten die 
Bienen in große Aufregung (Weiſelunruhe), die Flugbienen fliegen heim, aber die 
jungen wiſſen keinen Rat und keine Hülfe und viele geben Kot von ſich. Wird im 
Winter ein Volk weiſellos, zeigt ſich die gleiche Erſcheinung, das iſt Angſt und 
Aufregung. Dieſe Angſterſcheinung iſt auch bekannt bei anderen Lebeweſen und 
findet fi) in der volkstümlichen Redeweiſe, er hat „vor Angſt in die Hofe ...“. 
Auch wenn im Winter ein Flugloch ſich verſtopft hat und die Bienen haben 
keinen Ausweg, dann geraten ſie in Aufregung und geben Kot von ſich. 

Eine ganz beſondere diesbezügliche Eigenheit der Bienen iſt aber die, 
daß ſie, ſobald ſie durch Kälte oder durch widrige Winde in die Gefahr des 
Niederfinkens kommen, ſich raſch dadurch erleichtern, daß fie den Inhalt des 
Enddarmes ausſpritzen, alſo gewiſſermaßen wie die Flieger Ballaſt auswerfen. 
Das geſchieht ganz gewöhnlich, wenn ſie im Winter bei gelindem Wetter zum 
1. mal fliegen, deshalb hat man auch dieſe Flüge Reinigungsflüge genannt, 
was ſie aber gar nicht ſind. Die Erſcheinung liegt nur daran, daß die Bienen 
zu dieſer Zeit bei einer Wärme ausfliegen, die ſo niedrig iſt, daß ſie im Sommer 
dabei nicht ausfliegen würden, ſie kommen daher in die Gefahr, durch Kälte 
niederzufinken und werfen deshalb Ballaſt aus. Iſt zufällig bei dieſen 1. 
Flügen warmes Wetter über 13 Grad, dann bemerkt man die Kotkleckſerei 
nicht. Zwingt man im Herbſt, nachdem die Bienen erſt einen Tag einſitzen, 
die Bienen zum Fliegen, indem man etwa einen Korb umdreht und daran klopft, 
jo werfen die Bienen jetzt genau ſolche Kotkleckſe aus, wie im Frühjahr nach 
Monate langem Einſitzen. Auch der Umſtand, daß die Bienen im Früh⸗ 
jahr, ſolange noch rauhe Winde wehen, die Wäſche bekleckſen, die in der Nähe 
des Bienenſtandes aufgehängt iſt, was im Sommer bei warmem Wetter nicht, 
aber bei rauhen Winden auch dann beobachtet werden kann, iſt dieſelbe Er⸗ 
ſcheinung. Das alles iſt keine eigentliche Ruhr, ſondern Ballaſt auswerfen, 
die eigentliche Ruhr iſt eine Darmkrankheit der Bienen, die durch Nebenbeſtand⸗ 
teile im Honig erregt wird. 

Können nun die Chemiker bis heute die Nebenbeſtandteile im Honig nicht 
erkennen, ſo können es die Imker natürlich noch viel weniger. ir wiſſen 
wohl von einigen Honigarten, daß ſie ruhreregend ſind, z. B. von dem be⸗ 
rühmten Lindenhonig, vom Tannenhonig und von anderen Blatthonigen, aber 
manche Heidehonige find auch nicht koſcher und manchmal gibts auch bei Honig, 
der ſonſt keine Ruhr erregte, die Ruhr. Weiß der Teufel, was da hineinge⸗ 
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raten iſt. Da ich nun weiter fand, daß nie Ruhr entſteht, wenn die Bienen 
nur auf Zucker ſitzen, ſo iſt nun unſer Hauptſatz für die Durchwinterung, der 
Grundſatz der ſogenannten Freudenſteinſchen Durchwinterungsmethode das Wort: 
Honig heraus — Zucker hinein. , 

Mit diefen paar Worten ift die wichtigſte Entdeckung auf dem Gebiete 
der Bienenzucht bezeichnet, die je gemacht wurde, denn hierdurch iſt einmal der 
Bienenruhr alle Gefährlichkeit genommen und die hat früher Schaden im Werte 
von Millionen alljährlich angerichtet. Dieſe Gefahr iſt ſo ſicher überwunden, 
daß die Neue Bienenzeitung die Garantie leiſten konnte, jedes Volk zu erſetzen, 
das bei dieſem Grundſatz noch an Ruhr zu Grunde ginge. 15 Jahre iſt dieſe 
Garantie über 20000 Imkern geleiſtet werden. Bankerott hätte ich werden 
müſſen, wenn die Sache nicht geſtimmt hätte, ich habe aber kein einziges Volk 
zu erſetzen brauchen. 

Zum anderen, und das iſt noch wichtiger faſt, wird hierdurch die Honig⸗ 
ernte ganz bedeutend geſteigert. Früher mußten die Imker jedem Volke durch⸗ 
ſchnittlich wenigſtens 15 Pfd. Honig als Winternahrung laſſen, dieſe 15 Pfd. 
können wir alſo auch noch nehmen. Würden wir nur 10 Pfd. von dieſen 
15 Pfd. nehmen, ſo macht das bei den 2600000 Bienenvölkern, die es nach 
der Statiſtik in Deutſchland gibt, ſchon 26 Millionen Pfund Honig, die mehr 
geerntet werden können. Das ſind 26 Millionen Mark. Hiervon gehen ab 
26 Millionen Pfund Zucker, die wir ſtatt des Honigs geben müſſen, das 
macht rund höchſtens 6 Millionen Mark. Folglich kann hierdurch allein in 
Deutſchland die Honigernte um 20 Millionen Mark erhöht werden. 

Es iſt eine ſehr bezeichnende Erſcheinung, daß hiergegen faſt alle anderen 
Bienenzeitungen gekämpft haben, als wäre das die wichtigſte Aufgabe für ſie. 
Dieſe Leute haben mich verhöhnt, geſchmäht und beleidigt, daß ich mich faſt 
hatte ſchämen müſſen, mich noch unter Imkern ſehen zu laſſen. Es zeigt 
das einmal, wie tief der Baum der Dummheit wurzelt, zum anderen aber auch, 
auf welch niedriger Stufe die Leiter der Imkerzeitungen ſtehen. Dieſe Leute 
hätten doch leicht die Sache ausprobieren und dann der Wahrheit die Ehre 
geben können. Das taten ſie aber nicht und hierfür gibt es keinen anderen 
Grund als den: Dieſe Leute ſagten ſich, geben wir zu, daß Freudenſtein dieſe 
ſo wichtige Entdeckung gemacht hat, dann laufen uns unſere Abonnenten fort 
und gehen zu Freudenſtein. Armſeliger Geſchäftsneid iſt alſo der wahre Grund 
für das Handeln dieſer Leute geweſen. Heute, wo ſchon eine große Frechheit 
dazu gehört, die Richtigkeit dieſer Lehre zu beſtreiten, da werden denn auch 
ſchon faſt überall dieſe Leute in ihrem richtigen Weſen erkannt und wo ſie ſich 
noch zu zeigen wagen, als Dummköpfe, Neidhämmel und Ehrabſchneider von 
den rechtlich denkenden Imkern gebrandmarkt. | 

Das jo nebenbei, einmal weils die Leute nicht beffer verdient haben und 
zum anderen, weil es noch immer Imker gibt, die ſich von dieſer Sorte dumm 
ſchwätzen laſſen. 

Wir kommen nun zu der praktiſchen Frage: 

Wie läßt ſich der Grund ſatz: Honig heraus — Zucker hinein 
aus führen? 

Hierauf iſt der Imker ſchon den ganzen Sommer hindurch bedacht. Er 
ſchleudert, fo oft nur zu fchleudern da ift, auch das Brutneſt kann er bei 
ſtarken Völkern ruhig mit ausſchleudern. Das iſt auch ſo eine wichtige Neue⸗ 
rung der „Neuen Bienenzeitung“, deren Vorteile ich in dem Arkikel über die 
Reife des Honigs auseinandergeſetzt habe. Wer immer mit der Schleuder 
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Hinter dem Honig her ift, ohne fih an das dumme Geſchwätz von dem Reifen 
des Honigs zu kehren — auch ſo eine Dummheit, die nicht auszurotten iſt — 
deſſen Bienen tragen viel fleißiger ein, denn Völker, die den Stock voll haben, 
können nicht mehr eintragen; der verhindert auch auf das wirkſamſte das 
Schwärmen. Ich habe bei dieſer Betriebsweiſe in dieſem Sommer auch nicht 
einen einzigen Schwarm bekommen. Ganz beſonders aber ſoll der Imker mit 
der Schleuder hinter dem letzten Honig her ſein, den es im Bienenjahre gibt, 
das iſt der Heidhonig. Wenn man da alle 5 — 8 Tage ſchleudert, dann 
geht der Heidhonig ohne weiteres aus den Waben. Hat man ihn aber länger 
in den Stöcken gelaſſen, dann geht er auch mit der Plaumannſchen Zange 
aus den Waben (die Plaumannſche Zange iſt während dem Kriege im Handel 
nicht zu haben). Wer dieſe Zange nicht hat und den Heidhonig nicht anders 
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Bienenſtand von G. Broszeit in Palinkuhnen. 
aus den Waben zu bekommen weiß, der ſchneidet einfach die E de bis 


beinah auf die Mittelwand ab, die Bienen bauen dann die Waben bei der 
nachfolgenden Zuckerfütterung raſch wieder aus, ſind überhaupt mit dem Aus⸗ 
beſſern beſchädigter Waben immer merkwürdig flink. 

Es ſchadet auch nichts, wenn etwas Honig im Stocke bleibt, wenn er 
nur nicht in großen Mengen an einem Platze ſitzt, ſodaß die Bienen anhaltend 
von dem Ruhrhonig zehren müſſen. In kleinen Mengen und von Zeit zu 
Zeit, wenn anderes Futter dazwiſchen verzehrt wird, ſchadet der Ruhrhonig 
nicht, ſonſt müßten ja die Bienen ſchon beim Eintragen daran zu Grunde 
gehen. Man ſoll darum die letzte Honigentnahme ruhig in dem letzten Teil 
der Tracht vornehmen, damit die Bienen nicht während der Honigentnahme 
zu ſtark aufs Rauben ſind. 
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Nachdem ſo der letzte Honig ausgeſchleudert wurde, geht es nun zu⸗ 


nächſt an 
die Herbſtprüfung der Völker R 


(Reviſion ift ein Fremdwort, das wir fortan durch Prüfung erſetzen wollen). 

Bei der Herbſtprüfung iſt nun folgendes zu beachten und zu machen: 
Vor dai Dingen ift nachzuſehen, ob die Völker weiſelrichtig und ſtark ges 
nug find. 

Ob ſie weiſelrichtig ſind, merkt man am beſten an der Brut. Iſt ge⸗ 
ſunde Brut vorhanden, dann iſt auch eine gute Königin vorhanden. Buckel⸗ 
brütige Völker find abzuſchwefeln, denn die paar alten Bienen haben keinen 
Wert, gehen doch in kurzer Zeit ein und lohnen durchaus nicht die Arbeit, 
daß man ſie mit anderen Völkern vereinigt. Auch weiſelloſen Völkern bereitet 
man aus dem gleichen Grunde das gleiche Schickſal. 

Weiter iſt darauf zu achten, daß die Völker genügend ſtark ſind. Es 
iſt eine arge Dummheit, ſchwache Völker einzuwintern, denn ſie freſſen im 
Winter das Futter auf und dann gehen ſie doch im Frühjahr ein und ver⸗ 
derben dabei meiſt noch ein gut Teil Waben, indem ſie mit ihren toten Leibern 
ſtecken bleiben, verfaulen und dadurch das Wachs verderben. 

Schwache Völker werden bei der Herbſtprüfung ja nicht ſtehen gelaſſen. 
Das geht zwar dem Anfänger hart an, weil er doch gar zu gern eine mög⸗ 
lichſt große Zahl von Völkern haben will. Aber ein ſtarkes, geſundes Volk, 
das iſt etwas und leiſtet etwas, aber 10 Schwächlinge ſind gar nichts, die 
freſſen das Winterfutter auf und dann holt ſie im Winter oder nächſten Früh⸗ 
jahr der Teufel, weil ſie nicht im Stande ſind, die nötige Wärme zu erzeugen, 
welche die Bienen im Winter und kühlen Frühjahr brauchen und die nicht von 
einigen Bienen, ſondern nur von einer großen Menge von Bienen erzeugt 
werden kann. 

Es werden darum bei der Herbſtprüfung alle Schwächlinge vereinigt. 
Das geſchieht dadurch, daß man die ſchlechteſte Königin entfernt, die gute auf 
24 Stunden einſperrt und die ſchwachen Völker auf dem Wabenbocke durch⸗ 
einander hängt. Das Vereinigen geſchieht immer auf dem Waben— 
bocke, weil da kein Volk heimiſch iſt und darum auch nicht das fremde Volk 
angreift. Will man die Völker dadurch vereinigen, daß man eins zu einem 
anderen hängt, das in feiner Wohnung ſitzt, fo gibt es Beißerei, es kommen. 
dabei meiſt mehr Bienen um, als zugehängt wurden, denn die zugehängten 
Bienen wehren ſich und ſtechen auch Bienen aus dem anderen Volke ab. Das 
unterbleibt aber, wenn man die Bienen auf dem Wabenbocke vereinigt, da 
gibts gar keine Beißerei. Dabei kann man auch in aller Ruhe die Waben 
gleich hübſch ordnen, ſodaß die beiden Brutneſter aus den zu vereinigenden 
Völkern ein einziges Brutneſt bilden. Die Waben mit der meiſten Brut kommen 
in die Mitte, nach außen hin kommen die Waben, die weniger Brut haben. 
Die eingeſperrte Königin kommt an eine warme Stelle: das heißt ziemlich mitten 
und an den oberen Rand einer Wabe. 

Hat man ſo die Stöcke auf Weiſelrichtigkeit und Stärke geprüft und die 
Schwächlinge vereinigt, dann wird das Winterlager eingeengt, d. h. es 
werden alle Waben, die nicht mehr über die Hälfte dicht belagert find von 
Bienen, fortgenommen. Das geſchieht, weil ſich ein kleiner Raum leichter gut 
durchwärmen läßt, als ein großer Saal. Läßt man den Bienen zu viel Bau 
im Winter, ſo ſitzen ſie zu kalt, verzetteln auch bei der nun folgenden Fütterung 
das Futter auf zu viele Waben, können den großen Raum auch ſchlechter be⸗ 
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wachen, es gibt darum leicht Räuberei und vor allen Dingen werden im Winter 
die Waben, die weit vom Winterlager ſind, feucht, weil ſie kalt ſind und ſich 
auf ihnen darum die Feuchtigkeit aus dem warmen Winterlager niederſchlägt 
und dadurch verfault das Wachs, wird morſch und wertlos. 

Nachdem nun ſo die Weiſelrichtigkeit und die Stärke feſtgeſtellt, die 
Schwächlinge vereinigt und der Bau eingeengt iſt, geht es an die Hauptſache. 


| Die Herbftfütterung. 
Was follen wir füttern? Zucker, es gibt verſchiedene Arten von Zucker, 
ze Würfelzucker, feinen, groben Zucker, Kandis und da ift immer die 
age, welcher Zucker iſt der Beſte. Es iſt ein alter Aberglaube, den ich immer 
wieder zu hören bekomme, daß Leute meinen, der Kandiszucker ſei der beſte, 
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Gailziſcher Bienenſtand. Aufnahme von Otto Menſchel, B. J. -R. 223. 


weil er am teuerſten ift. Der Kandiszucker hat aber gar keinen höheren Nähr⸗ 
wert wie anderer Zucker auch, er iſt nur auf eine Weiſe hergeſtellt, die weit 
mehr Zeit erfordert und deshalb iſt er teuerer. Der beſte Bienenzucker iſt der 
ſogenannte Kriſtallzucker, den man in Säcken kauft. Den kann man nun grob, 
fein und ganz fein haben und das ift für uns Imker ganz ſchnuppe, es ift- 
eine Sorte ſoviel wert wie die andere, denn die verſchiedenen groben Kriſtalle 
kommen nur daher, daß beim Ausſchleudern des Zuckers verſchiedene große 
Siebe eingeſetzt werden. In den groben Sieben bleiben die groben Kriſtalle 
hängen, in den feinen die feinen nnd der ganz feine Zucker iſt noch einmal be- 
ſonders gemahlen, weil die Kuchenbäcker die groben Kriſtalle nicht gut auf den 
Kuchen ſtreuen können. Durch das beſondere Mahlen wird dieſer Zucker etwas 
teurer, aber nicht beſſer. Mit dem gebläuten und ungebläuten Zucker iſt auch 
ſo ein Rummel. Wenn der Zucker gebläut wird, ſo erſcheint er weißer, wie 
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die Wäſche ja bekanntlich auch durch das Bläuen weißer wird. Der gebläute 
Zucker hat alſo nur ein ſchöneres Ausſehen, beſſer iſt er nicht, aber auch nicht 
ſchlechter, denn das bischen Blau iſt Menſchen und Tieren vollſtändig unſchäd⸗ 
lich. Syrup, Rohzucker und derartige Produkte eignen fich weniger oder gar- 
nicht für die Bienen, denn ſie enthalten noch Nebenſtoffe, welche den Bienen 
gerade ſo nachteilig werden können, wie die Nebenſtoffe im Ruhrhonig auch. 

Einen großen Zimmt machen viele Klugpfeifer auch mit dem Aufkochen 
des Zuckers. Da muß aufgekocht, wer weiß wie lange und oft abgeſchäumt wer⸗ 
den, als ob wunder was davon abhinge. Das iſt bloß unnötige Arbeit. 
Man kann den Zucker ganz einfach in reinem kaltem Waſſer auflöſen und ihn 
den Bienen geben, das geht ganz gut, nur löſt ſich in kaltem Waſſer der 
Zucker weit langſamer, die Bienen nehmen auch warmes Zuckerwaſſer lieber, 
wie kaltes, beſonders wenn es zur Futterzeit ſchon nachts kalt iſt. Ich ver⸗ 
fahre darum ſo, ich wärme das Waſſer im Keſſel oder im Kochtopfe an und 
wenn es heiß iſt, ſchütte ich den Zucker ein und rühre ſo lange, bis er voll⸗ 
ſtändig aufgelöſt iſt. Dann iſt das Futter fertig. | 

Eine Hauptfrage ift, wieviel Waffer muß man zu dem Buder nehmen. 
Antwort, gleiche Gewichtsteile werden genommen, d. h. auf ein Kilo Zucker 
kommt ein 1 kg = 1 Liter Waſſer. Aber auf der Apothekerwage braucht 
das auch nicht gewogen zu werden, wenn man auf den Zentner Zucker 10 
halbe Liter Wafſer mehr nimmt oder 10 zu wenig, das macht nichts aus. 

Wie wird nun gefüttert. 

Es gibt eine Menze Futterapparate, die ich aber faſt garnicht gebrauche 
Ich reiche das Futter in Selterswaſſerkrügen, die man überall bei Kaufleuten 
und in Wirtſchaften billig kaufen kann. Flaschen ſind auch gut, aber teuerer 
und kleiner. Das Futter laſſe ich in einem Honigkübel oder Eimer an den 
Stand tragen, dann werden die Krüge gefüllt, ich nehme einen nach dem an⸗ 
deren ab, ſchließe den Krug, indem ich den Zeigefinger auf die Oeffnung lege, 
drehe ihn nun raſch um, ſtelle ihn etwas ſchräg in eine Ecke hinter dem Fenſter, 
der Schieber iſt geöffnet, ſodaß die Bienen zu dem Futter können, nun laſſe 
ich den Krug oder die Flaſche vom Finger gleiten und fertig iſt die Arbeit. 
Es iſt dabei nur ſolgendes zu beachten: Der Krug darf nicht zu ſteil ſtehen, 
ſonſt können die Bienen das Futter ſchlecht unter dem dicken Rande hervor⸗ 
bekommen, ein gerade ſtehender Krug fällt auch zu leicht um, er muß etwas 
ſchräg ſtehen, aber auch ja nicht zu ſchräg, ſonſt fließt er aus. Das aus⸗ 
fließende Zuckerwaſſer muß nämlich ſo hoch um den Hals ſtehen, daß von 
außen keine Luft in den Krug dringen kann, ſonſt kluckſt das Zuckerwaſſer aus, 
deshalb muß auch der Rand des Kruges ganz ſein, er darf keine Lücke haben. 
Das muß man durch Uebung ausprobieren, dann iſt das die beſte und billigſte 
Fütterei. Ich ſtelle je nach der Stärke des Volkes 2 — 3 Krüge auf einmal ein. 

Die beſte Zeit zur Fütterung iſt von Mitte September ab und zwar 
abends, weil die Bienen am Tage durch die Fütterung ſehr aufgeregt werden, 
rauben und die Menſchen anfallen, was alles wegfällt, wenn man abends füttert. 

Man kann auch mit Milchtöpfen füttern. Man muß dieſelben aber vor 
dem Umdrehen mit einem glatten, ſtarken Blech zudecken, dann umdrehen, mit 
dem Blech auf die Stelle ſetzen, wo der Topf hin ſoll und das Blech fort⸗ 
ziehen. Dabei iſt aber ſehr zu beachten, daß das Bodenbrett nicht etwa Riſſe 
hat, auch hübſch wagrecht liegt, der Topfrand glatt iſt, ſonſt fließt der Topf aus. 

Muß man von oben füttern, ſo nimmt man am beſten den Thüringer 
Luftballon, den man in jeder Imkerhandlung kaufen kann. 
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Die Futtergeräte müſſen öfter gereinigt werden, ſonſt jegen fih Pilze an 
und da gibt es einen ganz gefährlichen, der das ganze Zuckerwaſſer in einer 
Nacht ſchleimig macht und dann iſt es verdorben, höchſtens noch als Schweine⸗ 
futter zu gebrauchen. i 

Wieviel muß man füttern. | 

13 Pfund Zucker genügen zur Herbſtfütterung durchſchnittlich, allerding 
etwas knapp. Der Verbrauch iſt auch bei den verſchiedenen Völkern recht 
verſchieden. Wenn ein Volk noch Brut anſetzt, wohl gar durch die Fütterung 
zu neuem Brutanſatz gereizt wird, dann braucht es natürlich mehr, wie ein 
Volk, das nicht mehr brütet. Deshalb tut man gut, nicht zu früh zu füttern, 
ſonſt verarbeiten die Völker zuviel Futter zu Brut. Hat man natürlich Schwäch⸗ 
linge und will die noch mit Fütterung hoch bringen, dann fängt man ſchon 
mitte Auguſt mit der Fütterung an, ſonſt aber beginnt die regelmäßige Herbſt⸗ 
fütterung nicht vor dem 15. September. | 

Man füttert nun anhaltend jeden Abend, bis die letzte belagerte Wabe 

gut voll iſt, dann macht man eine Pauſe von 8 Tagen und dann füttert man 
noch einmal jeden 2. oder 3. Abend, bis die letzte belagerte Wabe wenigſtens 
dreiviertel voll bleibt. 

Hierauf werden die Schieber am Fenſter ſo gut verſchloſſen, daß keine 

Biene mehr durch kann, denn nichts ift Argerlicher, als wenn man bemerkt, 
daß ſich eine Menge Bienen einzeln hinter das Fenſter gearbeitet haben und 
dort elend umgekommen ſind. | 

Nun werden die Völker verpackt. 


Das ſoll ja nicht mit Heu oder Grummet geſchehen, denn darin wächſt 
im Winter der Schimmel ungeheuer und der ganze Stock wird naß. Am 
beſten ſind Filzplatten, aber die ſind gegenwärtig ſo ungeheuer teuer, daß ich 
nicht dazu raten kann. Man nimmt am beſten Moos, das man in kleine 
Säckchen ſtopft, auch Holzwolle und Stroh iſt gut. In alten Wollſachen hält 
ſich zu viel Ungeziefer. 

Wer ſeine Völker ſo einwintert, der braucht ſich den ganzen Winter um 
ihr Wohlergehen keine Sorge zu machen. | 


Honig oder Zucker. 
Was der Praktiſche Wegweiſer nicht aufnehmen kann. 
| Von O. Tuſchhoff, Elberfeld. N 

Leider hat die von mir angeſchnitteue Frage einen ſehr perſönlichen Ein⸗ 
ſchlag erhalten. Wahrſcheinlich wäre es beſſer geweſen, ich hätte den Namen 
Freudenſtein nicht erwähnt. Ich habe ſchon häufig das Empfinden gehabt, 
daß in Imkerkreiſen Fachfragen nicht ſo ſachlich behandelt werden, wie es 
wünſchenswert iſt, und daß bei der Beurteilung ſtrittiger Fragen viel Gefühls⸗ 
mäßiges mitunterläuft. Ich finde dieſe Auffaſſung auch hier wieder beſtätigt. 
Bei der Beurteilung der Frage nach dem Schaden oder Nutzen der Überwin⸗ 
terung auf reinem Zucker iſt es m. E. doch ganz gleichgültig, wer ſie zuerſt 
gelehrt hat. Ich hatte den Namen Freudenſtein nur deshalb erwähnt, weil er 
nun mal das nicht zu beſtreitende Verdienſt hat, durch ſeine Durchwinterungs⸗ 
lehre die Imker auf dem Wege der Ruhrverhütung einen großen Schritt vor⸗ 
wärts geführt zu haben. Hieran ändert auch nichts der Umſtand, daß durch 
ſeine Lehre die Ruhr nicht unter allen Umſtänden unbedingt verhütet werden 
ſoll. Jedenfalls iſt es Tatſache, daß in vielen Gegenden die Völker auf reinem 
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Zucker geſunder durch den Winter kommen als auf reinem Honig oder auf 
Honig und Zucker. (Das iſt allerwegen ſo, ſonſt hätte der Freudenſtein ſeinen 
Abonnenten, die überall wohnen, ſchon viel bezahlen müſſen. Warum hat er 
denn noch nichts zu bezahlen brauchen?) Von alten Imkern iſt mir oft er⸗ 
zählt worden, daß früher als die Zuckerauf⸗ oder Zufütterung noch nicht all⸗ 
gemein üblich war — ich ſpreche hier von den mir bekannten Gegenden in 
Rheinland und Weſtfalen — in Wintern mit ungünſtigen Witterungsver⸗ 
hältniſſen (dauernde Kälte oder Näſſe) ganze Stände an der Ruhr zugrunde 
gegangen find. Das Gleiche berichtet Herr Braun —Graslitz in Nr. 12 von 
1916 des Imkers aus Böhmen. Er ſchreibt dort: „Ich kann mich noch an 
alte Imker erinnern, die keine Zuckerlöſung fütterten, daß der Ruhr ganze 
Stände zum Opfer fielen.“ Sehr intereſſante Ausführungen macht zu dieſer 
Frage auch Herr Leis in Nr. 1 und 2 des Praktiſchen von 1914. Er 
ſchreibt unter anderem: „Dann verzog ich nach Sch. mit 20 Völkern. Nach⸗ 
dem ich im gleichen Sommer daſelbſt noch eine hübſche Ernte gemacht hatte, 
zeigten im nächſten Frühjahr 10 Völker die Ruhr. Im zweiten Frühjahr 
hatten von 25 Völkern 23 die Ruhr im hohen und höchſtem Grade, woran 
15 zugrunde gingen und die übrigen ſehr geſchwächt aus der Kataſtrophe her⸗ 
vorkamen. Die Überwinterung geſchah in der Hauptſache auf ca. 25 Pfd. 
Kleehonig, der unſere Haupttracht bildete. Zuckerfütterung war damals noch 
unbekannt und habe ich davon kein Pfund gegeben. Dann heißt es weiter: 
Sowie ich in Verbindung mit dem Südflug zu Einwinterung Zucker einfütterte, 
blieb die Ruhr immer mehr aus, und zwar im genauen Verhältnis zur 
Zuckerfütterung. Ich gab zuerſt pro Stock 4, dann 6 und dann 8 Pfd. 
Zucker. Und ſiehe da mein Stand wurde faſt ganz ruhrfrei, bis auf 5— 10% 
der Stockzahl, für welch letztere andere Ruhrurſachen in Betracht kommen. 
Von einem Großimker berichtet Herr Leis Folgendes: Ich (der Großimker) 
fütterte daher nur 5 Pfd. Zuckerlöſung pro Volk und alle ca. (100), die in 
der Heide geweſen waren, gingen an der Ruhr zugrunde, während die, welche 
auf dem Heimatſtande geblieben waren (auch ca. 100) geſund blieben bei ganz 
gleicher Einwinterung. Es zeigte ſich da doch augenſcheinlich, daß das Futter 
die Urſache war: Seit Jahren füttere ich nun im Herbſte etwa 12 Pfd. Zucker 
zu dem verbleibenden Heidehonig von 8—10 Pfd. und von Ruhr keine Spur. 
Weiter iſt es unbeſtritten, daß jetzt jedes Jahr dank der Lehre Freudenſteins 
Tauſende von Heidevölkern, die früher abgeſchwefelt wurden, zur Verſtärkung 
oder Vermehrung überwintert werden. Auch hierbei iſt es ganz gleichgültig, 
daß die Überwinterung auf Zucker nicht in allen Fällen völlig ruhrfrei, d. i. 
ohne Spuren von Ruhr, ſein ſoll. Die Hauptſache iſt, daß ſie in der Regel 
gut iſt. Ich darf alſo wohl behaupten, daß durch die Lehre Freudenſteins 
die Ruhr praktiſch verhütet wird. Mehr habe ich auch in meinem Artikel 
nicht ſagen wollen. Außerdem ſprechen Ausnahmen nicht gegen die Richtig⸗ 
keit einer Lehre. 


Doch nun zu der weiteren, heute noch ſehr ſtrittigen Frage: Bringt die 
Zuckerauffütterung den Bienen Schaden? Allgemein zugegeben wird jetzt wohl, 
daß die Überwinterung auf Zucker den Bienen ſelbſt keinen Schaden bringt, 
beſonders, wenn nicht in zu großen Mengen und nicht zu ſpät gefüttert wird. 
Großer Meinungsſtreit herrſcht dagegen über den Wert des Zucker als Brut⸗ 
futter. Während die einen behaupten, der Zucker erſetzt auch bei der Brut⸗ 
auſzucht den poni vollkommen, dagegen die andern, der Zucker führt bei der 
Aufzucht zur Entartung, erzeugt ein ſchwaches, wenig widerſtandsfähiges Ge⸗ 
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ſchlecht. Dieſer Schluß ift aus der Tatſache gezogen worden, daß in manchen 
Gegenden nackte, auf Zucker überwinterte Völker im Frühjahr oſt ſtark zu⸗ 
ſammenſchmelzen. Spricht diefe Erſcheinung nun wirklich gegen den Zucker 
oder iſt ſie auf andere Urſachen zurückzuführen? M. E. hat dieſe Erſcheinung 
mit dem Zucker nicht das Geringſte zu tun. Sie wird überall dort zu be⸗ 
obachten ſein, wo die Bienen im Frühjahr entweder infolge der Ungunſt der 
Winterung oder infolge Ungunſt der Gegend überhaupt nicht in der Lage find, 
Pollen in genügenden Mengen einzutragen. M. A. n. hängt nämlich die Ent⸗ 
wicklung der Bienen im Frühjahr von dem Vorhandenſein reichlichen Pollens 
viel ſtärker ab als bisher angenemmen wurde. Wenn auch der Honig Spuren 
von Eiweiß enthält, ſo iſt doch in dem Bienenleben der Blütenſtaub der 
Träger des Eiweiß. Ohne Eiweiß oder ohne genügendes Eiweiß aber kein 
vollkräftiges Leben. Dabei will ich ſogar die Frage noch offen laſſen, ob 
friſcher Pollen nicht beſſer iſt als alter, aus dem Vorjahr ſtammender. Nach 
den Lehren des Schweizer Arztes Dr. Bircher —Benner über die Energetik der 
Nahrungsmittel darf man ſogar annehmen, je friſcher der Blütenſtaub iſt, 
deſto lebenſpendender und lebenanregender iſt er. Die Bienen werden ſich alſo 
im Frühjahr umſobeſſer entwickeln je mehr ihnen von dieſem Nahrungsmittel 
zur Verfügung ſteht, ſei es friſch oder als Vorrat. In Gegenden mit ſchlechter 
Frühpollentracht oder bei ungünſtigem Wetter werden alſo die nackten Völker 
naturgemäß den Standvölkern gegenüber, die Pollen aus dem Vorjahr haben, 
ſehr im Nachteil ſein und durch die Not gezwungen — ohne Pollen kein 
Brutfutter — zu Zeiten ſehr verluſtreiche Ausflüge nach Blütenſtaub machen, 
bei denen die mit Pollen genügend verſehenen Völker ruhig im Stock bleiben. 
Außerdem wird ſich die Stärke des Bruteinſchlags und damit auch der Erſatz 
abgehender Bienen ſehr nach den vorhandenen Vorräten an Pollen richten. 
SE Schachinger fchreibt deshalb auch mit Recht in Nr. 11 der Deutſchen 
lluſtrierten Bienenzeitung im Anſchluß an einen Brief Mehrings über die 
gleiche Sache, daß ein Volk dem im Frühjahr viel Blütenſtaub zur Verfügung 
ſteht, gern viel Brut anſetzt, und Herr Pfarrer Sträuli ſagt in der gleichen 
Nr. in einem Bericht über den Scherzinger Bienenſtand: Ich füttere Zucker. 
Es iſt eine durchaus irrige Behauptung, von Zucker gebe es minderwertige 
Königinnen. Es kommt ja der Blütenſtaub dazu. 


Auch möchte ich noch auf die intereſſanten Ausführungen des Herrn 
Prigann hinweiſen, der meine Anſicht durch Folgendes ſtützt: Bei warmem 
Wetter und reicher Pollentracht wird größtenteils bei ſolchen Völkern, die nur 
Zucker haben, die Brut gut ernährt. Und weiter: Ich gebe den nackten Völ⸗ 
kern im Herbſt einige Pollenwaben. Die wirken im pollenarmen Frühjahr 
Wunder. Schließlich möchte ich noch Herrn Prof. Dr. Enoch Zander —Er⸗ 
langen anführen. Er ſagt: Der Honig liefert den Bienen hauptſächlich die 
Kohlehydrate, der Blütenſtaub: Eiweiß, Fett und Salze. Erſterer iſt im we⸗ 
ſentlichen Erhaltungsfutter für die erwachſenen Stockinſaſſen, letzterer Wachstums⸗ 
futter für die Brut. Für mich ſteht alſo zweifellos feſt, daß die ſchlechte 
Frühjahrsentwicklung nicht am Zucker, ſondern an dem Mangel an Pollen liegt 
und daß der Zucker den Honig auch in der Brutaufzucht voll und ganz ver⸗ 
tritt. Würde meine Anſicht nicht richtig ſein, dann müßte man an nackten 
Völkern auf Zucker überall die gleiche Beobachtung gemacht haben und auch 
die Standvölker, die nach Freudenſtein eingewintert ſind, müßten das Gleiche 
zeigen. Bei mir und vielen Bekannten, die in Gegenden mit guter Frühpollen⸗ 

tracht wohnen, iſt eine ſchlechte Entwicklung auf Zucker nicht beobachtet worden. 
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Viele haben fogar die Erfahrung gemacht, daß die ſtarken Heidevölker den an=- 
deren Völkern gegenüber in der Entwicklung voraus waren. Meine Anſicht 
über die Urſachen der ſchlechten Frühjahrsentwicklung wird nun wahrſchein lich 
ſtark angegriffen und beſtritten werden. Der Verſuch kann hier aber leicht 
Klarheit ſchaffen. Natürlich ift er nur dort möglich, wo eine ſchlechte Früh⸗ 
pollentracht iſt und eine ſchlechte Entwicklung der Völker auf Zucker im Früh⸗ 
jahr beobachtet wurde. Der Verſuch hat natürlich umſogrößere Beweiskraft, 
je größer die Zahl der an dem Verſuch beteiligten Völker iſt. Außerdem iſt 
es auch nötig, daß der Verſuch mehrere Jahre fortgeſetzt wird, weil die Wit⸗ 
terung ja auch eine große Rolle ſpielt. 

Verſuch 1: 

Ein Teil der nackten Völker wird möglichſt ſpät, ſo daß ſie wenig oder 
gar nicht Pollen tragen können, mit Zucker, der andere mit beſtem pollenfreiem 
Honig aufgefüttert. 

Ver ſuch 2: 

Ein Teil der nackten Völker wird im Frühherbſt, ſo daß ſie noch Pol⸗ 
len tragen können, mit Zucker, der andere mit beſtem pollenfreiem Honig auf⸗ 
gefüttert. 

Verfuch 3: 

Die Zucker und Honigvölker erhalten im Herbſt Pollentafeln in dem 
Verhältnis, wie ſie gute Standvölker der Verſuchsgegend zu haben pflegen. 

Aus dieſen Verſuchen wird ſich deutlich ergeben, daß die Entwicklung 
umſobeſſer iſt je mehr Pollen den Bienen zur Verfügung geſtanden hat. Ein 
Unterſchied zwiſchen den Honig⸗ und Zuckervölkern wird ſich nicht ergeben. 

Wenn man nun unter Berückſichtigung meiner Anſicht die bisherigen 
Beweiſe über den Schaden der Zuckerfütterung betrachtet, ſo wird man er⸗ 
kennen, wie wenig ſtichhaltig ſie ſind und e fie andererſeits nur meine Auf» 
faffung beſtätigen. Herr Harney führt z. B. Herrn Reidenbach an: Auch wir 
machten ſ. Z. die Beobachtung, daß ein mit Zucker aufgefütterter ſtarker 
Schwarm, der jungen vollſtändig pollenfreien Bau hatte, wohl gut über⸗ 
winterte, aber im Frühjahr durch die Ausflüge der Bienen in ganz kurzer Zeit 
ſo ſchwach wurde, daß das Volk einging, und weiter Herrn Breiholz: Ich ſelbſt 
habe in früheren Jahren einmal ähnliche Erfahrungen gemacht. Doch kam für 
mich im Frühjahr das dicke Ende nach. Nach einem frühzeitigen Reinigungs» 
ausflug wurden die Bienen bis ins ſpäte Frühjahr durch die unwirſche Wit⸗ 
terung zum Innenſitzen gezwungen. Da blieb das Volk in der Entwicklung 
arg zurück, weil es ihm gänzlich an Pollen fehlte. Auch bei Herrn 
Heberle heißt es: Verſtändlich wird uns nun auch, warum fortgeſetztes Zucker⸗ 
füttern im Frühjahr bei Mangel an Pollen die Völker ſo raſch dezimiert 
und ein lückenhafter Brutanſatz verſchuldet wird. Ich glaube, keiner der Leſer 
wird behaupten wollen, daß dieſe Völker bei reinem Honig, und wäre es auch 
der eiweißreichſte geweſen, ſich anders verhalten hätten. Nicht der Zucker war 
die Urſache des Rückganges, ſondern der Mangel an Eiweißſtoffen (Pollen) 
zur Bereitung des Brutfutters. Aus dieſem Grunde haben auch viele mit 
Futtertafeln, die aus eiweißhaltigen Mehlen, Albumin und Zucker beſtehen, 
gute Erfolge erzielt. Sie erſetzen eben den Pollen. 

Herr Harney fragt auch, warum die Heidimker im Frühjahr nicht Zucker 
füttern, ſondern ſtatt deſſen lieber in Gegenden mit Frühtracht wandern. Die 
Frage iſt leicht beantwortet. In ausgeſprochen Heidegegenden gibt es wenig 
oder gar keine Frühtracht und deshalb auch nicht genügend Pollen. Ohne 
Pollen aber keine Frühjahrsentwicklung. 
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Als Schulbeiſpiel dafür wie man nicht folgern darf, möchte ich auch noch 
auf den kurzen Hinweis: Zuckerfütterung und Degeneration in Nr. 12 der 
Leipziger Bienenzeitung hinweiſen. Der Einſender zieht dort aus der Tatſache, 
daß fidh die Nachkommen Z er Völker eines Bienenſtandes, um den fih der 
Befitzer jahrelang nicht gekümmert hatte, beſonders fleißig und widerſtands fähig 
exrwieſen haben, den Schluß, daß diefe Widerſtandskraft auf das Nichtfüttern 
von Zucker zurückzuführen ſei. Es beweiſt aber doch nur, daß auf jenem 
Stande eine ſcharfe Ausleſe gehalten worden iſt und nur immer jene Völker 
durch den Winter kamen, die am kräftigſten und ertragreichſten geweſen waren. 
Das, was auf jenem Stande Mutter Natur getan hatte, das iſt bei einem gut 
geleitetem Stande Sache des Imkers. 


Sehr intereſſant werden für alle Leſer auch die Ausführungen des Herrn 
Prigann geweſen ſein. Ich danke ihm ſehr für ſeinen Beitrag in dieſer Sache, 
beſonders auch, weil er auf einen neuen Weg aufmerkſam macht, die Ruhr zu 
verhüten und ſeine Anſichten durch ausgedehnte Verſuche ſtützt. Auch für mich 
iſt es zweifellos, daß die Obenüberwinterung wieder ein mächtiger Schritt nach 
vorwärts iſt. (Die Obenüberwinterung hat Freudenſtein ſchon empfohlen, ehe man 
etwas von Kuntzſch wußte, aber Kuntzſch hat die Sache mit Nachdruck zur Geltung 
gebracht. Froſt.) Es werden natürlich auch hier bald wieder Neider laut werden 
und behaupten, das iſt gar nichts Neues. Kommt es denn immer darauf an, 
daß jemand etwas gänzlich Neues vorbringt? Die Hauptſache iſt doch, daß 
die Sache für große Maſſe der Imker neu iſt und daß ſie in geſchickter Form 
vorgetragen wird, ſo daß ſehr viele das Neue erfaſſen. Und das hat Herr 
Kuntzſch in glänzender Weiſe verſtanden. Er iſt es geweſen, der die Oben⸗ 
überwinterung, das Baurähmcheu uſw. ins rechte Licht zu ſetzen wußte und 
ſie damit erſt der Imkerwelt zugänglich machte. Im übrigen ſtützt Herr Pri⸗ 
gann ja meine Anſichten ſowohl über die Ruhrverhütung durch Zucker, indem 
er ſchreibt: „Denn nur durch Zuckerfütterung können die Bienen von Ruhr 
bewahrt bleiben (Untenüberwinterung vorausgeſetzt), als auch über die Bedeu⸗ 
tung des Pollens, worüber ich ſchon da Näheres anführte. Zum Schluß noch 
einige Worte zu dem Aufſatz des Herrn Törper. | 

„Ich treibe grundſätzlich keinen Perſonenkultus. Außerdem liegt er meiner 
Natur vollkommen fern. Ich bemühe mich nur, der Sache zu dienen, die mir 
lieb und wert iſt. Ich vertrete nur das, was ich nach meiner Überzeugung 
für richtig halte. Mag es von Freudenſtein, Gerſtung, Kuntzſch, Weidemann 
oder ſonſt jemanden kommen. Jede ſachliche, durch gute Beweiſe geſtützte Ge⸗ 
genanſicht ift mir deshalb auch ebenſo willkommen, wie die Zuſtimmung. Sie 
regt an und fördert die Sache. Unterſchreiben kann ich z. B. nicht die oft in 
Bienenzeitungen wiederkehrende Anſicht: Den Bienen allen Honig zu nehmen 
ſei Ausbeutung. Ich möchte mir da eine Frage erlauben: Werden die Bienen 
der Bienen oder des Nutzens wegen gehalten? Jeder tüchtige Landwirt wird 
aus ſeinem Betriebe das herauszuwirtſchaften verſuchen, was immer möglich 
iſt und keiner wird ihn tadeln, ſolange er nicht Raubbau treibt. Deshalb 
darf auch ein jeder, der des Nutzens wegen Bienenzucht treibt und durch 
ſeine Erfahrungen zu der Ueberzeugung gekommen iſt, daß der Zucker den 
Honig bei der Überwinterung und der Frühjahrsentwicklung vollkommen er⸗ 
ſetzt, im Herbſt ruhig den wertvollen Honig entnehmen und durch Zucker er⸗ 
ſetzen. Es würde ſogar vom Standpunkt des guten Geſchäftsmannes geſehen 
unklug ſein, wenn er anders verführe. Ein ſolcher Imker wird auch ſeine 
Bienenzucht auf Leiſtung betreiben und ſeine Völker auf die denkbar höchſte 
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Stufe der Entwicklung bringen, weiß er doch, je gewiſſenhafter er in der Be⸗ 
handlung ſeiner Völker iſt, deſto größer der Ertrag. Anders muß natürlich 
derjenige handeln, der auf der Gegenſeite ſteht. Für ihn würde es ein Raub 
am Bienenvolk fein, ihm das zu nehmen, was es nach feiner Anſicht zur 
guten Entwicklung unbedingt nötig hat. Er würde um des Vorteils willen 
unklug handeln. 


Wann ſoll der Honig geſchleudert werden? 
Von E. Kirchner, Brünn i. Thür. 

Ueber die obige Frage iſt ja ſchon viel geſchrieben und geredet worden, 
ſo daß es ſich eigentlich erübrigte, darüber zu ſchreiben. Aber immer wird 
man wieder gefragt: „Wann darf denn der Honig geſchleudert werden?“ Die 
einfachſte Antwort darauf wäre die: „Wenn ſich Honig im Stocke befindet!“ 

Gewarnt wird immer vor dem Schleudern des unreifen Honigs, weil er 
leicht verderbe und ſauer werde. Daß der Schleuderhonig in Gärung übergeht 
und ſauer wird, liegt jedoch nicht an ſeinem „Nichtreifſein“, ſondern einzig und 
allein an ſeiner Behandlung, hauptſächlich an ſeiner Aufbewahrung. 

Ich ſchleuderte einſtmals abſichtlich unverdeckelten Wieſenhonig, der wie 
Waſſer aus der Schleuder floß. Nachdem er auf natürliche Art geklärt war, 
wurde er in Gläſer gefüllt und dieſe in ein trocknes Zimmer geſtellt. Nach 
kaum 14 Tagen fing er an zu kriſtalliſieren und wurde ſo feſt „wie Stein“. 

Ein andermal wurden nur völlig bedeckelte Honigwaben auf der Schleuder 
entleert. Zwei Gläschen von dieſem Honig wurden in den Keller gebracht. 
Nach einiger Zeit wurde er hier ganz wäſſerig und ſchmeckte ſauer. Es mochte 
ihn niemand von uns eſſen. Im Herbſte wurde er deshalb mit Zucker auf⸗ 
gekocht und den Bienen mit verfüttert. 

Dieſe beiden Beiſpiele machten mich ſtutzig über die Forderung: „Schleudere 
nur reifen Honig! Ich holte mir Rat aus den Lehrbüchern über Bienenzucht 
und aus den Bienenzeitungen. Aber ich war ſo klug wie vorher, weil man 
keine klare Antwort auf die Frage findet: „Wann iſt der Honig reif?“ 

Witzgall, der alte erfahrene Bienenvater ſcheint ſich über die Frage bei 
den amerikaniſchen Imkern Rat geholt zu haben. In ſeinem Buch „Von der 
Biene“ bringt er nämlich die Anſichten von ſieben amerikaniſchen Imkergrößen, 
die ſich auf die Reife des Honigs beziehen. Wir laſſen ſie hier folgen: 

Heater ſagt: „Schleudere den Honig aus, ſobald der dritte Teil der 
Lola uuf“ bedeckelt iſt, ſtelle aber die Wabengefäße offen in einem warmen 
Lokal auf.“ 

Pont meint: „Die Waben werden von den Bienen nicht eher bedeckelt, 
als wenn der Honig zum Ausſchleudern reif iſt.“ 

Dadant iſt folgender Anſicht: „Die Bedeckelung iſt noch nicht die Reife. 
Schleudere, nachdem der Honig eine Woche im Stocke war, möge er bedeckelt 
ſein oder nicht.“ 

Cooks Rat lautet: „Es iſt von Nutzen, über einen Vorrat von leeren 
Waben und Raum zum Einhängen derſelben in die Stöcke verfügen zu können, 
um den Bienen Zeit zu geben, die Bedeckelung der Honigzellen zu vollenden. 
Man ſchwinge den Honig aus, wenn die Tracht zu Neige geht.“ (Dann hat 
aber nicht ſelten der Imker das Nachſehen! Der Verf.) 

Heddon iſt der Meinung: „Wenigſtens teilweiſe bedeckelte Waben find 
eine Garantie für reifen und an Zuckergehalt reichen Honig.“ | 

Die berühmte Imkerin Frau Jenny Achtley gibt folgenden Aufſchluß: 
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„In warmen Ländern und zur heißen Jahreszeit kann man den Honig gleich, 
nachdem die Zellen gefüllt ſind, ausſchleudern, weil er von den Bienen bereits 
verdickt eingetragen wird.“ 

Hören wir nun noch die Meinung von Demaree: „Hat man viele leere 
Waben und viel Raum, iſt es beſſer, zu warten, bis die Zellen bedeckelt find. 
Wäſſeriger Honig, was man auch tun mag, iſt wenig mehr als ein Sirup, 
den man faſt gar nicht als Honig erkennt.“ 

Wer wird nun daraus klug? Niemand, und beſonders der Anfänger 
und der angehende Imker erſt recht nicht! Wir brauchen aber nicht bei den 
Amerikanern anzufragen, wann der Honig reif und zu ſchleudern ſei, um aus⸗ 
einandergehende Anſichten zu hören; auch unſere deutſchen Imker ſind in dieſer 
Frage nicht einig. Die einen ſagen: „Der Honig iſt reif, wenn in den letzten 
Waben am Fenſter des Honigraumes der Honig glänzt; denn dann ſind die 
vorderen Waben ſchon ganz verdeckelt.“ Wieder andere meinen: „Reif iſt der 
Honig und darf geſchleudert werden, wenn der größte Teil der Waben teils 
ganz, teils halb bedeckelt ift.” Andere geben die Antwort: „Den Honig darf 
man ſchleudern, wenn er beim Abſchütteln der Bienen von den gefüllten Wa⸗ 
ben nicht heraustropft.“ Endlich iſt auch noch die Anſicht vertreten: „Auch in 
den gedeckelten Waben iſt unreifer Honig zu finden, denn die Bedeckelung der 
vollen Honigzellen iſt keine Bürgſchaft für die Reife des Honigs.“ (Siehe die 
Meinung des Amerikaners Dadant. Der Verf.) 

So bekommt alſo der Anfänger keine klare Antwort auf ſeine Frage: 
„Wann iſt der Honig reif, daß er geſchleudert werden kann?“ Ich bin zu 
der Anſicht gekommen, daß man die Schleuder fleißig gebrauchen ſoll, wenn 
die Honigquellen fließen. Allerdings kann man dann nur von ſtarken Völkern 
ernten und nicht von Schwächlingen. Auch darf man nicht warten, bis die 
Honigwaben ganz oder teilweiſe mit Wachsdeckeln überzogen ſind. „Zeit iſt 
Geld,“ ſagt das Sprichwort, und in der Imkerei trifft dies auch zu. Warten 
wir das Verdeckeln der Zellen nicht ab, dann brauchen die Bienen dieſe Arbeit 
nicht zu verrichten und ſparen außerdem noch das Wachs. Auch dem Imker 
wird dann die Arbeit des Abdeckelns erſpart. 

Früher wartete ich mit der Honigentnahme immer ſolange, bis der Honig 
verdeckelt war. Faſt immer kam ich da zu ſpät, und nur in guten Honigjah⸗ 
ren fand ich etwas vor. Die waren freilich immer ſehr ſelten. Seit einer 
Reihe von Jahren frage ich nicht mehr darnach, ob der Honig verdeckelt iſt 
oder nicht. Jedenfalls ſchmeckt er mir und meinen Abnehmern vorzüglich. 
Von Jahr zu Jahr vergrößerte ſich die Zahl meiner Abnehmer, und manche 
neue Beſteller konnten nicht befriedigt werden. Selbſt nach Amerika iſt ſchon 
einigemal Honig von mir geſchickt worden; auch dort erntete derſelbe volles Lob. 

Meines Erachtens iſt der in den Zellen befindliche Honig reif. Verdeckelt 
wird die Zelle erſt dann, wenn ſie völlig mit Honig gefüllt iſt, mag er dick⸗ 
oder dünnflüſſig ſein. Sollte der dickflüſſige Honig reif ſein und der reife 
Honig von den Bienen verdeckelt werden, dann müßten ſie auch nach Beendi⸗ 
gung der Tracht die halbgefüllten Zellen mit Wachsdeckeln verſchließen. Sie 
bleiben aber offen ſtehen, und wenn der in ihnen vorhandene Honig noch ſo 
dickflüſſig ift. 

ch möchte noch auf eine Erſcheinung hinweiſen, die wohl ſchon jeder 
Imker berbachtet hat und aus der wir erſehen können, daß es beim Honig 
bezüglich der Reife nicht aufs Verdeckeln ankommt. Wenn gute Tracht vor⸗ 
handen iſt, dann wird im Brutraum in den letzten Waben der Honig bald 
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glänzen. Sind diefe Waben mit Honig gefüllt, fo wird die obere zunächft 
auf der vorderen Seite mit einer Anzahl Wachsdeckeln verſehen, und dann 
auch auf der hinteren mit einigen. Wechſeln wir nun dieſe obere volle Wabe 
gegen eine leere aus, ſo iſt auch dieſe leere bald wieder gefüllt und verdeckelt, 
ehe die untere Wabe, deren Honig doch einige Tage länger in den Zellen 
ſtand, von den Bienen verdeckelt wird. l 

Dünnflüſſiger Honig ift ebenfalls reif, nur braucht er längere Zeit zum 
Kandieren. Er iſt beiſpielsweiſe dünnflüſſig, wenn während der Tracht öfter 
warme Niederſchläge fallen oder wenn es ſtark taut. Wird der Honig reinlich 
behandelt und trocken aufbewahrt, dann hält er fih, er mag dick⸗ oder dünn⸗ 
flüſſig ſein. Stellt man aber den Honig an feuchte Orte, dann zieht er aus 
der Luft Feuchtigkeit an und verdirbt, mag man ihn dickflüſſig oder dünn⸗ 


flüſſig geerntet haben. 


Darum, wer reichlich Honig ernten will, ſchleudere fleißig, wenn die 
"wee? fließen und warte nicht, bis die Zellen ganz oder halb verdeckelt 


nd, man kommt dann meiſtens zu ſpä 
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Frage: In einer der letzten Nummern 
regten Sie zum fleißigen Anbau der Sucker⸗ 
rübe an, da nach Ihrer ae die Bies 
nen auch mit Suckerrübenſaft eingewintert 
werden können. Ich habe für meine 16 Döls 
ker nur 110 Pfd. Zucker bekommen, da dieſer 
nicht ausreicht, will ich mit SZuckerrübenſaft 
nachhelfen. Wie gewinne ich den Syrup und 
wie verfahre ich beim Füttern d 

Antwort: Nach fachmänniſcher Auskunft 
iſt es leider nicht möglich, daß ein Laie ſich aus 
Zuckerrüben ſelbſt guten Syrup herſtellen kann. 
Ve rtauſchen Sie darum Ihre Zuckerrüben gegen 
Zucker. Sie haben doch für jedes Volk 13 Pfd. 
Zucker zu beanſpruchen, müſſen alſo 208 Pfund 
erhalten. Warum haben Sie die nicht? 

Frage: Einen Schwarm von ca. 4 Pfd. 
will ich in einen Freudenſteinſtock umlogieren. 
Soll ich damit bis zum Herbft warten? Wie 


wird es dieſen Herbſt mit der Zuckerfütterung 
werden d 

Antwort: Wenn das Volk auf beweglichem 
Bau ſitzt, ſo bringen Sie es in einen Freuden⸗ 
ſteinſtock; ſitzt es aber auf beweglichem Bau 
(Korb), ſo laſſen Sie es ungeſtört bis zum 
nächſten April, ſonſt kommt es durch das Um⸗ 
ſetzen zu ſehr zurück. Bienenzucker werden Sie 
dank der Hallunkerei nicht bekommen können. 
Das Volk muß deshalb auf Honig überwintert 
werden, hoffentlich hat es keinen Ruhrhonig. 
Seinen Vorrat trägt er in dieſem guten Jahre 
ſicher ein. 

Frage: 1. Wie haben ſich die Heidvölker 
bewährt? Vertragen fie fih auf dem Stand 
mit andern Naffen? 2. Eignet fig Grummet 
zum Verpacken der Bienenkäſtend Meine 
Bienen ſchwitzen im Winter viel und die frei⸗ 
werdenden Waben verſchimmeln faſt vollſtän⸗ 
dig. Liegt das daran, daß ich hinter dem 
Fenſter etwas Grummet anbringe? 5. Soll 
das Flugloch im Winter mit leichter Watte 
verſtopft werdend 

Antwort: 1. Nackte Heidvölker haben ſich 
ausgezeichnet bewährt. 2. Grummet darf zum 
Einpacken der Bienen nicht verwandt werden, 
ſonſt gibts ungeheuren Schimmel. Nehmen Sie 
Moos. 3. Das Flugloch muß im Winter weit 
aufbleiben. e 

Frage: Ich beabfichtige verſchiedene Kriegs⸗ 
invaliden für die Bienenzucht zu intereſſieren, 
kann aber in hieſiger Gegend keinen Schwarm⸗ 
ſtock auftreiben. Können Sie mir 2 Schwarm⸗ 
ſtöcke auf Breitwaben liefern? 

Antwort: Nachdem im vorigen Jahre fo 
viele Völker durch die unvergeßliche Zuckerver⸗ 
teilung verhungert ſind und der Honig in dieſem 
Jahre ſo teuer iſt, ſind Bienenvölker und Schwärme 
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gar nicht zu kaufen, höchſtens ſind nackte Heid⸗ 
völker zu bekommen. 
fehlen, um dieſelben aufzufüttern. Warten Sie 
darum bis nächſtes Jahr. 

Frage: Vorſchriftsmäßig habe ich meinen 
Bienenzuder im Frühjahr beim Vorſtand des 
Bienenzuchtvereins in M. angemeldet und er⸗ 
hielt auf fpäteres Befragen die Antwort, der 
Sucker befinde ſich bei Kaufmann St. Als 
ich ihn dort holen wollte, ſagte dieſer, ich 
ſolle mich noch ein paar Cage geduldigen, da 
er den Zucker anderweit vergeben habe. Nun 
bekomme ich keinen. Was ſoll ich machen? 

Antwort: Wenn Sie Ihren Zucker recht⸗ 
zeitig an der richtigen Stelle beſtellt haben und 
er wird Ihnen nicht geliefert, ſo beſchweren Sie 
ſich bei der Reichszuckerſtelle in Berlin. 


Frage: Ein ſchönes Volk in einer Nor⸗ 
malbeute trägt keinen Honig ein, es geht 
überhaupt nur je ſchwach in den Honig» 
raum. Woran liegt das d 

Antwort: Man bringt das Volk leicht in 
den Hontgraum, wenn man aus dem Brutraum 
Breitwaben in den Honigraum hängt. Das 
Volk muß aber ſtark genug fein, damit es dies 
ſelben belagern kann. 


Frage: Don dem im Frühjahr bekomme ⸗ 
nen Bienenzucker löſte ich einen Teil auf, da 
ich meinte, wir bekämen im Herbſt nochmals 
Sucker zur Fütterung. Ein Teil dieſer Cé 
fung iſt ſauer geworden. Kann ich dieſe den 
Bienen noch geben? 

Antwort: Es hat klar in der „Neuen“ ge⸗ 
ſtanden, wieviel Zucker Sie im Herbſt bekommen 
können. Das verdorbene Zuckerwaſſer können 
Sie zur Veeren⸗ und Obſtweinbereitung benutzen, 
für die Bienen taugt es nicht. 


Frage: Hönnen Sie mir eine Firma nam⸗ 
haft machen, welche noch Rietſchepreſſen 
(Freudenſteinmaß) liefert oder Beſtellungen 
vermittelt d 

Antwort: Während des Krieges iſt das 
Material der Kunſtwabenpreſſen Seite 
Die Firma Rietſche in Biberach hat fih aber 
erboten, gegen geringe Entſchädiguug den Im⸗ 
kern ihr Wachs zu Kunſtwaben umzugießen. 
Wenden Sie ſich alje dorthin und verſchieben 
Se die Beſchaffung der Preſſe bis nach dem 

eg. 


Frage: In einem umgeweiſelten Volke 
iſt die Königin ſchon 14 Tage ausgelaufen, 
aber es ſind weder Eier noch Maden zu ſehen. 
Was mache ich dad 

Antwort: Es dauert oft mehrere Wochen, 
bis die neue Königin mit der Eierlage beginnt. 
Hängen Sie eine Wabe mit Eiern mitten in 
das Volk, das reizt die Königin zum Beginn 
der Eierlage und wenn ſie verloren ging, zieht 
ſich das Volk daraus eine neue Königin. 


Frage: Wer tauſcht Schwärme oder Korb 
völker gegen Kunftwaben um? 
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Antwort: Tauſchen Sie Ihre Kunſtwaben,⸗ 


Es wird aber der Zucker die ja auch ſehr geſucht find, gegen nackte Heidn 


völker. Andere Schwärme und Völker ſind in 
d ieſem Jahre gar nicht zu haben. Aus de 
nackten Heidvölkern laſſen ſich ausgezeichnete 
Stöcke ziehen. 

Krage: Wann und wie erneuert man 
den Wabenbau in Mobil⸗ und Stabilwoh⸗ 
nungen und wann und wie erneuert man die 
Königin im Stabil / und Mobilbau d 

ntwort: Im Stabilbau überläßt man 
das Umweiſeln ganz dem Volk, der Imker kann 
wenig tun und richtet, wenn er zwecks Königin⸗ 
erneuerung eingreift, meiſt Unheil an. Man 
läßt die Stabilbeuten ſchwärmen, das iſt die 
richtigſte und natürlichſte Königinerneuerung. 
Den Bau erneuert man, indem man alte Ar⸗ 
beiterwaben im Frühjahr mit ſcharfem in Honig 
getauchten Meſſer bis auf die Mittelwand ab⸗ 
ſchneidet und Drohnenwaben nach der Schwarm⸗ 
zeit fortſchneidet. 

Frage: Schon feit einiger Seit fielen mir 
die ſchwarzen Ungetüme in einem meiner 
Völker auf während dem Flug, heute finde 
ich eine ganze Kehrichtſchaufel voll dieſer 
ſchwarzen Tiere. Da jedes einen Stachel oder 
Saugrüſſel hat, müſſen es doch Bienen ſein. 
Als was betrachten Sie das überſandte Eremp- 
lar dieſer Abnormität d 

Antwort: Zur Erklärung der Erſcheinung 
brauchen wir keinen Gelehrten. Es ſind Bienen, 
die ſich zu Tode getobt haben, dabei ihre Be⸗ 
haarung verloren und deshalb glänzend ſchwarz 
ausſehen. Entweder war das Abſperrgitter zu 
eng oder von Drohnen verſtopft oder es war zu 
klein, ſodaß die Bienen den Ausgang nicht fin⸗ 
den konnten. 


Frage: Um meine Völker zu verjüngen, 
will ich die alten Königinnen ausſuchen und 
den Königinnen friſchgezogene aber noch un⸗ 
befruchtete Königinnen zulaufen laſſen. Geht 
das zu machen d 

ntwort: Die Bienen ſorgen in der Regel 
ſelbſt für Erneuerung der Königinnen. Schlechte 
Königinnen drückt man im Juli einfach tot, gibt 
aus einem guten Volk eine Wabe mit ganz 
kleinen Maden, dann ziehen ſich die Bienen ſelbſt 
eine junge Königin. Einige Tage ſpäter drückt 
man die andren ſchlechten Königinnen tot und 
gibt nach 3 Tagen dem Volk aus dem erſten 
Stocke 1—2 gedeckelte Weiſelzellen. 

Frage: In zwei meiner Lüneburger Judt- 
völker muß ich den Schwarmteufel mit Ge⸗ 
walt bändigen. Um anderes Blut in die 
Völker zu bringen, will ich ihnen ſchwarm⸗ 
faule Königiunen geben. Welche Raſſe Fön- 
nen Sie mir empfehlen d 

Antwort: Suchen Sie nicht einen Teufel 
auszutreiben und ſieben andere kommen. Der 
Schwarmtrieb der Heidbienen legt ſich in we- 
nigen Jahren ganz von ſelbſt, beſonders wenn 
man bei reicher Tuacht fleißig ſchleudert. Wollen 
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Sie aber jetzt umweiſeln, jo gibt es leicht weis 
ſelloſe Völker, auch ſind gar oft die fremden 
Königinnen noch ärger vom Schwarmteufel be⸗ 
ſeſſen. Zudem ſind während des Krieges an⸗ 
dere als Heidköniginnen faſt gar nicht zu haben. 
Frage: Welcher Stundenlohn wird für 
Arbeiten auf dem Bienenſtand bezahlt? 
Antwort: Wo heute in den Fabriken Mäd⸗ 
chen pro Stunde 1 M. erhalten, kann ein Im⸗ 
ker da, wo es gezahlt werden kann, mindeſtens 
den gleichen Lohn verlangen. Er wird ſich aber 


ſchämen, Lohn zu fordern, wenn er etwa den 


Imker vertreten ſoll, der im Felde ſteht. 
Frage: Durch die ge enwärtige große 
Knappheit an Rauchtaba ſind ſchon manche 
Imker auf den Gedanken gekommen, dieſem 
Uebel zu ſteuern. Iſt der ſelbſterbaute Tabak 
ſteuerpflichtig ev. wieviel beträgt die Steuer d 
Antwort: Anmeldung bis ſpäteſtens 1917. 
Steuerpflichtig mit 5,7 Pfg. pro qm oder nach 
Gewicht, falls größere Flächen gepflanzt werden. 
Steuerfrei ſind Zierpflanzen, wenn ſie z. B. im 
Garten gepflanzt ſind, jedoch nur bis 50 Pflanzen. 


Frage: Hann ich ge Bewirtſchaftung 
meiner 16 Bienenvölker Urlaub beanſpruchen d 

Antwort: Es ift vom Kriegsminiſterium 
beſtimmt worden, daß auch für die Imkerei Ur⸗ 
laub gewährt werden ſoll. Laſſen Sie von 
Ihren Angehörigen ein kurzes Geſuch an Ihr 
Etappen⸗Magazin richten und vom Bürgermeiſter 
beglaubigen. Muſter dazu ſteht in Heft 5 und 6 
der „Neuen“. 

Frage: Dom Bienenzüchter⸗Verein in F. 
erhielt ich per Volk 10 Pfd. vergällten und 
2 Pfd. 1 We Sucker. ft diefe Sur 
teilung richtig 

Antwort: Es ſtehen jedem Bienenzüchter 
13 Pfd. Zucker (ohne Sand berechnet) zu. Be⸗ 
ſchweren Sie ſich bei der Reichszuckerſtelle, wenn 
Ihnen weniger geliefert wird. 

Frage: Sind zur Einwinterung noch 
Freudenſteinſche Filz⸗ oder Strohkiſſen zu er» 
langen, event. durch wend Hann man den 
Schminckeſchen Futterapparat auch im Honig» 
raum verwenden, d. h. hat er Platz zum 
Einfchieben? 

Antwort: Der Filz iſt jetzt jo ungeheuer 
teuer, daß ich rate, ſich während der Kriegszeit 
mit Mooskiſſen zu behelfen. Der Schminckeſche 
Futtervpparat ift auch im Honigraum brauchbar, 
wenn man niedrige Flaſchen einſetzt. 

Frage: Iſt es wirklich Tatſache, daß wir 
éi al Jahr keinen Sucker bekommen 
ollen 

Antwort: Alle Abonnenten der „Neuen“ 
haben in dieſem Jahre ihren Zucker bekommen 
und daß ſie ihn im nächſten Jahre erſt recht be⸗ 
kommen, dafür ſorgt Ihr achtungsvoll ergebener 
Freudenſtein. Qalen Sie ſich aljo nur nicht 
bange machen. 

Frage: Don der Bayr. Lebensmittelſtelle 
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erhielt ich eine Karte zum Aus füllen, darauf 
iſt anzugeben, wieviel Honig ich an bayriſche 
Verbraucher verkauft habe und wieviel ich 
gum Nöchſtpreiſe an die Lebensmittelſtelle ab» 
iefurn kann. Muß ich die Karte ausfüllen? 

Antwort: Füllen Sie die Karte ruhig aus. 
Ich habe ja gleich geſagt, daß die Beſchlagnahme 
kommt, wenn die Reichen fertig eingekauft haben. 
Hätte ich Ihren Honig hier, hätte ich ihn ſehr 
teuer verkaufen können. Warum das Ausfuhr⸗ 
verbot? Bayern gehört doch auch zu Deutſchland. 
Frage: Hann ich Honig in Waben im 
Dampfwachsſchmelzer auslaſſen oder iſt es. 
beſſer, wenn ich ſie im Backofen auslaſſe? 

Antwort: Ohne Druck trennt ſich das Wachs 
nicht von den eingeſchmolzenen Waben. Am 
beſten ſtecken Sie die Waben in einen Beutel 
und drücken Sie dieſe mit einem Kartoffelſtößer 
in einem Kochtopfe aus. 

Frage: Muß bei Heidvölfern, die aus 
verſchiedenen Stöcken zuſammengeſetzt ſind, 
die abgeſperrte Königin auch noch im Stocke 
nach dem Einſetzen abgeſperrt ſein und dann 
wie lange d 

Antwort: Bei nackten Heidvölkern wird 
nach Ankunft die Königin ſofort losgelaſſen, ſie 
war auf der Reife lange genug eingeſperrt. Nicht 
eingeſperrte Königinnen werden meiſt arg zer⸗ 
zauſt. Dem weiſelfalſchen Stocke hängen Sie 
noch einmal eine Wabe mit ganz kleinen Maden 
ein. Setzt er keine Weiſelzellen an, kommt er 
ganz ohne Beihilfe in Ordnung. 

Frage: Nach der Keidetracht will ich 
meine Bienen in der obern Honigetage über: 
wintern. Muß ich da die Suckerlsſung erft 
unten geben und alsdann das Volk nach der 
Verdeckelung nach oben hängen? 

Antwort: Die Einwinterung in der Ober⸗ 
etage iſt ſehr gut und können die Völker im Herbſt 
dort gleich eingefüttert werden. Das obere Flug⸗ 
loch bleibt zu, das vordere Deckbrett wird 5 em 
von der Stirnwand gerückt. Der Flug geht durch 
das untere Flugloch. Die Bienen figen dann 
wärmer und ruhiger. 


Frage: Was ift Boviſtd Wo erhält man 
denfelbend Wie betäubt man damit d 

Antwort: Boviſt iſt der kugelige braune 
Pilz, der im Herbſt überall auf Weiden und 
Feldern ſich findet und aus dem braune Sporen 
wie Staubwolken herausfliegen, wenn man dar⸗ 
auf drückt. Er muß gut getrocknet werden, ehe 
man ihn verwenden kann. Im Smoker wird 
er mit faulem Holz vermiſcht gebrannt, dadurch 
werden die Bienen betäubt und zum großen 
Teil getötet. 

Frage: Die Drohnen meines Stockes be ; 
kümmern ſich um ihre Schweſter gar nicht. 
Wie ſteht es da mit der Befruchtung? Iſt es 
möglich, daß die Befruchtung von einem an- 
dern Stock aus ſtattfindet? 

Antwort: Machen Sie ſich keine unnötigen 
Sorgen, Sie brauchen die Königin nicht wie eine 


Fragekaſten. 


Kuh zum Ochs zu bringen, die findet die Droh⸗ 
nen ſtundenweit und läßt ſich „dabei“ nicht von 
jedem dummen Kopf zugucken. 


Frage: Als Nichtraucher benutze ich fau⸗ 
les 1 in Königs „Vulkan“. Da die Bies 
nen heuer wie toll ſtechen, möchte ich noch 
irgend eine Miſchung darunter machen. Was 
kann ich da nehmen? 

Antwort: Faulholz allein hält die Bienen 
nicht im Zaum. Tabakſtaub iſt ungeeignet, denn 
er fliegt aus dem Schmoker in die Wabenzellen, 
weil er zu fein iſt. Probieren Sie als Zuſatz 
zum faulen Holz Lumpen, Kleeheu, dürres Gras 
oder dürre Blätter. 

Frage: Woher kann ich im Herbſt Heide⸗ 
Trommelihwärme beziehen? 

Antwort: Im vorigen Jahre haben die 
Heidimker bei dem Arbeitermangel wenig oder 
gar keine nackten Völker hergeſtellt, ſondern ein⸗ 
fach abgeſchwefelt. Ob es dieſes Jahr beſſer 
wird, iſt fraglich. Ich werde tun, was ich kann. 

Frage: Wieviel Waſſer muß ich auf ein 
Pfund Sucker zur Einwinterung nehmend 

Antwort: Auf ein Kilogramm Zucker kommt 
ein Liter Waſſer. Ein bißchen mehr oder we⸗ 
niger ſchadet nichts. 


Frage: Hönnen Sie mir ein Werk an⸗ 
geben, welches die Bienenzucht in alter Seit 
recht anſchaulich behandelt d 

Antwort: Wenn Sie alte Bienenbücher 
ſtudieren wollen, ſo beſchaffen Sie ſich „Baßler, 
Geſchichte der Bienenzucht“ und leihen ſich dann 
die darin angegebenen Werke von einer Univer⸗ 
ſitätsbibliothek (Berlin, Leipzig, Göttingen). 


Frage: Aus welchem Grunde gibt es 
dieſes Jahr ſo wenig Schwärme? 

Antwort: Bei reicher Tracht gibt es regel⸗ 
mäßig wenig Schwärme, weil dann durch den 
vielen Honig die Brut ſo eingeſchränkt wird, daß 
die Schwarmluſt unterdrückt wird. Die Bienen 
ſind ſehr kluge Tiere und wiſſen, daß zum 
Schwärmen nicht genug Brut im Stode iſt. 


frage: Wird beim vergällten Zucker der 
Sand mit zum Gewicht gerechnet. Bei 100 
Pfund uder erhielt ich nur 95, 5 Pfund 
waren Sand. 

Antwort: Der Sand darf nicht vom Zucker 
gekürzt werden. Beſchweren Sie ſich bei der 
Reichszuckerſtelle und verlangen Sie Nachlieferung. 

Frage: Was hat man beim Umzuge mit 
Kanitförben (ausgebanten und teilweiſe auss 
gebauten) und Breitwabenſtöcken zu beachten d 

Antwort: Beim Transport in heißer Zeit 
iſt die Hauptſache ein leerer Raum, in den ſich 
der Trommelſchwarm aus dem Bau frei und 
ſicher anhängen kann. Der Bau und die Rähm⸗ 
chen müſſen feft figen, das Qujtgitter genügend 
groß ſein. In kalter Zeit braucht man nur 
ein kleines Luftgitter, damit kommen die Bienen 
ſicher durch. 

Frage: 


Hann ich meine Hunſtwaben 
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mit Doppelnormalmaß auch bei Ihrem Maß: 
gebrauchen? Würden die Bienen die Fellen 
dann verkehrt bauen? - 

Antwort: Kunſtwaben für Normalmaß⸗ 
rähmchen können Sie auch im Freudenſteinmaß 
brauchen, die Waben ſind bloß entſprechend kleiner 
zu ſchneiden. Die Bienen bauen die Zellen 
ſchon richtig. 

Frage: Welche Pflanzen eignen ſich am 
beſten zur Anlage einer Bienenweide d 

Antwort: Die beſte Pflanze zur Anlage 
einer Bienenweide iſt der Bockharaklee (Rieſen⸗ 
honigklee). Derſelbe verwildert und blüht bis 
zum Spätherbſt. Er blüht aber nur alle zwei 
Jahre, deshalb muß die Ausfaat in zwei auf⸗ 
einanderfolgenden Jahren geſchehen, damit Sie 
jedes Jahr Tracht haben. Als Einzäunung 
Schneebeere. 

Frage: Wie macht man den Honig für 
Leute genießbar, die wegen der darin ent⸗ 
haltenen Ameiſenſäure nierenlrank werden? 

Antwort: Da muß die Säure im Honig 
unwirkſam gemacht werden, indem man ſie neu⸗ 
traliſiert. Das geht mit feingemahlener Kreide 
oder mit doppeltkohlenſaurem Natron. 


Frage: Bei Eintritt der Hälte ſtellte ich 
meine Bienen in den Keller. Kann ich ihnen. 
dort nötigenfalls von unten (Lüneburger Stül⸗ 
per) Suckerlöſung gebend 

Antwort: So lange die Bienen im Keller 
ſtehen, darf nicht gefüttert werden, ſonſt dringen 
ſie heraus. Nur im Freien kann bei gelindem 
Wetter gefüttert werden. - 


Frage: Kann ich eine gute fruchtbare 
Königin aus einem ruhrkranken Volk einem 
andern Volk geben, welches eine nicht ſo 
gute Mutter hat? 

Antwort: Die Ruhr ſteckt nicht an, Sie 
können Königinnen und Waben jetzt im Som⸗ 
mer unbedenkllch benutzen. 

Frage: Würde es gut ſein, meine 5 Hanitz⸗ 
förbe den Winter über auf den Boden zu 
Dellen und zu füttern d 

Antwort: Auf dem Boden oder im ges 
ſchloſſenen Raum läßt ſich überhaupt nicht füt⸗ 
jern, weil gefütterte Bienen ſtark ins Freie 
drängen. 

rage: Ich habe geleſen, daß man vom 
— 1 überhaupt keine Hecke er⸗ 
zielen kann. Iſt das wahr? 

Antwort: Es läßt ſich auch von Schnee⸗ 
beeren eine Hecke ziehen, man muß aber gut 
binden und was nach der Seite herauswächſt, 
fortſchneiden. 

geage: Es werden oft wetterfefte, farbige 
Karbolineumfarben angepriefen. Kann man 
diefe zum Anſtreichen der Beuten verwenden ? 

Antwort: Zum Anſtrich mit Karbolineum 
rate ich. Dasſelbe ſchützt und gibt für ſpäteren 
Oelanſtrich einen ſehr ſchönen Grundton. 


Frage: Ich habe gehört, der Schutzpatron. 
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der Imker iſt der hl. Auguſtinus, meiner Mei⸗ Frage: 7 Meter von meinem neuerrich⸗ 
nung nach iſt es der hl. Johannis. Was iſt teten Bienenhauſe ſteht ein Wohnhaus. 
richtig ? l das den Bienen beim Fluge hinderlich d 
Antwort: Als Patron der Imker gilt der Antwort: 6 -7 Meter vor dem Stande tft 
hl. Ambroſius. genug. Die Bienen kommen ohne Feuer⸗ 


a 
Frage: Haufen Sie Wachs? Was be⸗ leiter über die höchſten Häuſer weg. 


zahlen Sie für das Pfund? 


e 
Antwort: Das Wachs ift beſchlagnahmt Pfund D 


und muß bei der Kriegsſchmierölgeſellſchaft in 


Frage: Was koſtet in dieſem Jahre ein 
onigd Was ein Pfund Bienen? 
Antwort: Ein Pfund Honig koſtet in die⸗ 


Berlin angemeldet werden. Ich darf keins kaufen.] fem Jahre 3 M., ein Pfund Bienen 4—5 M. 


Verſchieden es. | 


Was der Herr Pfarrer Gerftung nicht Beuten, wie es z. B. die Kuntzſch⸗Zwilling 


drucken läßt. 
Elberfeld, den 18. Mai 1917. 
Sehr geehrter Herr Pfarrer! 

In der Mainummer Ihrer geſchätzten Zei⸗ 
tung bezeichnen Sie die Schlußfolgerungen Prof. 
Zanders über ſeine Wärmemeſſungen als einen 
bedenklichen Trugſchluß. Ihrer Anſicht nach 
liegt die Sache ſo, daß der Bien in der niedrigen 
Zanderbeute bei geringer Außentemperatur ſo 
hohe Temperaturen erzeugen muß, um die an⸗ 
dringende Kälte von ſich abzuhalten. Weiter 
ſagen Sie, wenn die Brut eine höhere Wärme 
erfordert, dann vermag ſie der Bien im Ständer⸗ 
ſtock durch geſteigerte Zehrung ebenſo ſicher 
zu erzeugen wie im Lagerſtock. Demnach müßte 
alſo, da Ihrer Anſicht nach der Bien in der 
Lagerbeute die höhere Wärme durch geſteigerte 
Zehrung erzeugt, die Zehrung in der Lagerbeute 
größer ſein als in der Ständerbeute. Dies iſt 
Aber nicht der Fall, wie Prof. Zander aufgrund 
jahrelanger Wägungen feſtgeſtellt hat. Ihre 
Erklärung trifft alſo nicht zu und damit fallen 
auch Ihre Schlußfolgerungen. Ferner ſchreiben 
Sie: bei nur 20 cm Höhe ſitzen die Bienen in 
der Z.⸗Beute ſtändig im Eiskeller und aus den 
Wärmemeſſungen Prof. Zanders ergibt ſich ein 
geradezu vernichtendes Urteil über die bienen⸗ 
widrige, niedrige Zander⸗Lagerbeute bezgl. der 
Ueberwinterung und der Frühlingsentwicklung. 
Dieſe Schlußfolgerung hat mich am meiſten 
überraſcht. Mit dieſem Urteil brechen Sie m. E. 
auch den Stab über Ihre eigene Lagerbeute, die 
nur 5 em höhere Rahmen hat. Ich kann we⸗ 
nigſtens nicht einſehen, daß die 5 em Unterſchied 
aus einer bienenwidrigen Beute eine tadelloſe 
machen können. Weiter weiſen Sie darauf hin 
daß ſowohl in der Ständer⸗ als auch in der 
Lagerbeute die Wärme nach oben entweicht. Ich 
nehme an, daß Sie dies als ein Uebel anſehen, 
mit dem die Bienen kämpſen müſſen. Wenn 
die Wärme aber entweichen kann, ſo iſt die Beute 
nicht ſo gebaut, wie es ſein ſollte. Durch das 
ſtarke Verkitten jeder Fuge und Ritze zeigt der 
Bien das ſtarke Beſtreben an, fih gegen Wärme- 
verluſte zu ſchützen. Am Strohkorb zeigt ſich 
dieſes Beſtreben am deutlichſten. Unter den 
mir bekannten Beuten erreicht der Bien dieſen 
Schutz gegen Wärmeverluſte am vollkommenſten 
bei der Obenüberwinterung in genau gearbeiteten 


ſind. Die Fenſterritzen, die einzige Stelle, wo 
die Wärme austreten kann, werden im Früh⸗ 
herbſt ſo gründlich verkittet, daß keine Wärme 
entweichen kann. Kommt hierzu dann noch die 
vorgeſchriebene ſorgſame Verpackung, dann ſitzen 

die Bienen unter den denkbar günſtigſten Ber⸗ 

hältniſſen und haben keinen Anlaß, durch ſtär⸗ 

kere Zehrung Wärme zu erzeugen. Aus dieſem 

vor jedem Wärmeverluſt geſchützten Sitz und 

der dadurch bedingten ſchwachen Zehrung erklärt 

es ſich auch wohl, daß nach Priganns Beobach⸗ 

tungen an einer ſehr großen Zahl von Völkern 

der Bien im K.⸗Zw. ſogar auf ſog. Ruhrhonig 

ruhrfrei überwintert (? Fr.) In meinem K.⸗Zw. war 
die Ueberwinterung auch am beſten, die Zehrung 

am geringſten. Die Brutentwicklung ſetzte trotz 

der ſcheußlichen Witterung am früheſten ein und 

iſt heute am ſtärkſten. Bereits anfangs April 

waren die Fenſter warm, und als ich ſie am 

5. Mai zum erſtenmal — die Fenſter waren 

ſeit Auguſt v. J. nicht mehr geöffnet — nach⸗ 

ſah, war alles tadellos. Heute, am 18. Mai, 

ſitzen die Völker auf 12 bis 14 Rahmen in 

dichter Lagerung und haben ſchon in der Obſt⸗ 

blüte ſchön eingetragen. Für mich iſt dies alles 

ein Beweis für die ganz vorzügliche Wärme⸗ 

ökonomie, wie ſie die Obenüberwinterung in 

einer gut gebauten Lagerbeute mit ſich bringt. 

Ich teile Ihnen dies in der Annahme mit, weil 

es Sie als Erbauer des Thüringer Zw. beſon⸗ 

ders intereſſieren dürfte und weil es die von 

Prof. Zander berührte Frage berührt. 

Weiter möchte ich gern wiſſen, ob Sie auf 
Grund eigener Beobachtungen ohne jede Ein⸗ 
ſchränkung behaupten, daß man im K.⸗Zw. an⸗ 
ſtatt Honig Pollen erntet. Bei mir und meinen 
Bekannten iſt es wenigſtens nicht ſo. Ich kenne 
ſogar Imker, die infolge ihrer glänzenden Erfolge 
im K.⸗Zw. hinſichtlich Ueberwinterung und Er⸗ 
trag ihren Stand verdoppeln und verdreifachen. 
Wie kann man das mit Ihrer Behauptung in 
Einklang bringen? Es iſt doch wohl kaum an⸗ 
zunehmen, daß der K.⸗Zw. ſo ſtark nachbeſtellt 
würde, wenn Ihre Behauptung allgemein richtig 
wäre. 

Wie erklären Sie übrigens die ſtets guten 
Erträge mir bekannter Imker, die ſeit Jahren 
nach Freudenſtein einwintern, deren Frühbruten 
alſo aus Zucker erzeugt werden müſſen, der 


Verſchiedenes. 
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Ihrer Anſicht nach keine leiſtungsfähigen Bienen | ganze Frage mehr theoretiſch und gefühlsmäßig 
entſtehen läßt? Meine Bienen und ebenſo die als ſachlich behundelt worden. 


Bienen vieler Bekannter werden übrigens auch 
In dieſem mir berührten Fragen haben, möchte ich bitten, 


nach Freudenſtein eingewintert. 
Frühjahr müßte ſich nun doch der Schaden be⸗ 
ſonders auffällig gezeigt haben. Im Anſchluß 
hieran möchte ich auch noch auf Ihre Antwort 
auf die Frage: Zuckerfütterung im Frühjahr 
eingehen. Sie ſchreiben dort: Zucker iſt kein 
Honig und kann auch nie zu Honig im vollen 
Sinne dieſes Wortes werden. Das lehrt jede 
Vergleichung der chemiſchen Zuſammenſetzung des 
Rohrzuckers und des Honigs. Dieſer Vergleich 
iſt aber nicht richtig. Um Unterſchiede feſtzu⸗ 
ſtellen, mag man doch Gleiches gegenüberſtellen. 
Alſo Rohrzucker und Nektar und Honig und 
Zuckerhonig. Auch möchte ich noch darauf hin⸗ 
weiſen, daß der im Nektar enthaltene Zucker in 
der Hauptſache auch Rohrzucker iſt. Aus dieſem 
Grunde kann ich auch, rein theoretiſch betrachtet, 
nicht verſtehen, weshalb der aus eingefüttertem 
Rohrzucker erzeugte Zuckerhonig ein ungenügen⸗ 
des Brulfutter ergeben ſoll. Die Erfahrung 
zeigt deshalb auch immer wieder, daß die auf 
Zuckerhonig überwinterten Bienen tadellos durch 
den Winter kommen und ſich bei ſonſt gleichen 
Verhältniſſen ebenſo gut entwickeln wie Völker 
auf reinem Honig. Größere einwandfreie Ver⸗ 
ſuche ſind m. W. noch nicht gemacht worden. 
Und dabei ließe ſich die Frage durch Verſuche 
ſicher entſcheiden. Zunächſt wäre das aus Honig 
und das aus reinem Zuckerhonig erzeugte Brut⸗ 
futter auf ſeine chemiſche Zuſammenſetzung in 
verſchiedenen Gegenden zu unterſuchen. Weiter 
wären Kontrollverſuche in folgender Weiſe mit 
nackten Völkern in größerer Zahl und in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden während mehrerer Jahre zu 
machen: 

1. Nackte Völker erhalten im Spätherbſt, 
wo ſie wenig oder gar keinen Pollen mehr 
tragen können, und in einer Gegend, die 
auch keine Frühpollentracht hat, teils 
beſten pollenfreien Honig und teils reine 
Zuckerlöſung. 

2. Die Kontrollvölker erhalten ebenfalls teils 
Honig, teils Zuckerlöſung, daneben aber 
ſoviel Pollenwaben, wie man ſie bei 
Standvölkern jener Gegend findet. 

Meiner Ueberzeugung nach werden weder 

die pollenfreien Honig⸗ noch die pollenfreien 
Zuckervölker im zeitigen Frühjahr vorwärts kom⸗ 
men. Die Frühjahrsentwicklung wie überhaupt 
alle Brutentwicklung hängt von Pollen, dem 
Eiweißträger im Bienenhaushalt ab. Ohne Ei⸗ 
weiß kein Leben, ohne Pollen keine Brut, ohne 
genügendes Eiweiß kein vollkräftiges Leben, ohne 
genügenden Pollen keine vollkräftig ernährte Brut. 
Erſt wenn die Ergebniſſe ſyſtematiſch durchge⸗ 
führter Verſuche dieſer Art vorliegen und ſich 
hierbei einwandfrei die behaupteten Nachteile des 
Zuckers ergeben, haben die Zuckergegner ein Recht, 
von der Minderwertigkeit der Zuckerfütterung für 
die Brutentwicklung zu ſprechen. Bisher d die 


Bei dem allgemeinen Intereſſe, das die von 


dieſen Brief und Ihre Antwort in Ihrer Zei⸗ 
tung abzudrucken. 
Mit vorzüglicher Hochachtung und Imklergruß 
O. Tuſchhoff. 


Königin von Läuſen befallen. Sehr ge⸗ 
ehrter Herr Freudenſtein! Bei der diesjährigen 
Herbſtreviſion iſt mir ein ſeltener Fall vorge⸗ 
kommen. Ich hatte, da es mir an der nötigen 
Zeit mangelte und es mit der Honigernte hier 
ſehr ſchlecht beſtellt war, einige Völker im Laufe 
des Sommers nicht nachſehen können. In einem 
Volke war nun die Königin beim Eingeben des 
Honigraumes verſehentlich in denſelben gelangt. 
Da dieſer kein Flugloch hat, ſo ſollte man an⸗ 
nehmen, die Bienen hätten ſich unten aus der 
vorhandenen Brut eine neue Königin gezogen. 
Dieſes war jedoch nicht der Fall. Bei der Re⸗ 
viſion ſtellte ſich zunächſt heraus, daß die Bienen 
ihren Sitz im Honigraum aufgeſchlagen hatten. 
Der Brutraum war faſt bienenleer. Meine Be⸗ 
fürchtung, auf ein wahres Mottenneſt zu ſtoßen, 
traf zum Glück nicht ein. In Erwartung der 
Dinge öffnete ich alsdann den Honigraum. Da 
die Königin die vorhandenen Drohnenzellen im 
Laufe des Sommers eifrig beſtiftet hatte, ſo lag 
jetzt das ganze Schiedbrett voll Drohnenleichen. 
Das Volk belagerte ungefähr 6—7 Breitwaben 
(umgelegte Normal⸗Ganzrähmchen). Arbeite⸗ 
rinnenbrut war in allen Stufen genügend vor⸗ 
handen, nur ziemlich lückenhaft. Ich ſuchte daher 
nach der Königin und fand eine ſofort auf der 
mir zugewandten Seite der letzten Brutwabe. 
Aber in welchem Zuſtande! Nicht allein das 
Bruſtſtück war von Läuſen beſetzt, nein, die ganze 
Königin war buchſtäblich von Läuſen eingehüllt. 
Nur die Flügel und die Spitze des Hinterleibes 
waren noch frei und ſichtbar. So etwas hatte 
ich noch nie geſehen. Ich mußte mir ſagen: 
Wenn ſchon der zehnte Teil dieſer läſtigen Gäſte 
eine Königin in der Eierlage behindern könne, 
dann kann unmöglich dieſe Königin einen ſo 
guten Brutſtand erzeugen. Ich beſichtigte daher 
die Wabe auch auf der Vorderſeite und finde 
dort eine zweite Königin friedlich einhermaſchieren. 
Dieſe iſt aber vollkommen frei von Läuſen. 
Was nun tun? Ich hänge zunächſt die Wabe 
allein und ſehe weiter nach. Der Brutſtand iſt 
auf allen Waben gleich. Auf einigen befinden 
ſich noch Anfänge von Königinnenzellen. Eine 
Zelle iſt an der Seite aufgebiſſen, aus einer 
anderen iſt anſcheinend eine der beiden Königinnen 
entſchlüpft. Die Waben werden ſodann der Reihe 
nach unten in den Brutraum gehängt. Nach⸗ 
dem ich die eine Königin, welche auf keinen Fall 
über drei Jahre alt iſt, durch Rauch von ihrer 
Laſt befreit hatte, habe ich ſie wieder auf die 
betreffende Wabe geſetzt. Das Volk hat alſo 
jetzt zwei Königinnen. 
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Es fragt ſich nun, welche Königin wird das oder man ſoll überhaupt keine machen. Was 
Volk behalten? Vielleicht gar beide? Woher war das nur wieder für eine Torheit: Der 
kommt es, daß die eine Königin vollkommen Höchſtpreis für Honig wird auf 3 M. feſtgeſetzt. 


frei von Läuſen ift, während fih auf der anderen 
wohl gegen Hundert befinden? (Ein großer Teil 
der Arbeitsbienen war auch mit Läuſen behaftet.) 
Da ich annehmen muß, daß die zweite Königin 
die jüngſte iſt und ſich an der Eierlage beteiligte 
oder gar dieſelbe ausführte, ſo wäre ſie ja im 
abgeſperrten Honigraume befruchtet. Lebende 
Drohnen oder Drohnenbrut iſt nicht mehr vor⸗ 
handen. ee eine Königin drohnenbrütig wäre, 
hätte ich ſicher in den Drohnenzellen in der Mitte 
des Brutneſtes Eier gefunden. Wäre es unter 
dieſen Umſtänden vielleicht beſſer geweſen, eine 
Königin zu beſeitigen oder in einem Ableger 
aufzuſtellen und welche von beiden? Teilen Sie 
mir bitte Ihre Meinung mit! | 

Auf alle Fälle werde ich, um die Sache beffer 
verfolgen zu können, bei der nächſten Reviſion 
beide Königinnen zeichnen. Wie kann ich nun 
am beſten die Läuſe aus dem Kaſten ſchaffen? 
Durch Rauch oder durch Naphtalin? 

Indem ich Ihnen für Ihre Bemühungen im 
voraus danke, verbleibe ich mit Imkergruß Ihr 

Wilh. v. Rüden, Werl, 
3. Zeit Geſeke, Hellweg 14. 

Die Erklärung iſt folgende: Durch die über⸗ 
große Zahl von Läuſen war die Königin krank 
und abſtändig und deshalb weiſelte das Volk 
um und Sie haben es bemerkt, als gerade die 
junge Königin ausgelaufen und die übrigen 
Weiſelzellen ausgelaufen waren. Befruchtet ift 
die junge Königin noch nicht, denn ſie konnte 
nicht durch das Abſperrgitter und im Stocke wird 
nie eine Königin befruchtet. 

Nachdem die alte Königin von Läuſen be⸗ 
freit, wird wahrſcheinlich die junge Königin be⸗ 
ſeitigt, ſie kann aber auch befruchtet werden und 
dann kommt der ſehr ſeltene Fall, daß 2 Kö⸗ 
niginnen in einem Stocke Eier legen. 

Die Läuſe werden durch Tabakrauch und 
öfteres Reinigen des Bodenbreites beſeitigt. 
Naphtalin habe ich noch nicht gebraucht. Frdſt. 


Vom Honigverkauf. Da hört doch wirk⸗ 
lich der Bindfaden auf — uns hat die Behörde 
den Höchſtpreis mit 3 M. feſtgeſetzt und in den 
Schaufenſtern der Städte wird er mit 6 
und noch höher angeboten. Ja, das iſt aus⸗ 
länd iſcher So — ift ungarischer Honig. Blech, 
wie ſoll denn das überhaupt feſtgeſtellt werden, 
daß das ausländiſcher Honig iſt? Wenn der 
Kaufmann wirklich einen Zentner ungariſchen 
Honig kauft und dann 10 Zentner deutſchen, den 
ihn die Imker, wenn ſie ſich nicht ſtraffällig 
machen wollen, für höchſtens 3 M. liefern müſſen 
pro Pfund, dann verdient der Händler daran 
100 und noch mehr Prozent. Iſt denn das 
recht? Muß denn die Schweinerei ſchon wieder 
losgehen, daß der Auslandshonig mehr gelten 
ſoll als der Inlandshonig? Entweder müſſen 
die Verordnungen ſtrikte durchgeführt werden 


Gewiß ein hoher, an und für ſich ein zu hoher 
Preis; aber wenn man bedenkt, daß man uns 
für die Klafter Holz, die früher 24 M. koſtete, 
jetzt 124 M. abfordert, und das Holz wächſt 
doch gerade ſo billig oder teuer wie früher, es 
kann ſogar durch die Gefangenen noch billiger 
geſchlagen werden wie früher, und dazu die un⸗ 
geheuren andern Preiſe, dann ſind auch die 3 M. 
für das Pfund Honig nicht zu viel. Aber — 
und darin liegt der Hund begraben, 3 M. be⸗ 
kam jeder Imker ſchon im Hauſe, da brauchte 
er noch nicht das Glas zu liefern, und eine 
Kußhand konnte er auch noch dazu kriegen. Jetzt 
ſoll er den Honig für 3 M. einpacken und zur 
Bahn bringen und Gefahr laufen, daß er ihm 
dort geſtohlen wird, und dann bekommt er nichts 
dafür, da müßte er doch ein Eſel ſein, wenn 
er das machte. Alſo kriegen die Städter durch 
die Höchſtpreisſeſtſetzung üherhaupt keinen Honig 
mehr. Wenn man da etwas machen wollte, 
dann hätte man entweder den Honig von vorn⸗ 
herein beſchlagnahmen müſſen und nicht erſt 
warten ſollen, bis die hohen Herrſchaften ihren 
Bedarf gedeckt und die Preiſe ſo hoch getrieben 
hatten, oder man mußte der Sache auch bis zum 
Ende ihren freien Lauf laſſen. Jetzt ſagen ſich 
die Imker, die überhaupt noch Honig haben: 
was ſoll ich den Honig für 3 M. liefern, wenn 
ihn der Händler für 6 M. verkaufen kann. So 
verbirgt er eben ſeinen Honig, anch wenn er 
e wird. Wer will dem Mann das 
verdenken, er weiß ja nicht, ob und wie er ſei⸗ 
nen Honig bitter nötig hat, um ſich damit Ge⸗ 
legenheit zu verſchaffen, dies und das zu ergat⸗ 
tern, was er notwendig braucht und ohne Honig 
nicht bekommen kann. 


Frey, der mich früher ſeines ganz beſon⸗ 
deren Vertrauens würdigte, hat in Berlin zu 
mir geſagt, daß er erſtreben werde, die Lieferung 
des ſteuerfreien Zuckers in die Hand der neuen 
Vereinigung zu bringen. Wer dann nicht der 
Vereinigung beiträte, bekäme einfach keinen 
ſteuerfreien Zucker. Das hat er ſicher auch an⸗ 
deren geſagt, ſonſt würden die Imkervereine 


M. nicht fo einmütig die Zuckerlieferung, die fie bis 


dahin glücklich in ihre Hand gebracht haben, 
ausnutzen, um Mitglieder zu preſſen. Ich werde 
deshalb eine ganze Reihe von Vereins vorſtänden 
die Hände zum Schwur heben laſſen, ob ſie nicht 
von Frey direkt gier indirekt einen Wink bes 
kommen haben, die Zuckerlieferung zur Stärkung 
der Vereinskaſſen zu benutzen. , 
Ich bitte aber auch meine Anhänger, dies- 
bezügliche Erkundigungen anzuſtellen und mir 
mitzuteilen. Vor allen Dingen iſt heute ſchon 
dafür geſorgt, daß die Vereinigung den Nicht⸗ 
mitgliedern den Zucker gerade ſo zu beſorgen 
hat wie den Mitgliedern auch. Das Handwerk 
iſt den Leuten Ku ſchon ziemlich gründlich gelegt. 
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Ich Hoffe, daß die Imker nun ſoviel Mumm in 
den Knochen haben, und auf keinen Fall zu den 
Bereinen gehen, die die Not des Vaterlandes 
benutzten, um für ſich ein Geſchäft zu machen. 
Die Bienenzucht hat durch diefe Niedertracht 
einen Schlag bekommen, an dem fie noch Jahre 
lang zu tragen hat. Die verhungerten Völker 
aus 1916 ſollen uns im Gedächtnis bleiben. 
Das wäre nicht vorgekommen, wenn dieſe Leute 
ihre unſauberen Hände aus der Sache gelaſſen 
Hätten. i 


Rezept für Honigerſatz. 2 Liter Butter- 
milch und 2 Pfund Zucker werden bei gutem 
Teuer in offenem Topf ¼ bis 1 Stunde gekocht. 
Sobald die Maſſe gelb wird, ſoll man ſtändig 
umrühren, damit ſie nicht zu dunkel wird oder 
anbrennt. Ich habe vorſtehendes Rezept aus⸗ 
probiert und zwar mit Butter⸗, Mager⸗ und 
Vollmich. Die Zubereitung mit Vollmilch hat 
mir am beſten zugeſagt, denn ich erhielt einen 
ſehr nahrhaften und wohlſchmeckenden Brotauſ⸗ 
f Da aber im Verlauf des Krieges Milch 
und Zucker ſehr knapp wurden, mußte ich die 
Herſtellnng dieſes Honigerſatzes aufgeben. Will 
man nach obigem Rezept aus Vollmilch ein 
i herſtellen, ſo wird eine halb⸗ 
ſtündige Kochzeit ſchon genügen, um den Ju- 
vertierungsprozeß zu vollenden. Der Fettgehalt 
der Vollmilch wird ſicherlich zum Wabenbau an⸗ 
reizen, was für die Spekulationsfütterung wes 
ſeutlich wäre. Natürlich dürften immer nur 
kleine Gaben verabreicht werden. Ich ſelbſt habe 
keine Gelegenheit mehr, Vienenzucht zu treiben, 
würde mich aber ſehr dafür intereſſieren, wenn 
der eine oder andere Imker Verſuche anſtellte 
und darüber in dieſer Zeitung berichtete. 

K. Döring, Marburg a. d. Lahn. 


Der Krainer Bauernſtock. Ein ganz 
einfacher Stock, den ſich jeder machen kann, iſt 
der Krainer Bauernſtock. Er iſt eine niedrige 
Kiſte: etwa 30 cm breit, 70 lang und 12 — 18, 
meiſt aber 16 em hoch. Das Maß richtet ſich 
gewöhnlich nach den Brettern, die der Imker 
hat, ift recht verfchieden und es kommt auf ein 
paar em uicht an. Das Bodenbrett wird mit 
4 Nägeln, die in vorgebohrte Löcher feſtgeſteckt 
werden, loſe angeheftet. Das Stirubrett mit 
dem Flugloch und das Hinterbrett bleiben bes 
weglich. Die Stöcke werden auf eine warme 
Unterlage dicht an⸗ und aufeinandergeſtellt. Die 
Bretter ſind unbehobelt. 

Will man den Schwarm einſetzen, ſo ent⸗ 
fernt man das Stirnbrett. Von hier aus wird 
der Stock auch nachgeſehen und gefüttert. Der 
Schwarm hat den niedrigen Stock ſehr raſch 
ausgebrütet, ſehr raſch, weil ja bei ſeiner ge⸗ 
ringen Höhe alles in der warmen Schicht unter 
der Decke vor ſich geht. Nach außen werden 
die Stöcke mit einer dicken Schicht Moos ab⸗ 
gedeckt und dann ſitzen die Bienen wie in Abra⸗ 
hams Schoos. Dieſer Krainer Bauernſtock, der 


in Krain, Kärnthen und Tirol allgemein ge⸗ 
braucht wird, iſt viel beſſer als unſer Korbſtock. 

H man Honig ernten, fo zieht man den 
ganzen Stock hervor, ſchneidet die Honigwaben, 
die meiſt hinten im Stocke fitzen, heraus, ſteckt 
das Bodenbrett wieder ein, an und ſchiebt den 
Stock wieder an ſeinen Platz. Kann man von 
hinten an den Stock, ſo braucht man den Stock 
nicht heranszuziehen, man nimmt einfach das 
hintere Brett fort und ſchneidet den Honig aus. 


Braucht alle leeren Körbe und kleinen 
Kiſten auf. Bei den meiſten Imkern fliegen 
in den Ecken alte Bienenkörbe umher. Reibt 
dieſelben mik Gras und grünem Laub tüchtig 
aus, macht Speile (Querhölzer) hinein und ſetzt 
dann die Schwärme in die Stöcke und überlaßt 
fie den Sommer hindurch ihrem Schickſal. 

Vor langen Jahren kannte ich einen Imker, 
der hatte irgendwo einen Schwarm erwiſcht, 
wahrſcheinlich mir weggefangen. Bienenwoh⸗ 
nungen hatte er überhaupt nicht, da ſetzte er 
ſeinen billigen Schwarm in eine Glaskiſte. Wer 
die Glaskiſten kennt, in denen die Dorfſchreiner 
Glas geſchickt bekommen, weiß, daß das die 
lappigſten Kiſten ſind, die es überhaupt gibt. 
Auf Dichtigkeit iſt dabei gar kein Wert gelegt. 
In dieſer Glaskiſte gedieh aber der Schwarm 
Jahre lang ganz vorzüglich. Im Winter wurde 
einfach ein a Stroh darüber geworfen und 
im übrigen ſo oft, als der Stock etwas Honig 
hatte, was durch Aufheben am Gewicht, das 
der Bienenhalter in den Händen ſpürte, leicht 
feſtzuſtellen war, wurde ihm Honig ausgeſchnitten. 
Im Herbſt wurde er dann mit Zuckerwaſſer 
aufgefüttert. Das ging ſo lange gut, bis ein⸗ 
mal das rechtzeitige Füttern vergeſſen war und 
da zog das Volk in die ewigen Jag? ründe. 
Daraus ift zu merien, daß auch jede Kiſte, die 
jo die ungefähre Größe von 30—50 cm hat, 
brauchbar iſt. 


Heidhonig als Ruhrerreger. Gefreiter 
Harno, z. Z. im Felde, ſchreibt: Ausgang Juli 
1916 brachte ich meine Bienen in die Heide. 
Da ich Soldat bin und plötzlich ablommandiert 
wurde, konnte ich den Bienen nur 200 Pfund 
Honig entnehmen, 3 —400 Pfund blieben drin. 
Alle Völker, die Heidhonig behalten hatten, ſind 
an der Ruhr eingegangen, es waren 18 Stück. 
Die Völker, denen ich allen Heidhonig genommen 
hatte, find gut durchwintert, andere, die nnr zum 
Teil noch Honig behalten hatten, haben auch an 
der Ruhr gelitten. Das iſt mal wieder Lehr⸗ 
geld, aber ein aufgezwungenes. Ruhrflecken 
waren mir früher nicht bekannt, aber jetzt mehr 
als zur Genüge. — H. Wehmhöner, Biele⸗ 
feld, ſchreibt: p feit 8 Jahren nach Ihrer 
Anleitung gearbeitet und nur auf Zucker ein⸗ 
gewintert, dabei anch keine Spur von Ruhr ge⸗ 
habt. Voriges Jahr mußte ich den Bienen 
Heidhonig laſſen, damit ſie nicht Hungers ſtar⸗ 
ben, weil ich zu wenig Zucker hatte, und da 
habe ich zum erſten Mal die Ruhr kennen gelernt 
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Herzlicher Dank. Es iſt mir leider nicht 
möglich geweſen, allen denen zu danken, die ſich 
in Zuschriften bereit erklärt haben, iu dem Ent⸗ 
ſcheidungskampfe mir als Zeugen und Sachver⸗ 
ſtändige beizuſtehen. Es gibt einen Extrazug, 
wenn die alle vernommen werden ſollen. Die 
Beiſpiele, welche die Herren anzuführen in der 
Lage ſind, ſind geradezu vernichtend für die 
die Gegner. Ganz beſonders werde ich dadurch 
in die Lage verſetzt, den Herren ein Licht auf⸗ 
zuſtecken, die ſich vom Staate dafür bezahlen 
laſſen, daß ſie die Bienenzucht fördern ſollen 
und welche ihre Stellung benutzt haben, den 
größten Fortſchritt iu der Bienenzucht zu hin⸗ 
dern. Ich ſage allen für ihre Zuſchriften mei⸗ 
nen herzlichſten Dank. 


Freudenſtein hat Honig nötig! Ich habe 
mir faſt meinen ganzen Honig aus dem Hauſe 
holen laſſen, es ſind aber noch weit über 20 
Zentner bei mir beſtellt. Wer alſo noch Honig 
hat, der kann ihn los werden durch mich. Ich 
will daran keinen Pfennig verdienen. Der Be⸗ 
treffende ſoll mir nur ſchreiben, wieviel er hat 
und was er dafür haben will, ich gebe ihm dann 
die Adreſſen auf, an welche geſandt werden ſoll. 
Wem es Spaß macht, an beſonders hohe Herr⸗ 
ſchaften zu liefern, dem kann geholfen werden, 
berühmte Namen, Exzellenzen, Geheimräte xc., 
ſind genug unter den Beſtellern. 


Mein lieber Herr Bohn! Da Sie Ihre 
Anſchrift nicht genau angaben, kommt meine 
Karte zurück. Zuerſt geſprochen von dem Zucker 
als Heilmittel gegen Ruhr habe ich am 23. Sep⸗ 
tember 1886 in Treyſa. Der Vortrag erſchien 
in der „Heil. B.“, Jahrg. 1887, Heft 1—3. 
Klar und deutlich war aber die Sache dargelegt 
in der Broſchüre: „Die Ruhr und der Reini⸗ 
gungsflug und eine ſichere Methode der Durch⸗ 
winterung.“ Verlag der Leipziger Bienenztig. 
Meine Zeitung wurde gegründet 1902. Sie 
als Stütze an meiner Seite zu wiſſen, iſt mir 
eine große Freude. Die Kriecher und Ehrab⸗ 
ſchneider ſoll der Teufel holen. 

Freundlichen Gruß 
Freudenſtein. 


Ein Klngpfeifer. In der verbreitetſten 
deutſchen Bienenzeitung rät einer, der ſich be⸗ 
ſonders klug anſtellt, den Imkern ihre Geräte 
nach jeder Arbeit an einem Bienenſtocke mit 
Eſſigwaſſer abzuwaſchen, denn, ſo behauptet er, 
bei einer Arbeit an einem Stocke nehmen die 
Geräte den ſpecifiſchen Geruch des Volkes an 
und das reizt die Bienen im anderen Volke. 
Was der Mann klug iſt. 
ganz ungebrauchte und eine eben gebrauchte 
Zange in ein Volk legt, ſo reizt die eine ge⸗ 
rade fo viel und gerade fo wenig wie die an⸗ 
dere. Wenn gereizt wird, liegt das nie an dem 


Wenn man eine 
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Imker, der ſie gebraucht. Sicher iſt aber, daß 
durch das Eſſigwaſſer die eiſernen Geräte roſten 
und bald unbrauchbar werden. 


Die Gitterwabe — vorläufig nichts. 
Mit der Gitterwabe wurde ein großer Klimbim 
gemacht in den Bienenzeitungen und auch von 
mir wurde verlangt, daß ich dieſe Anpreiſungen 
aufnehmen folle. Ich habe darauf geſchrieben, 
daß nach meinen Beobachtungen die Bienen ſich 
fortwährend abmühten, die Einlagen aus Fremd⸗ 
ſtoffen aus den Kunſtwaben herauszuarbeiten, 
ich müßte deshalb erſt ſelbſt Verſuche mit der 
Gitterwabe anſtellen. Nun iſt der Erfinder ſelbſt 
ehrlich genug zu erkiären, daß ſich die Waben 
nicht bewähren. Da ſind alſo wieder einmal 
viele bei uns vor unnützen großen Geldausgaben 
bewahrt geblieben. 


Ein guter Kitt für alte, riſſige Stöcke. 
Sind Riſſe nnd Sprünge in einem Stocke, jo 
kann man dieſelben mit Lehm verkleben. Noch 
beſſer iſt es, man miſcht dem Lehm friſche Kuh⸗ 
drecker bei. Noch beſſer wird die Miſchung, 
wenn man noch etwas Kalk und geſiebte Aſche 
hinzutun kann. Alſo Lehm, Kuhdreck, Kalk und 
geſiebte Aſche iſt die Imkerſalbe, die alle Schäden 
an alten Stöcken heilt. 

Damit kann man den ganzen Korb über⸗ 
tünchen und nachdem das gut getrocknet iſt, das 
ganze mit Firnis überſtreichen, dann haben wir 
einen wetterfeſten Anſtrich, der recht gut ausſieht. 


Tabak⸗Erſatz. Als Tabak⸗Erſatz benutze 
ich ſeit Jahren das gewöhnliche Gänſefingerkraut 
(Potentilla anserina) oder auch das ſilberhaarige 
P. argentea. Es iſt mit der Senſe zu mähen, 
da es oft dichten Raſen bildet. Wenn Gras 
oder anderes Kraut mit gefaßt wird, ſo ſchadet 
das nichts, es brennt und qualmt gut. Es 
kann auch mit Tabak gemiſcht werden. Ich em⸗ 
pfehle den Imkern das Kraut. | 

W. Friedrich, Güſtrow. 


Tannentracht. Bezüglich der Tannentracht 
kann ich vielleicht auch dienliches mitteilen. Ich 
hatte vor 2 Jahren reichlich Tracht von Tannen⸗ 
honig. Ich gebe irgend einer Weißtannenlaus 
(Chermes nüsslini oder Schizoneura abietina) 
die Schuld am Honigen der Tannen. Nähere 
Beobachtungen werde ich bei nächſter Zeit und 
Gelegenheit feſtſtellen. B. 


Billige Bienenwohnungen. In dieſem 
Sommer wird es eine große Wohnungsnot auf 
den Ständen geben, denn die meiſten Woh⸗ 
nungsfabriken haben nur ſehr geringe Beſtände 
wegen dem Arbeitermangel. Die Holzpreiſe ſtei⸗ 
gen ins ungeheuerliche und dazu kommt die 
Bahnſperre, die den Verſand lähmt. Da muß 
ſich mancher Imker ſelbſt ſo gut es geht helfen. 
Wir wollen deshalb allerlei Wohnungen beſchrei⸗ 


Geruch der Geräte, ſondern an dem dummen ben, die für den Notfall auch genügen. 
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Der Um zug mit den Bienen. Man! Dann muß ich weiter dafür ſorgen, daß ſie 


ſollte gar nicht glauben, was fo eine Klug— 
pfeiferei, die grundfalſch iſt, für eine Lebens⸗ 
zähigleit in der Imkerwelt hat. 

Da ift vor wer weiß wie lange, fo ein 
Klugpfeifer, deren Unweſen ja in der Imkerwelt 
beſonders graſſiert, auf den ſchlauen Gedanken 
gekommen, wenn man die Bienen auf einen 


anderen Platz bringen will, dann muß man 


das im Nachwinter machen, denn während dem 
langen Einſitzen im Winter haben die Bienen 
den alten Flug vergeſſen. 

Das leuchtete allen Nachbetern ein und ſie 
ſummten und brummten in ihrem Kopfe: 
während dem langeu Einſitzen haben die Bienen 
den alten Flug vergeſſen. 

Daß das aber Schwindel iſt, den ſich ein 
Klugpfeifer auf ſeinem Faulbette erſonnen und 
dann mit dem Bruſtton der ehrlichen Erfahrung 
in die Welt geſetzt hatte, das merkte ich ſchon 
im erſten Frühjahr, als ich Bienen hielt. Ich 
hatte da auch den anderen Schwindel von dem 
Einmieten der Bienen geleſen und hatte meine 
Bienen in eine finſtere Bodenecke warm vers 
packt. Im Frühling beim erſten warmen Sonnen- 
ſchein ſehe ich zum Schulfenſter heraus und o 
Schreck, auf dem Platze, wo im Herbſte die 
2 Völker ſtanden, ſchwärmten hunderte von 
Bienen in 2 Trupps und jeder Trupp ſtieß 
genau immer wieder in der Luft auf den Zenti⸗ 
meter genau auf die Stelle, wo im Herbſt ſein 
Flugloch geweſen war. Mjo: mit dem Ber- 
geſſen des Fluges iſt es Schwindel. 

Es iſt aber auch das dümmſte, was man 
tun kann, die Bienen nun gerade im Winter 
auf den neuen Flugplatz zu bringen, denn ſie 
haben die alte Stelle nicht vergeſſen, fliegen 
zu ihr hin und es braucht längere Zeit, bis ſie 
ſich eingeflogen haben und das iſt aber gerade 
im Nachwinter beſonders gefährlich, denn bei 
dem langen Umherfliegen, wobei die Bienen 
auch die Neigung haben, ſich in der Nähe der 
alten Flugſtelle hinzuſetzen, wenn fie das Flug 
loch nicht auf dem alten Platze finden, erſtarren 
eine Menge Bienen und das iſt im Frühjahr, 
wo ſo wie ſo jede einzelne Biene beſonders 
wertvoll iſt, ſehr ſchädlich. Darum predige ich 
wer weiß wie lange gegen dieſen Unfug und 
Schwindel und kann ihn immer noch nicht aus 
der Welt bringen. 

Die richtige Zeit zum Umſetzen iſt alſo in 
der warmen Jahreszeit, weil dann keine Bienen 
brim Einfliegen umkommen. Natürlich muß die 
Sache richtig gemacht werden. Zunächſt muß 


man dafür ſorgen, daß alle Bienen von dem. 


nenen Platze aus ſich einfliegen. 


Ich muß 


alſo die Bienen dann auf den neuen Platz 
briugen, wenn alle Bienen im Stocke ſind, alſo 
am Abend nach dem Fluge oder am Morgen 
voe dem Fluge. Nun fliegen alle von der neuen 
Stelle ab. | 


klar und deutlich merken, auf dem alten Platze 
iſt nichts mehr. Laſſe ich aber auf dem alten 
Platze einen leeren Stock, wohl gar den Stock, 
in welchem die Bienen früher ſaßen mit offenem 
Flugloche und geſchloſſener Tür ſtehen, dann 
fliegen die Bienen Tagelang darin ſuchend um- 
her, ſetzen ſich darin an und kommen in Scharen 


um. Mache ich aber an dem ausgeleerten Stocke 


die Tür auf, dann merken die Bienen raſch, 
hier iſt kein Wohnen mehr. Schließe ich nun 
gar das Flugloch und hänge einen leeren, rauhen 
Sack davor, ſo kommt die Erkenntnis noch raſcher. 
Am allerbeſten macht es ſich, wenn man den 
ganzen alten Stand ganz ſorträumen kann. 
Wenn das nicht geht, ſo hilft man ſich eben 
mit offener Tür und vorgehängtem Sack. Aber 
immer möglichſt in warmer Jahreszeit. Ob 
dann der alte Stand, 1, 10, 100 oder 1000 m 
entfernt war, macht nichts, wenn die Bienen 
auch nicht gerade ſo geſcheit ſind wie ganz kluge 
Menſchen, aber merkſch ſind ſie auch. Man 
muß es ihnen nur ein bißchen recht deutlich 
machen und das tut bei vielen Imkern auch 
nötig. N f 


3000—5000 Bienenvölker geſucht. Nach 
dem „Centralblatt“ Nr. 17 beabſichtigt die 
Deutſche Verwaltung in Grodno 3000 —5000 
Bienenvölker zu erwerben, die jetzt im Herbſt in 
von der Verwaltung zu liefernde Kaſten einge— 
wintert werden ſollen. Es handelt ſich anſchei— 
nend um nackte Völker, denn das „Centralblatt“ 
bringt die Nachſchrift: „Es müſſen in der Regel 
drei gute Korbvölker zuſammengeworfen werden.“ 
Die Völker ſollen im Frühjahr 1917 zum Ver⸗ 
ſand kommen, 15 Pfd. vergällter Zucker wird 
pro Volk zum Selbſtkoſtenpreiſe geliefert. Der 
Wabenbau iſt vom Imker zu ſtellen. Für jedes 
auf 10 Rahmen ſitzende Volk werden 24 Mark 
gezahlt. Hoffentlich Happt der Verſuch. Wie 
ich in letzter Minute erfahre, handelt es ſich bei 
den Bienenwohnungen nur um Gerſtung- oder 
better gejagt um Thüringerbeuten. Wo diefe 
ſo ſchnell herkommen mögen, iſt mir vorläufig 
noch ein Rätſel, denn ſo viel ich ſonſt ſah und 
hörte, waren die Lager der Wohnungsfabrikan⸗ 
ten blank wie ein Tenne. Na, wir werden ja 


ſehen. Harney. 


Der Freudenſtein'ſche Einetager ift dem 
Krainer Bauernſtocke nachgebildet, nur daß er 
jo groß ift, daß er 12—16 oder 20 Breitwaben 
aufnehmen kann. Einen ſolchen Stock herzu- 
ſtellen iſt auch kein Kuuſtſtück. Dieſe Einetager 
müſſen aber auch dicht an- und aufeinander- 
geſtellt und dann ringsum warm mit Moos 
umpackt werden. Zum Einzelaufſtellen eignet 
ſich der Stock nur, wenn er von allen Seiten 
warm umpackt iſt. 


VI Haftpflichtverſicherung S 
= ik ier für Schäden, welche die Bienen anrichten tönnen, baben die Inhaber 
TS, Ben, ummern Verſicherung genommen: 
Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 
5117 7 10692 13 14557 7 16379 10 19254 10 22156 8. 20233 5 
6167 20 11497 5 14905 5 16477 10 19511 2 22183 2 30-539 9 
6646 3 12466 115 15628 44 17435 30 19916 2 22199 8 =.. 
8627 5 14101 30 15763 27 19220 6 22112 2 20197 26 ES 


Ohne Nummer: Palußek, Chrosczütz, 2 Völker; Rinne, Dippach, 10 Völker; Bot⸗ 
Lite Gramet, 5 Völker; Staudt, Außen, 4 Völker; Conrad, Feier 2 Völker; 
mück, Neuenburg, 12 Völker; Falke, Vorwohle, 10 Völker; Köhler, artolbendorf; - 
ölker; Seegert, Kolzow, 4 Volker; Sato, Niſtitz, 10 Völker; Vülbride, Berka, 12 V. 


die iert verbeſſerte und vermehrte Auflage des cehrbuches 
der Bienenzucht von D. Freudenſtein ijt ausverkauft und kann während des 


Krieges bei der Papiernot keine neue Auflage erſcheinen. Wer ein Lehrbuch 
wünſcht, kann noch ein folches der zweiten Auflage des ersten 
Jahrganges zu Mk. 1.50 haben, in dieſem ſtehen auch die Auen 
der Bienenzucht. ` 


Achtung! Ausſchneiden! Aufheben! 
Wir kaufen laufend „höchſtzahlend“ kleinſte und größte Poſten 


Schleuder-Honig 
Taftſobſt, Kürbiſſe, Geflügel, Wild, Mäucherwaren 


und alle verkehrsfreien Lebensmittel von Erzeugern und Groß— 
en 


Brauerei⸗ und Haſtwirtsbebarf 


Weidemann’sf 

Leitfaden für Anfänger, 

Kriegsbeschädigte und 
Frauen. 


zur ertragsicheren mühe- 
losen Volksbienenzucht 


Deutschen e 


FIFS 


D 
2 
r 


Epochemachend. Werk 


guten Sch 


Vertriebs ⸗ G 7 ͤ ͤ ͤ ͤ —— TREE 
"a i A Berlin W. 57. Sen handel Förster stock | 
KEE Neu! mit Neu!“ 
reudenſtein⸗ guterhaltene Betriebs- und Ertragsbuch 
e 8 für Deutsche Försterstöcke. 
Breitwabenfäften | Ftendenfeinbenten || “Breis zusammen 2 ie. 


mit oder ohne Volk. Angebote 
mit Preis an 

Lehrer Krämer, Westrup 
b. Wehdem, Weſtf., Kr. Lübbecke. 


= = Garantiert rein en 2415 


Blütenhonig 


kauft jedes Quantum 
Leonhard Tletz A. G. 
Coblenz. 


2408 Faſt noch neuen 


Vieretager 


(Normalmaß) vertauſche gegen 

warm. 

Fr. Pfeiffer, Herborn, 
Dillkreis. 


und Kuntzsch-Zwilllnge. Offert. 
mit Preis an 
Lehrer Höring, 
Samitz⸗Reiſicht, Schleſ. 


Meinen werten Lieferanten 
zur gefl. Nachricht, daß mein 
Geſchaft ſich jetzt 

Reinsburgstr. 116 
befindet 2304 
M. Meier, Stuttgart, 


Heniggroßhandlung. 


Garanfierkreinen Honig 


u. ſonſt. Imkereiprodukte, Bie- 
nen u. Beuten kauft jede Menge 
zu hohen Preiſen gegen Kaſſe 
H. Sieling, Imkeret, Chemnitz, 
2417 Zſchopauerſtr. 129. 


kostet 1 25 Mk. Betriebs- u 
Ertra gsbuch allein 75 Pfg. Da- 
zu kommt Porto und event. 


Nachnahmegebühr. Post- 
scheckamt: Hannover 1522. 
Verlag: 


Firma Heinr. Thie, 
2375 Wolfenbüttel. ; 


Raſſeköniginnen 
bis Oktober. Deutſche 6.59, Ital. 12.50, 
Amerik. 15.50, Zyperer 17. —, Kalifor⸗ 


nier, den Rotklee befliegend, 22 M. 


(Reihenfolge) MAD ER ſofort 4,50 M. 
2301 


leb. Ant. Zuſatzanw 
Nicola, waldwieſe, Lothr. 
Bei allen Geldeinſendun⸗ 
gen, Adreſſenänderungen und 
Zuſchriften iſt die Adreſſen⸗ 
nummer anzugeben. 


nahme 2,30 Mk.) Leitfaden 


Anzeigen. VII 


Die vollſtändigen 


Ssalplictverhherungsbedingungen 


für Verſicherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten können, 
ſind zu haben zum Preiſe von 10 Pfg. bei der 


„Neuen „Neuen Vienenzeitung“, Marburg (än, gaſeh. 


Mer liefert Völker gratis oder gegen Bez ahlung 


an kriegsbeſchädigte Oſtpreußend 
Angebote erbeten an 


„eue Bienenzeitung“, Marburg, Bez. Caſſel. 
“pHhonrigſchlendermaſchine 


mit Schneckengetrlebe, die beſte Maſchine 
der Gegenwart, find für nächſten Winter 
erſt wieder lieferbar. 


KS Kunsiwahen, Wohnungen und Geräle, 


N 
dE e Prelsliſten über alles ſende koſtenlos. 


j žig, Born, Jahusdorf 


e bhi á Nr. 63 


Lindenartig. 


Rähmcehenholz 


genau 6025 mm per 100 m 6.50 M, 
1000 m 60.50 M. 


„ 825 mm / 
„1000 


aſtr., geradebl., anerkannt gute 
prämierte Qual. lief, fof, in La⸗ 
ue geg. Nachn. Erlen⸗ u. 
Kief.⸗Kähmchenholz wie vor. 
Rähmchenholz, Bretter Brett: 
chen, Spalierlatten u. Blumen⸗ 
ſtöcke in all. Stärken billigſt. 


3 2394 H. Oloffs, 
Frei wa en 6 e Holzbearbeitungsfabrik, 
Warnemünde i. M. 
ian Freudenſtein, aus Strohpreſſung oder von Holz, Doppel- | | Fostscheokkonto Hamburg Nr. 5795 
e einfachwandig, ſowie alle Syſteme liefert preismäßig die | 
Imkertiſchlerei 
J. J. Dobmeier, Waldthurn, Bayern. 
34 mal prämiiert. Preisliſte frei. 


dungen, Adressenän- 


Wienen wohnungen nach jedem e tem (derungen und sonstigen 
. rasen... D Jeens en Angelegenheiten ist 
sel äis e Sieste Ah jum Seen son Beren. stets die Abonnenten- 


äbe, bi irtiehaftl. Gerät 
neee |f Nummer, weiche die 
Meter Fiedler, Säge- u. Hobelwert, Kofenan 1. ec resse desEInsenders 
400 . Frindt. Waierbaus b. Dberleihen.) hat, anzugeben. 


Die Redaktion. 


Die Werten Freunde d. „Neuen 
Bienen⸗Zeitung“ ſind höfl. ge⸗ 
kauft jeden Poſten gegen fofortige Kaffe. beten, bei ſich bietender Gelegen⸗ 


Honig 


ai ganzer Ernten mit Bienenſtand u. einzeln. Völker. zuweiſen Fur E bon 


Angebot erbeten an Adreſſen, an welche wir Probe⸗ 


14 66 Nummern verſenden könnten, bin 
EEN, A e pie E: ich: ſehr dankbar. H. Freudenſtein 


4 
d 
Wal eg sen . 
D u ` 
D * 
> 
3 
- 


Anzeigen. 


Preis à Stück 12.— Mk. 


fort lieferbar. — 500 Stück 


Firma Heinr. Thie 


e eo | 
Porto und Verpackung extra. — H N 
Versand gegen Nachnahme. — So- oniggläser (grosses Lage r) ` 


liegen versandfertig bereit. Honigetiketten. 


Die kleine Triumph 


2375 ist ein Heidhoniglösapparat, unverwüstlich 
und tadellos brauchbar. 
Besteht aus nur 4 Teilen und ist nach Lösen einer einzigen p 
Schraube im Nu zerlegt und ebenso rasch wieder zusammenge- 
setzt. — Jede Nadel ist einzeln zu reinigen. — Dieser Apparat 
macht sich im ersten Jahre dreimal bezahlt, da Heide-Preß- 
oder Seimhonig 2,— Mk. als Höchstpreis hat. 
honig aber kostet 3.— Mk. Man fordere ausführl. Drucksache, 


Heide-Schleuder- 


Wolfenbüttel. Blechdosen zum Postversand 
mitWellpappschachtel,9u.5Pfd. Inh. 


Georgenſtr. 19. J. Welter, Bonn, Georgenſtr. 19. : 
Weſtdeutſche Centrale für Bienenzucht 227 
Leistungsfählgstes Fabrikatlons- und Versandgeschäft In Westdeutschland. 


Abt. II: Zucker-Großhandlung (Marke Pleifer & Langen, Dit. 


Imker müſſen, um Bienenzuder für 1917 zu bekommen, die geſetzlichen Vor⸗ 


ſchriften lie Blenenzeitungen lesen. 


1 
Abt. I: Sämtliche Bienenzuchtartikel in bekannter Güleu.hilligsien Pressen, | 
f 


ch liefere immer noch die eingeführte bekannte Marke. Wer Bezugsſcheine 
von der Reichszuckerſtelle einſendet, kann ſofort vergällte oder verst. Raffinade 


beziehen. 
Abteilg. III: Bienenvölker ausverkauft. 


Empfehle von großen eigenen Ständen Zuchtvölker, in deutſcher Nafe. 


— e — — — — — 


Kolbs Dampi: Wachs⸗ Auslaßapparat is preis 


2358 — ijt der denkbar einfachſte und billigſte! — 


Das Wachsauslaſſen ift ebenſo nützlich wie das Honig⸗ 
ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder Imker 
und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, 
weil es an einem geeigneten Apparat für den Betrieb fehlte. 

Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. 
Keine ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. 


Geehrter Herr Kolb! Der von Ihnen bezogene D.⸗W.⸗Schmelzer hat ſich 
zu meiner Zufriedenheit bewährt. Der Schmelzer iſt äußerſt einfach und er⸗ 
zeugt ein ſehr ſchönes, reines Wachs. Den Schmelzer kann ich nur jedem 
Züchter aufs befte empfehlen. / Memmingen. / J. S 


it Ueb tel 20 Mark dert, 
Feldpoſtdoſen 5 iedes am ſofort E 


J. F. Kolb, EEN Lachnerſtr. 19. 


Preisliste und Offerten stehen franko zu Diensten, 


Naturreinen Bienen- 


kauft u. erbittet Preisangebot 


Ernst Jauch, 
2323 Honi ur 
Leipzig, Hohestr. 27c. | 


Suche 1 20 Stck. ſchön ouë, 
gebaute faulbrutfreie Freuden- 
stelnrähmchen (ob. Wabenträg. 
36,3 cm lg.) mit mögl. jungem 
Arbeiterbau zu kaufen. A 
an Schreier, Lehrer, Bismarcks- 
dorf p. Sobotka, Bez. Poſen. 


Redaktion und Verlag von 8 Freudenſtein in Marbach bei Marburg. 
Druck von A. Pabſt in Königsbrück. 


TER 


m: T 
k 


$ V. A an II] 


Nene Bienen’ Zeitung 


Nov.⸗Dez. fn. Heft II u. 12. am gien s,— 


Ich fabriziere und liefere 
da ich mich in guten und besten Rohstoffen mancherlei 
Art reichlich eingedeckt habe, in sachgemäßer Aus- 
führung fast 
Alles, was Sie gebrauchen 
für die ee Freudensteinsche Betriebsweise. 
Fordern Sie Hauptkatalog Nr. 13. 


Inder Scholbekleidung: e, BIO 
Raucher-Smoker, Pfeifen, Vulkane. 


Königie-Aheperrgier dä, Gitter der Gegenwart, 


ferner Zink- und Holzgliter. 


Honigschleudermaschinen, Siebe, Versandgefünse ans gut ver- 


zinntem Weißblech. 


Git Zum, Su Pfalz) 


Telefon 88 Bienenwirtſchaftliches Verſandgeſchäft Telefon 83 


empfiehlt 
Honiggläſer mit Blechſchraubenverſchluß 
| 7 1 2 3 4 6 Pfd. Inhalt 
Mark 35.— 45.— 67.— 80.— 95.— 110.— pr. 100 Stück 
Es ſind zeitweiſe verſchiedene Größen nicht lieferbar und ſende ſtets von dem 
Beitellten das Vorhandene. Später dürften Honiggläſer nicht mehr lieferbar fein. 
Honigdoſen 5 und 9 Pfd., Eimer 25 Pfd. ſind am Lager und koſten 10% 


Aufſchlag nach letztem Aufſchlagszettel. Hobbocks 25, 50 und 100 Pfd. find zeitweiſe 
erhältlich. 


Feldpoſtdoſen 200 400 1000 gr Inhalt 
Mark —.25 —.30 —.42 pr. Stück 
Zum Schleudern von Heidehonig empfehle beſonders Heidehoniglösapparat 
„Erika“, Heidehoniglösmaſchine „Triumph“ und die „kleine Triumph“. 


An Sonntagen iſt der Betrieb geſchloſſen. 


— — — • d ——— 


| 


— —— ae 
— — — m ——— . ]—1¹.¹———— ——— Da 


Z. XI. 


II Ungetigen. 


Bienenwohnungen 


Garantiewaben Marke Must 


alle Geräte zur Bienenzucht 
liefern billigst 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. Oder No. 18 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 16 versenden wir 
kostenlos! | 


Imkerpfeifen und Bienenwohnungsfabrik.; 
Spezialität: Bi j e n e n- 


Imkerpfeifen wohnungen 


Syſtem Schafmeiſter. beſonders 
Freudenſteins 
Breitwabenitöcke 
nach Schminckeſchem Muſter 


Kuntichkaiten 2 

| genau i des 9 
Herrn Kuntzſch. und andere Artikel nach 

Aunſtwaben, Sreitwabenblätterflöhe Schmincke. Herr Schmincke 


2 t wegen Brandſchaden 
Boniggläſer d nen Betrieb eingeftellt und 


und ſämtliche Geräte. nornainafbaſltn. mir die Lieferung übertragen. | 
ä Preisliste umsonst und postfrei. g 


D BS, Core Bee 30, Sippe. I 


— EEE 


Eine guterhaltene 2433 


Kaufe Bienenwöhnung — W Wabenpteft 
mit und ohne Völker, Tom r Normalmaß kau 
gebrauchte i ne Taubert, Haselbach 
„eb enprenge und Wachs- E non in be⸗ b. Rog. (ee: Ai) bg) er 
schmelzer, Freudenſtein⸗Me⸗ agnahmefreien Mengen oul Caa — 
thode. ae mit Preig- p kaufen geſucht. Bemuſterte ‚Gonigläleuder 5 3 
angabe erbittet 2435 Angebote an Herrn Fr. Timme, zu kaufen he, 

- Otto Lindner, Imkerei, | Mannheim, Franzoſenſtr. e 5, Preis u. Beſchr. 

Hainspitz, Sa.⸗Altenburg. erbeten. Frau J. Baizar " Oberfeld. 


— b. Marienwerder, Weſtpr 


"a 


2 


véi ` 


Anzeigen. III 


Th. Gödden, Millingen re 13 


Erstes, ältestes und grösstes bienen wirtschaftliches desehäft in Westdeutschland 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


2270 in bester Ausführung und zu den mäßigsten Preisen. 
3 Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis 


 Abtellung ill: Zuckergroßhandlung. 
Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 

Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 
Steuerfrei mit 5°/, w. Sand vergällt gegen zollamtlichen Berechtigungsschein. 

‚Abgabe in jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 

Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 
| Schulzen, A, Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische Blenenzüchter“, geb. I. 3,—. 
‚Jung-Klaus, „Lehr- u. Velksbuch der Blenenzucht“ v. Pfarrer Franz Tobisch, geb. H. 4,—. 
En 


d 


kaufe jeden Posten und bitte um Preisangebot. 
1 Großes Lager in Honigpostversanddosen. 
Otto Schulz, Buckow (Kr. Lebus) 
Station: Dahmsdorf-Müncheberg (Ostbahn) 


| Für jede gelieferte Sendung Honig gebe das neue Lehrbuch: 
€ Der Breitwaben-Zwei- u. Dreietager-Meisterstock“ umsonst u. postfrei. 


Preisbuch 35 bitte abzufordern umsonst und postfreil 2412 


„Prompt lieferbar.“ 


itreischwungschleudern | Bienenwatls, 


„System Bug“, passen, für alle 000 a SET ABER, 
abengrößen, auc r Bre 20 000 Ko. in großen und klei⸗ 
VV nen Poſten zur ſukzeſſiven Lie- 
weren kennon in der Mae iu kalen gefucht, Behördliche 
a 

zu laufen geju ehör e 
1 Ankaufserlaubnis vorhanden. 

Nur billigſt geſtellte, bemuſterte 


Lef eu! Geräuschloses Präzisions- 
getriebe u. Quetschhahnverschluß! 
Angebote haben Zweck. 
Dr. Thiele, Berlin W. 35, 


Wachspressen mit 
* pop Rührwerk = A = S 

t Buß“. Unverwüstlich, starke Bauart! Verblüffend schnelles N 

BL Bui ressen. — Prospekte gratis und franko! 2429 Lützowſtr. 84 b. 


JAYE. e Maschinenfabrik, Wetzlar, Rheinpr. Karl gie ee 
Se ne leſen die 
Wr 3 Grig-Buden Sreitmahenkafen 
; | Zel- Ell. kauf zu kaufen geſucht. 

e Nordd. Honig- u. Wachswerk, | A. $teinheff, Gandersheim, 
"On gratis. Chemnitz SE Visselhövede,. Hagenſtr. 3. 


IV Anzeigen. 


Vereins: Nachrichten. 


Inkervereln für Lüdenscheid | ausgeltehenen Bücher. 4. Zah⸗ findet Sonntag, den 18. Nov., 
u. Umg. Verſammlung am lungnoch rückſtändiger Beiträge. nachm. 4 Uhr, im Vereinslokale 
11. Nov., nachm 4 Uhr, bei] 5. Vorführung unſeres Vereins⸗ ſtatt. Um recht zahlreiches 


Herrn Fr. Teckemeyer, Garten» | Wachsauslaßapparates. Erſcheinen wird gebeten. Tages⸗ 
ſtraße. Tagesordnung: 1. Ver⸗ Der Vorstand. ordnung wird bei Beginn der 
teilung von Zucker. 2. KRunſt - ͥ | Berfammlung bekanntgegeben 


waben, Ablieferung der Un: | Blenenzüchterverein Kohlfurt | Auch find die rückſtändigen Bei- 
meldekarten auf Freigabe von u. Umg. Nächſte und letzte | träge ſofort zu bezahlen. 
Wachs. 3. Ablieferung der] Verſammlung in dieſem Jahre Der Vorstand. 


u Anzeigen. 
Smkers Weihnachten!!! 


, — das nützlichſte Geſchenk 


Junge 


Pudelpointer. 


Aus meinem in hieſiger Ge⸗ 
gend berühmten Stamme habe 
ich 1— 2 junge Pudelpointer⸗ 
Rüden abzugeben. Die Vor⸗ 
fahren ſind in Naſe, Klugheit, 
Jagdleidenſchaft und Ausdauer 
ganz ausgezeichnet. Preis der 
8 Wochen alten Hunde 40 M. 

Freudensteln, Marbach 
bei Marburg. 


, = über 
, Erwerbs⸗Bienenzucht: 


3 Kuntzſch, 
Imkerfragen. 
3. Aufl. ſoeben erſchienen. 
Reich illuſtr. Original⸗ 
werk, eleg. geb. Preis 4.50 
EN poitfrei. 
Lë A | Steins Verlag, Potsdam. 


Der große Absatz ist die beste Empfehlung. 


2402 1917 die H. Auflage erſchienen 


Deunff che Neformbienenzucht, „prima cgi, 


, Ranges. Poſtkolli M. 18.50 
in allen Beuten ohne nennenswerte Ausgaben. Reich illuſtr. Set 
Lehrbuch, franko 4 Mk., mit neuer Spezialanleitung, 820 S. 125 Pfd BiT nen. 
Wert, farbenprächt. Einband. In vier Auflagen 1916 allein B. Kohlhas Leipzi 
bezogen Tauſende von Pfarrern, Lehrern, Militärs uſw. das Delltzſcher Str e y 
1911: 198 Po, 1912: 205 Bf, 1918: 210 Pf, 1514. 235 bf. , 4 

11: F „ 1913: 215 Pfd., 1914: 235 Pfd., l 
REA Pfd. an gs ber Miße Pfd. WK as Iren denſteing 
nterfutter. 1916, trotz großer ernte, 115 ; n 
Nachbar hatte nach der alten Methode 1915 von 22 Völkern Bienenwohnungen 
223 Pfd., 1916 von 86 Völkern nur 81 Pfd. Die Neuauflage fertigt an 
enthält viele ſehr nützliche Kriegserneuerungen. Schreinermſtr. Fechner, 
Fehlhammer, Kgl. Landwirtſchaftslehrer, Marburg, Bez. Caſſel, 
Neumarkt (Oberpf.). 2428 Marbacherweg. 


Areitwabenſtöcke 0 Lic amen 
au ö Freudenſtein aus Stroh oder Holz empfehle ich jetzt 1 abeugöde 


eſtellen. Preisliſte 30 Pfg. in Marken. geeignet, kauft 2434 


Imkertiſchlerei F. Hammeoke, Colbitz, 
J. 3. Dobmeier, Waldthzurn, Bayern. Bez. Magdeburg. z 


Kaufe gegen Kaffe jeden Po⸗ 
ften echten 2436 


Bienenbonig und 
Wachs. 


Als Entgegenkommen offe⸗ 
tiere zur Wäſche 


Neue Bienen-Zeitung. 
Illustrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 


Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


Erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu- 

ſendung 2,50 Mk., fürs Ausland 3,— Mk. Durch die Poft 2,75 Mk. Das Abonnement 

kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Betell ungen am zwedmähigiten dur Peſttarte. — Abonnements fnd fertlau end und gelten 
als enrmemert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Nad dem 
1. April werden alle vÜdktändigen Abennementsgelber, zuſchlagtic 35 ps. Heſtge bar, kré 
Nadualme erheben. — Nur unter diefen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
Wei Einſendung von Gelbfenbungen und GEN fets EEN welche ſich auf der Abreſſe 
efindet, anzugeben. 
celeſont Marburg 4n. Poſtſcheck: Frankfurt a. M. 1137. 


Anzeigen, welche in bem näch Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. d8. Mt3. in unſeren Händen 

Tein. Die Anzeigengebühren e für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 A. auf der erſten Seite 
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Einſchränkung des Papierverbrauchs. 


Der Preis des Druckpapieres ift bereits auf reichlich das Dreifache geſtiegen und 
ſteigt noch weiter. Es hat das feinen hauptſächlichſten Grund in folgendem: Zur Ger: 
ſtellung aller rauchloſen Pulver wird Baumwolle gebraucht. Nun wächſt bekanntlich 
in Deutſchland ſelbſt keine Baumwolle und die Engländer laffen, das ift ihre größte 
Sorge, keine Baumwolle zu uns und unſeren Bundesgenoſſen herein. Wir müſſen 
deshalb einen Erſatz ſchaffen, wenn wir nicht auf Gunde und Ungnade vor den 
Engländern die Waffen ſtrecken wollen. Der Erſatz wird geſchaffen, indem wir den 

Zellſtoff der Baumwolle aus Holz und anderen Pflanzenſtoffen herſtellen, aus denen 
ſonft Papier bereitet wurde. Dazu find die Papiermühlen nötig. 


Durch Verordnung des Bundesrates ift geſetzlich beſtimmt, daß der 
Papierverbrauch der Zeitungen eingeſchränkt werden muß. 5 


| Unter dieſen Umſtänden haben wir uns entſchloſſen, während des Krieges 
nur alle 2 Monate ein Doppelheft von Di Bogen erſcheinen zu laffen. 


Ich werde dafür ſorgen, daß die Leſer immer in dem einen Hefte das zu⸗ 
ſammen finden, was ſie in den nächſten beiden Monaten auf dem Bienenſtande zu 
beobachten haben. Wer noch außerdem etwas zu fragen hat, der weiß ja, wo der 
alte Freudenſtein wohnt und ſchreibt ſtracks an ihn. Aber die Marke oder Karte 
für die Rückantwort nicht vergeſſen! | 


! Wir müffen in dieſer ſchweren Zeit eben einer den andern und alle bei Meier 
Gelegenheit das große Vaterland ſtützen. Freudenſtein. 
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Imkerarbeiten im November und 
Dezember. 


Wer meinen Anleitungen bisher gefolgt iſt, 
der hat in den beiden Monaten rein nichts Not⸗ 
wendiges bei den Bienen zu tun; die find verforgt- 

und aufgehoben. Ich benutze deshalb die freie Zeit und das freie Papier, um et⸗ 
was anderes Zeitgemäßes zu ſchreiben, das man auf den folgenden Blättern 
findet. Aber ganz kurz will ich am Schluſſe des Jahrganges erwähnen, 
was mir in dieſem Jahre beſonders aufgefallen iſt. 

Da habe ich zum Erſten: Daß, wer ſich nach Freudenſtein richten will, 
auch auf Freudenſtein hören fol und nicht auf alle möglichen anderen. Das 

Hinken auf beiden Seiten hat nie etwas genutzt. Wenn da ein Anfänger 
bei mir etwas geleſen hat und dann hingeht zu den anderen und die fragen 
will, dann wollen die meiſt ihr Licht leuchten laſſen und zeigen, wie wunderbar 
geſcheit fie find und klüger, wie der Freudenſtein, und dann behaupten fie, 
das und das fei falſch oder nicht wahr und dann werden meine Leute irre- 
geſchwätzt. Laß darum das Ratfragen bei anderen, wenn du Rat nötig haſt, 
weißt ja, wo der Freudenſtein wohnt und da frag den. Wer ſo verfuhr, der 
hat es immer weit gebracht in der Imkerei. 

Zum Zweiten: Es iſt immer eine große Laſt geweſen mit dem: „Honig 
heraus“ im Herbſt. Ich konnte in dieſem Jahre nicht vor dem 20. Sept. da⸗ 
zukommen und ſiehe, da fand ſich etwas ganz Wichtiges. Die ſtarken Völker 
hatten faſt ſämtlich den Honig in die Honigräume getragen, weil es da oben 
wärmer iſt (die Fluglöcher am Honigraum ſind bei mir immer ſtreng ge⸗ 
ſchloſſen). Die Königin konnte aber wegen dem Abſperrgitter nicht nach oben 
und jo fap das Volk zum größten Teil unten und der Honig war hübjch 
oben, und den nahm ich einfach weg. Auch wo kein Honigraum war, gings ſo 
ſpät viel leichter, weil um dieſe Zeit nirgends mehr Brut war. Alſo merke 
dir: Beginne mit der Einwinterung erſt nach dem 20. September und laß 
bis dahin die Abſperrgitter liegen. 

Zum Dritten: Sehr wichtig, aber bisher unbekannt iſt es, wie man flie⸗ 
gende Bienen beobachten kann. Wenn du dich aber ſo ſtellſt, daß du im 
Schatten ſtehſt, die Bienen fliegen im Sonnenſchein und dahinter liegt wieder 
ein Schattengebiet, dann kannſt du fliegende Bienen auf viele hundert Meter 
weit genau ſehen; dann kannſt du beobachten, wie ſie im Fluge das bei der 
Honigbereitung aus Zuckerwaſſer oder Nektar überſchüſſig gewordene Waſſer 
ꝛc. ausſcheiden, kannſt vielleicht fogar einen Befruchtungsflug beobachten. Hier 
tritt nämlich das Naturgeſetz ein, welches dir die Sonnenſtäubchen, die Bakterien 
und Luftalgen ſichtbar macht, wenn ein Sonnenſtrahl durch eine Spalte in 
ein dunkles Zimmer dringt, und wonach auch das Ultramikroskop gebaut ift.. 
mit dem ſich Vergrößerungen erzielen laſſen, die bisher unmöglich waren. 
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Zum Vierten: Das Freudenſteinmaß hat ſich wieder glänzend bewährt. 
Außer den altbekannten Vorteilen: das Volk baut und brütet und entwickelt 
ſich raſcher auf Breitwaben, wie auf Hochwaben, der Bau wird am Unterteil 
nicht ſchimmelig und morſch, Räuberei wird verhindert, es arbeitet ſich leichter 
in Breitwabenſtöcken, hat ſich noch folgendes herausgeſtellt: In das Freuden⸗ 
ſteinrähmchen paßt ohne weiteres das Normalrähmchen; das Freudenſtein⸗ 
rähmchen paßt wieder in das Amerikanerrähmchen und das Amerikaner Rähm⸗ 
chen paßt wieder als Blätterrähmchen in den Breitwabenſtock, wenn man in 
die Nute ans Stirnbrett eine Leiſte hängt, darauf die Amerikanerrähmchen 
und nach hinten eine 1 cm ſtarke Leiſte unterlegt. Dann haſt du den feinſten 
Blätterſtock. Auch die Breitwabenrähmchen kannſt du in gleicher Weiſe als 
Blätterrähmchen verwenden, alſo aus jedem Breitwabenſtock im Nu einen 
Blätterſtock machen. Du nagelſt dann auf eine Leiſte auf beide Enden 
einen Blechſtreifen, daß die Leiſte mit dem unteren Rande der Nute ab⸗ 
ſchneidet und legſt die Leiſte in die Nute an der Stirnwand. Darauf 
kommen dann die Rähmchen. Nach hinten wird eine Leiſte auf das Bo⸗ 
denbrett untergelegt, auf welcher die Rähmchen ſtehen, und zuletzt kommt 
hinten unter die Rähmchenohren eine gleiche Leiſte wie an der Stirnwand. 
Solche Blätterſtöcke ſind viel beſſer und bequemer, als die von Alberti mit 
den vielen Abſtandsbügeln, und man kann ſich auf ähnliche Weiſe aus jedem 
Breitwabenſtocke auch einen Kuntzſchkaſten machen und darin Schlitten fahren, 
wenn man die beiden Leiſten vorn am Stirnbrett und hinten mit 2 Drähten 
verbindet. 

Zum Fünften: Ein vorzüglicher Imkertabak wird gewonnen, indem man 
Weintraubenblätter im Schatten gut welkt, dann fein ſchneidet, iu einer Blech- 
ſchüſſel am heißen Ofen erhitzt, damit ſie ſchwitzen, und dann nicht ganz 
dürr feſt in Säcke ſtopft und trocken aufbewahrt. Der Tabak brennt gut 
u ze gut. Ich rauche ihn fogar rein und gemiſcht in der Pfeife mit 

enu | 
So, nun haft du in aller Geſchwindigkeit wieder mehr gelernt aus der 
„Neuen Bienen-⸗Zeitung“, als was in vielen Heften anderer Zeitungen ſteht, 
die über nichts weiter, als über Bienenzucht das ganze Heft voll ſchreiben. 


Aus meinem Leben. 
Von H. Freudenſtein. 


Es iſt mir durchaus kein Vergnügen, von mir ſelbſt zu reden, aber ich 
werde in meinen Kämpfen doch in weiten Kreiſen nicht verſtanden, wenn man 
nicht weiß, wie ſich das alles entwickelt hat. Es kann wohl mancher auch etwas 
daraus lernen und ich bin auch von verſchiedenen Seiten aufgefordert, näheres 
aus meinem Leben mitzuteilen. 

Ich wurde am 1. Februar 1863 als richtiges Sonntagskind, mittags, 
zwiſchen den Kirchen zu Maden, dem alten Mattium, bei Gudensberg im Kreiſe 
Fritzlar, geboren. Mein Vater war der Gutsbeſitzer Heinrich Freudenſtein. Ich 
habe in meinem Leben nie gehört, daß mein Vater fluchte, etwas ſprach oder 
tat, von dem ich hätte ſagen können, das iſt unwahr oder unſchön. Nie habe 
ich gehört, daß er jemanden vom Geſinde oder aus der Gemeinde grob oder 
barſch angeredet hätte. Er ſtand ſo in Achtung bei den Leuten und ſeinem Ge— 
ſinde, daß das nie nötig war. Seine Leichenrede ſchloß der Pfarrer mit den 
Worten: das Gedächtnis des Gerechten bleibt im Segen. 
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Wir hatten zur Beſtellung immer 4—5 Pferde und ein Paar Ochſen im Geſpann. 
Der Boden war der denkbar befte. Rittergutsbefiger Hoffmann in Görzhauſen hier bei 
Marbach erzählte mir einmal, daß er bei der SFeftitellung des Grundbuchrein⸗ 
ertrages ſämtliche Acker im Heſſenlande kennen gelernt, und ich fragte ihn dar⸗ 
auf, wo er das beſte Land getroffen. Er beſann ſich einen Augenblick und 
ſagte dann: zwiſchen Gudensberg und Maden, und ich konnte ihm darauf mit⸗ 
teilen, daß das heute zum größten Teil meinem Bruder und meinem Schwager 
gehöre. 

Mein Großvater war ein hochgewachſenen Mann, er fap meiſt 
auf der Schnitzbank und ſchnitzte Rechen, Schippenſtiele, Wagenleitern, trieb 
auch Bienenzucht. Mein Großvater mütterlicherſeits war der Bürgermeiſter 
Jütte in Dörnberg. Er war auch Poſthalter und hatte ſo etwa 16 Pferde im 
Stall. Damals war in Dörnberg ein rieſiger Verkehr, viele Leute gingen ins 
Bergwerk und es gab nachts oft Spektakel. Wenn dann die Leute zur An⸗ 
zeige kamen und ſie Großvater ſtrafen mußte, dann kamen nachher oft die 
Frauen und klagten: „Nun hat der Kerl das Geld verſoffen und nun ſollen 
wir auch noch Strafe bezahlen.“ Deshalb wurden in Dörnberg nächtliche Ruhe⸗ 
ſtörungen nur noch mit Wegearbeiten beſtraft und wir gaudierten uns bei un⸗ 
ſern Beſuchen immer darüber, wie der Weg auf den hohen Dörnberg wieder 
länger geworden war. Einmal weiß ich, daß eine ganze Schar ihm mit Sen- 
fen und Miſtgabeln vors Haus rückte, weil er ſchuld an der Verkoppelung 
ſei. Mein Großvater ging ganz unerſchrocken vor die Leute, nannte einen nach 
dem anderen mit Namen und fragte, ob er mal gleich nach Hauſe gehen wolle. 
Da rückten fie friedlich ab. Mein Großvater in Maden ftarb 73 Jahre alt an 
Ruhr, der Großvater in Dörnberg wurde beinahe 80, obwohl ihn 2 Mal der 
Schlag gerührt und er 10 Jahre lang Tag und Nacht am Fenſter ſtehen mußte, 
um Luft zu bekommen. Die Großmutter in Dörnburg wurde 93 Jahre alt. 
Mein Vater ſtarb allerdings 56 Jahre alt. Während ſeiner Dienſtzeit bei den 
Huſaren hatte ſich das Pferd überſchlagen und ihm die Bruſt eingedrückt. 
Alfo: ein geſundes knorriges Geſchlecht. 

Mit meinem 10. Jahre kam ich nach Bergshauſen zu dem Lehrer Aſcher— 
mann. Bei dieſem war deſſen Neffe, gleichen Names, der war auch Lehrer und 
hatte bei Sedan einen Schuß durch den linken Arm bekommen. Er wurde 
hauptſächlich mein Lehrer und was für einer. Wenn ich auch heute ihn nicht 
als Methodiker preifen kann, fo ſaß er uns Jungens doch feſt auf der Pelle 
und ich habe dort viel gelernt. 


Als ich konfirmiert werden ſollte, ſchlug mir mein Vater in Gegenwart 
des Lehrers Aſchermann vor, ein „Linksmacher“ (Rechtsanwalt) zu werden. 
Mir war es ſchon ganz recht, daß ich nicht zu meinem Vater auf den Hof 
ſollte, der mir als dem Alteſten zuſtand, denn ſo rechtſchaffen mein Vater auch 
war, aber ich hatte nichts bei ihm zu lachen. Ich kann mich nie entſinnen, daß 
er mich geliebkoſt oder Scherz mit mir gemacht hätte. Das war ihm ſicher 
gegen die Würde. Er hat mich gewiß lieb gehabt und ich ihn, aber die hei— 
ligſten Gefühle der Liebe und der Frömmigkeit, die zeigt ein richtiger Bauer 
nicht offen, die verſchließt er in ſeiner Bruſt. Er wollte aus mir ganz offenbar 
einen wahren Muſterknaben machen, ein Muſter an Fleiß, Wohlanſtändigkeit 
altkluger Rede. Kurz, ich ſollte als Kind kein Kindskopf fein, ſondern ſchon 
die Weisheit des Alters zeigen. Dem ſtand nun doch ſehr mein überaus leb— 
haftes Weſen, mein fröhlicher Sinn entgegen. Ich war auch die Bauernarbeit 
nicht mehr gewohnt, und daran dachte mein Vater nicht, und fo ging das Gebuder 
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ſtändig los, ſowie ich nur in ſeine Nähe kam. Deshalb mied ich die auch. 
So geriet ich denn richtig in die Derbheit hinein, welche ganz bezeichnend für die 
Leute aus der Gegend von Kaſſel ift. Aber daß mein Vater mir nun fo ganz unerwar⸗ 
tet vorſchlug, ein „Linksmacher“ zu werden, das war mir ungeheuerlich. Nach 
allem, was ich bis dahin von „Advokaten“ wußte, kamen die doch ſämtlich in 
die Hölle, und da wollte ich durchaus nicht hin. „Mein Vater war durchaus 
kein Frömmler, nur wenn er zur Ernte die erſte Garbe aufſtellte, ſagte er: Walt's 
Gott. Er hielt aber ſtreng darauf, daß wir Sonntags 2 Mal zur Kirche gin- 
gen. Deshalb ſagte ich ihm nun: ich will Lehrer werden. Das war ihm wohl 
nicht gerade recht, aber da ich es in Gegenwart der Lehrerfamilie geſagt und 
dieſe freudig beiſtimmte, ſo war er es zufrieden. Darin lag der Grund zu den 
Konflikten meines Lebens. Ich hätte gerade einen wirklichen Rechtsanwalt gege- 
ben, der feſt beim Recht ſtand und der einem armen Teufel, der vom rechten 
Wege abgekommen, wieder drauf geholfen hätte. Aber mich zu ducken und zu 
bücken, wie es von den Bolksfchullehrern erwartet wird, dazu war ich aus fal- 
ſchem Holz. ) e | 

So kam ich dann nach Homberg auf die Präparandenſchule und dann 
auf das Seminar. Dabei zeigte ſich ein weiterer Fehler meiner Erziehung. 
Man hatte ſich nie darum gekümmert, mir den Lehrſtoff irgendwie intereſſant 
zu machen. Lernte ich nicht, dann gabs einfach Strafen und ich mußte. Ich 
war gegen meine Mitſchüler auf der Präparande erheblich vor und geriet nun 
ins Bummeln, las mit Gier Indianergeſchichten, ſetzte mich vor der Seminar- 
prüfung allerdings noch einmal feſte hin und arbeitete halbe Nächte durch, aber 
im Seminar wars ganz aus. Wohl war der alte Profeſſor Volkmar ein Mann, 
der mir in ſeiner Dienſtpünktlichkeit, in ſeiner ganzen hohen Würde mächtig 
imponierte, auch den Lehrer Zanger ſchätzte ich hoch. Wir hatten auch anfangs 
einen überaus tüchtigen Mann in dem Dr. de Fries, der wurde aber megge- 
drängelt. Wenn ich ſpäter in Vorleſungen der Univerſität ſaß, dann habe ich 
immer an unſeren armſeligen, geiſttötenden Seminarunterricht gedacht. Hier gab 
es in einer Vorleſung mehr Anſchauungsmaterial, als dort in 3—5 Jahren. 
Dabei wird im Seminar ſtändig davon geredet, daß Anſchauung das abſolute 
Fundament aller Erkenntnis fei. Ich kann mich hierbei nicht zu lange aufhal— 
ten, möchte aber folgendes nicht unterdrücken. 


Wenn jemand 10 000 ME. hat, aber nicht leſen und ſchreiben kann, ein 
anderer aber hat keinen Pſennig, hat aber eine ſehr gute Schulbildung, wer 
wird von beiden ſicher am beſten durchs Leben kommen? Ganz gewiß der mit 
der tüchtigen Schulbildung. Gewiß ſind unſere Heerführer den anderen über— 
legen, aber doch auch wieder durch ihre beſſere Schulbildung und wenn dieſe 
Schule auch Militärakademie hieß. Den ganzen Erfolg in dieſem gewaltigen 
Völkerringen verdanken wir vor allem unſeren Schulen. Der Ruffe hat eine 
viel ſtrengere Disziplin als der Deutſche, die Disziplin allein macht es darum 
nicht. Der dumme Ruſſe hält nie das Trommelfeuer aus, denn ein dummer 
Menſch iſt immer ein feiger Menſch. Mit der Schulbildung wächſt der Mut 
des Mannes, wächſt auch ſeine ganze Brauchbarkeit zu den ungeheuer vielen 
und großen Leiſtungen dieſes Krieges, wächſt ſeine Einſicht, daß er ſich ſagt, 
ich kann die Bande nicht ins Land laſſen, wenn ich auch noch ſo unzufrieden 
bin mit den Verhältniſſen im Lande. Die Bildung für die breiten Maſſen 
geht durch die Volksſchullehrer und deshalb müſſen die die befte Bildung haben, 
die überhaupt geboten werden kann, und die iſt auf den Univerſitäten. Mir 
ſcheints, man iſt vielmehr darauf bedacht, aus den Lehrern Leute zu machen, 
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die nicht recht wiſſen, wie ſie bei hochſtehenden Leuten richtig zur Tür hinein 
und herauskommen müſſen, damit ihnen die Sicherheit des Auftretens fehlt und 
damit die armſelige Unterwürfigkeit an deren Stelle tritt. So war es wenigſtens 
zu meiner Seminarzeit. Duckmäuſer wurden gezüchtet, was allerdings bei vielen 
nicht erreicht wurde. 

So kam ich denn ohne Intereſſe für mein Jach, mit einem ziemlich mä bi- 
gen Zeugnis vom Seminar. Im Auſfſatz hatte ich 1, in allen naturkundlichen 
Fächern und Muſik gut, im übrigen genügend. Ungenügend hatte ich in keinem 
Fade, obwohl ich ſicher derjenige war, der für die Lehrſtunden im ganzen Se⸗ 
minar am wenigſten tat. Ich kaufte mir ſämtliche Klaſſiker, las die, obwohl 
deren Lektüre verboten war! 


Ich fand meine 1. Anſtellung in der Nähe von Kaſſel und geriet da in 
das Haus eines gewaltigen Kanzelredners. Wie ich ſchon erwähnte, war ich 
gewohnt, jeden Sonntag 2 Mal zur Kirche zu gehen. 

Außerlich war ich ein ungewöhnlich reger, ziemlich wilder Burſche, aber 
innerlich hatte ich dann darüber die ſchwerſten Seelenkämpfe. Darüber konnte 
ich mit niemandem reden. Zwar habe ich mir nie etwas ſchweres auf die Seele 
geladen, meine Dummheiten und Streiche kann ich ehrlich jeden wiſſen laſſen. 


Ich war trotz der rauhen äußeren Schale innerlich ſehr empfindlich, 
und fo kam es denn, daß ich mich unter der Einwirkung des großen Kanzel- 
redners entſchloß, ein Miſſionar zu werden. Des Pfarrers Töchterlein war 
heimlich mit mir verlobt und ich wußte genau, daß die dem Vater mein Bor- 
haben geſagt hatte. Aber der Herr Pfarrer fing wunderbarerweiſe kein Wort 
davon an. So kam das große Miſſionsfeſt in Guntershauſen. Viele Tauſend 
waren dort verſammelt und mein Pfarrer und zukünftiger Schwiegervater hielt 
die Feſtpredigt über den Text von der Apoſtelwahl. Ich ſtand in einem didt- 
gedrängten Hauſen weit hinten und meinte, der Tod rühre mich an, als auf einmal 
mein Pfarrer zum Schluß anfing: Sit nun einer hier, oder zwei oder drei, die ſich 
auch ausſenden wollen laſſen, daß wir hier die Hände auf ſie legen und ſie 
verordnen zu dem Dienſt, die treten vor. 

Ich wußte, das galt mir, aber das nun hier vor den vielen, vielen Men— 
ſchen! Ich trat einen Schritt vor, ſofort wanden ſich hunderte von Köpfen nach 
mir und ich blieb erſchrocken und beſchämt ſtehen und da war die Pauſe pein— 
lich geworden und mein Pfarrer ſprach weiter, die Amtsbrüder lächelten, er wür- 
digte mich keines Blickes mehr und kurz darauf war ich im Intereſſe des 
Dienſtes durch die Regierung verſetzt. Der Herr Pfarrer hatte mitgeteilt, ich habe 
ein Liebesverhältnis mit ſeiner Tochtee angefangen, was eigentlich zufällig nicht 
richtig war, denn das Töchterlein hatte angefangen, die Tochter ſchrieb mir einen 
ganz kalten Scheidebrief, und ſo kam ich nach Bortshauſen bei Marburg. 

Von der Zeit ab hatte ich ein ſcharfes Auge auf alle, welche ſich ver- 
maßen, fromm zu ſein, und fand da unter dem chriſtlichen Deckmantel viel un— 
chriſtliche Liebloſigkeit, Hochmut, Geldgier, Faulheit (bete, dann brauchſt du 
nicht zu arbeiten), ja geradezu hundsgemeine Schlechtigkeit und Niederträchtig⸗ 
keit. Deshalb packt mich immer ein gewaltiger Zorn, wenn ich auf Heuchelei 


ſtoße. | | 

Tag und Nacht ließen diefe quälenden Erlebniſſe mich keine Sekunde los. 
Verrückt willſt du aber denen zu Gefalle denn doch nicht werden. Raus mit 
den Gedanken und ſo ſetzte ich mich denn hin und fing an zu arbeiten. War 
das eine Qual. Keine 5 Zeilen vermochte ich anfangs zu leſen, dann waren 
die alten quälenden Gedanken wieder da. Aber immer aufs neue zwang ich 
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mich zur Weiterarbeit und ſo kam ich immer nan und zuletzt wurde die Ar- 
beit zur Freude. e 
Ich beſuchte nun die Univerſität Marburg. Studierte alles Mögliche: 
Deutſch, Literatur, Philoſophie, Ethik, Theologie, Juriſterei. Viel Geld konnte 
ich nicht dafür aufwenden, ich wählte meiſt Vorleſungen; die gratis geleſen 
wurden. Von Bortshauſen nach Marburg ſind 8 Kilometer. Freudenſtein war 
reg Beho in den Kollegs, aber die Herrn Studenten zumeiſt nur beim An— 
en. Dazwiſchen trieb ich noch Muſik, jeden Tag mindeſtens 3 
nde n geübt, daß die Heide wackelt. Hauptſächlich ſpielte ich Beethoven. 
r ſchätzte ich ſehr, aber weniger für Klavier. ; 
g konnte jo wohl mit Fauſt jagen: Habe nun ach, Philoſophie, Suri- 
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Links die „Villa Freudenſtein“, aus der ich auf eine ruhigere Stelle verſetzt werden ſollte. 


ſterei und leider auch Theologie eifrig ſtudiert mit heißem Bemühn, aber — die 
Sache koftete nur Geld, brachte mir nichts ein, ich habe z. B. in meinem ganzen 
Leben noch keine einzige Muſikſtunde für Geld gegeben, und nun als Menſch 
von 25 oder 26 Jahren noch vor meinen Vater treten und den um Unter— 
ſtützung bitten, da hätte ich mich vor mir ſelbſt geſchämt. So ſuchte ich dann 
nach einem einträglichen Nebenerwerb und glaubte den in der Bienenzucht fin— 
den zu können. 

Am 6. Juni 1885 ſchaffte ich mir das erſte Bienenvolk an, am 9. Juni 
das zweite. Nun trieb ich alle Bienenbücher auf, die ich nur bekommen konnte, 
ſtudierte die durch, ſchrieb mir alles Wiſſenswerte, wie ich das auch mit anderen 
Fächern zu tun pflegte, mit kurzen Stichworten auf Zettel, die ich immer bei 


mir trug und ſolange wiederholte, bis der Stoff feſt und ſicher im Kopfe ſaß. 
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So hatte ich gleich im erſten Jahre die ganze Theorie der Bienenzucht vollſtän⸗ 
dig feſt im Kopfe. Im nächſten Frühjahr waren aber meine 2 Völker an Ruhr 
tot. Ich borgte mir nun 200 Mk. und fing größer an. Im nächſten Winter 
war die Ruhr wieder da. Das konnte ih nicht mit anſehen. Wohl wußte ich 
aus den Büchern genau, daß ruhrkranke Völker in Ruhe gelaſſen werden müß⸗ 
ten, denn Störung verſchlimmere das Übel. 

Ich wollte aber doch ſehen, wie es in dem kranken Volke ausſah, öffnete 
den Stock mitten im Winter an einem gelinden Tage und ſah ſofort: die grün⸗ 
liche Schmiere können die Bienen nicht freſſen. Ich nahm alle Honigwaben 
heraus, gab anderen Bau und ſtülpte auf das Futterloch im Honigraum ein 
Glas mit Zuckerwaſſer. O Wunder, im Augenblick war die Ruhr verſchwun⸗ 
den. Nun wußte ich Beſcheid. 

Schon im Herbſt desſelben Jahres trug ich auf der Verſammlung des 
Kaſſeler Vereins zu Treyſa meine Entdeckung vor, ſie wurde mir als nicht rich⸗ 
tig beſtritten. Ich verließ mich nun nicht mehr blind auf Bücher, prüfte ſelbſt, 
und nach wenig Jahren hatte ich einen Stand von 100 Völkern. Ich löſte 
nun alljährlich in jedem Frühjahr mehr für verkaufte Bienen, als mein ganzes 
Lehrergehalt ausmachte. 

Nun konnte ich auch ans Heiraten denken und nahm die jüngſte Tochter 
des Bürgermeiſters und Gutsbeſitzers Preiß aus Hachborn. 

Zwei Jahre ſpäter ſtarb mein Vater. Er hatte kein Teſtament ge⸗ 
macht. Ich hätte, um ein möglichſt großes Erbteil zu bekommen, den Hof 
verkaufen laſſen können. Aber das brachte ich nicht fertig. Mit 4000 
Mark bin ich abgeſchoben. Eine ſchöne Dummheit, ſagſt du, für ſo einen 
Hof, der heute feine 1— 200 000 Mk. wert ift. Mag fein, aber ich hatte die 
Überzeugung, daß ich auch fo durchkäme und ich wollte, daß meine Mutter und 
meine 2 Schweſtern verſorgt würden und daß der Hof blieb. Wollte auch das 
Vertrauen des ſterbenden Vaters nicht täuſchen. 

Sieh, ſo hängt ein richtiger heſſiſcher Bauer an ſeiner Scholle. Und ich 
hab' es auch nicht zu bereuen gehabt, die 4000 Mk. ſind gerade das Kapital ge⸗ 
weſen, womit ich die „Neue Bienenzeitung“ begründet habe. Das Geld meiner 
Frau brauchte ich nicht und wenn heute mein Bruder das ſchöne Gut hat, ſo 
habe ich es doch beſſer. 

Ich habe ein überaus glückliches Familienleben. 

Am Bienenſtock bekam ich den erſten tieferen Einblick in die Weisheit 
und Güte des großen Geiſtes, der das All erſchuf. Konfeſſionsſtreit iſt mir 
widerlich. Ich habe meine Freude daran, wie alle Konfeſſionen mit mir 
den großen Geiſt ehren und lieben. Wenn ich z. B. ſehe, wie die katho⸗ 
liſche Kirche die höchſte Kunſt in den Dienſt des Gottesdienſtes ſtellt, ſo 
erbaut mich Proteſtanten das gewaltig, wenn ich auch von einem Hod- 
amte mit meinem klapprigen Latein nicht wiel verſtehe; und wenn ich 
in eine Judenſynagoge komme und höre da die Pſalmen in ihrer Urſprache 
nach den Weiſen Davids, wohl gar den 23., den ich meinem Vater auf dem 
Sterbebette vorſprach, dabei iſt er eingeſchlafen, wie ſollte das mich nicht aufs 
tiefſte bewegen, und wenn ich auch kein Wort hebräiſch verſtehe. Ich kann es 
ohne Spott mit wirklicher Freude ſehen, wenn ein tibetaniſches Mütterlein ihre 
Gebetsmühle dreht, ſie will doch auch den großen Geiſt ehren, den wir ſuchen, 
aber nicht ſehen, und die Tänze in indiſchen Tempeln würden wohl die gleiche 
Wirkung haben. Eine Wagnerſche Oper iſt mir auch ein Gottesdienſt, ja ein 
flotter Tanz oder Marſch ruft mir oft den Gedanken: Viel ſchöne Gaben, wun⸗ 
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derlich, hat uns doch Gott beſchert. Narren find nur die, welche meinen, fie 
wären etwas beſonderes, weil ſie all das, was den Menſchen erfreut, für Sünde 
achten. | 

Der Kern und Stern meiner Religion ift Chriftus, da Chriftus feinen 
Jüngern den geringſten Dienſt erweiſt und ihnen dann jagt: Ein neu Gebot 
gebe ich Euch, daß ihr Euch untereinander lieben ſollt, wie ich euch geliebt habe. 
Daran wird jedermann erkennen, daß ihr meine Jünger ſeid, ſo ihr Liebe un⸗ 
tereinander habt. Darnach habe ich allezeit gehandelt und mir kann keiner 
nachſagen, daß ich jemals falſch oder lieblos gegen einen Menſchen geweſen ſei, 
auch wenn er mich von Haut und Haaren nichts anging. | 

Im Jahre 1900 fak ich in meiner Schule zu Bortshauſen. Da trat her- 
ein der Schulrat Schneider, der Schrecken der heſſiſchen Lehrer. Er ſah auf den 
Stundenplan. Sie haben jetzt Naturkunde. Was nehmen Sie durch? Ein 
Schüler gab die Antwort: Wir wollen ſehen, wie es zugeht, daß aus den Blü⸗ 
ten da vor dem Schulfenſter Kirſchen werden. Der Schulrat hörte meinem Un⸗ 
terricht zu, fragte dann längere Zeit ſelbſt und dann ſagte er zu dem Kreis— 
ſchulinſpektor, der mit ihm gekommen war: Da reiſe ich nun zwei Jahre um— 
her und bin außer mir über den naturkundlichen Unterricht, der in den Land⸗ 
ſchulen gegeben wird und da ſitzt der Mann, der ſolchen Unterricht gibt, hier 
bei 13 Kindern. Wir können folh eine Lehrkraft nicht hier laffen, Sie kommen 
auf eine größere Stelle. Er beauftragte mich dann kurz darauf, ein Lehrbuch 
des naturkundlichen Unterrichts zu ſchreiben und er brachte mich nach Marbach, 
um es mir zu erleichtern, Naturwiſſenſchaft an der Univerſität zu ſtudieren. Ich 
kam aber gegen den Willen des Ortsſchulinſpektors her, der ſich einen anderen 
Lehrer für die Stelle auserſehen hatte. 


Als ich 17 Jahre vorher nach Bortshauſen kam, war das ein Ort, ſo 
bitter bös im Ausſehen, ſo in den Händen der Juden und ſo voll Zank und 
Streit, und als ich wegging, hatte kein Jude da mehr etwas zu ſuchen. Alles 
war in geordneten Verhältniſſen, ein nettes Dörfchen mit einer ſchmucken Kirche 
und einig darin die Leute, und die Bahn, die heute hinführt, habe ich auch 
„erfunden“. | 

Nur einer war mir nicht hold, weil ich daran ſchuld war, daß die Kirche 
gebaut wurde und ein anderer, weil ich nicht daran vorbei konnte, daß mir der 
Sohn meiner Aufwartefrau die Schuh machte, nicht er. Noch beute freut fih 
Jung und Alt, mit Ausnahme der beiden, wenn ich mich dort ſehen laſſe. Dort 
wie auch hier iſt kein Schüler, der nicht mit Liebe an mir hinge, wenn auch 
dieſer und jener manchmal von mir Wichſe bezog. Sie wiſſen aber alle, daß 
ich es jederzeit treu und gut mit jedem gemeint habe. Und wenn einer Rat 
braucht, da ſucht er den Freudenſtein in Marbach noch heute nach 17 Sab- 
ren auf. Meinem Pfarrer Chelius iſt es bitter ſchwer geworden, als er mir 
die Hand zum Abſchied reichen mußte. 


Hier in Marbach fand ich außerordentlich viel Arbeit. Von den Schülern 
der Oberklaſſe hatte einer 96 Fehler in einem kurzen Diktat aus dem ABC- 
Buche. Der Beſte hatte es auf 16 gebracht. Aber die Arbeit machte Freude, 
die Kinder kamen raſch voran und 2 Jahre ſpäter wunderte ſich der Schulrat 
Martin über die beſonders gute Rechtſchreibung. Kurz nach meinem Herkommen 
wurde ganz unerwartet Schulrat Sch. gegen ſeinen Willen verſetzt. Ich habe 
den Eindruck, daß meine Verſetzung mit ſchuld war, weil der Herr wohl nicht 
gewußt hatte, daß es nicht üblich iſt, in Preußen einem Lehrer ſo eine Stelle 
zu geben, wenn der Herr Pfarrer ſo ſehr dagegen iſt. 
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Ich bekam hier bald den Beſuch des neuen Schulrates und des Ober⸗ 
regierungsrates. Meine Lehrprobe in Geographie fand der neue Schulrat G. 
„ganz ausgezeichnet“, den Vortrag der Kinder „der beſte auf dieſer Tour“, in 
Geſchichte wußten ſie ihm „zuviel“ u Gg die Herren zeigten deutlich, daß ich an: 
der Regierung keine Stütze mehr hatte, daß man wünſchte, mich auf eine andere 
Stelle zu verſetzen. Jetzt fing mein Pfarrer an. 


Mir ahnte nichts Gutes und als die nächſte Beerdigung hier war, jperrte 
ich meinen For ein und ſagte zu meiner Frau: Paß auf, daß mir der Hund 
nicht raus kommt. Aber die Jungen mußten im Schulhauſe die Glocke läuten 
und als die kamen, war richtig mein For mit rausgewiſcht und wollte ſich ein⸗ 
mal die anderen Hunde beſchnüffeln, die auf dem Totenhofe waren. Das war 
nun ganz und gar kein Unglück, denn der Friedhof iſt ſchlecht eingezäunt und 
bei jeder Beerdigung kommen Hunde mit. Da guckt hier kein Menſch nach. 
Aber ſo wie mein Pfarrer meinen Hund ſah, wandte er ſich am offenen Grabe 
nach mir um, ſtampfte mit dem Fuße, ballte die Fauſt und machte ein Geſicht, 
als wenn er ſagen wollte: Verdammter Kerl, mit deinem verfluchten Hunde. 
Den Schulkindern blieb vor Schreck ja faſt das Maul ſtehen und ſie wollten 
nicht recht weiter ſingen. Ich ſchwieg auch und wollte am Schluß, um den 
Krach zu vermeiden, den Hochehrwürdigen Herrn abziehen laſſen. Aber der blieb 
ſtehen, bis ich herankam und putzte mich nun vor Schülern und Gemeinde mwe- 
gen dem Hunde ab. Ich war inzwiſchen ganz ruhig geworden und ſagte: 
Laſſen Sie doch bitte den Totenhof einzäunen, ſo kann ich es nicht verhindern, 
daß Hunde mitkommen.“ 

„Habe ich gar nicht nötig! Ihr Hund hat nichts auf dem Totenhofe zu 
ſuchen.“ Ste 
„Bitte, gerade fo viel, wie die drei anderen Hunde, die auch hier find, 
wie Sie ſehen.“ 

„Und die Bienen da im Garten neben dem Totenhof kommen auch weg.“ 

„Die ſtehen in meinem Garten und haben noch niemandem etwas getan.“ 

Er polterte nun weiter und ich verbat mir nun die Behandlung vor den 
Schülern und der Gemeinde. 

Darauf zeigte mich der Pfarrer an und ich ihn und wir wurden beide 
vom Landrat Nagelein verhört. Als ich dabei den Vorfall am Grabe erzählte, 
ſprang der Pfarrer auf und ſchrie: „Das iſt eine unverſchämte Lüge.“ 


Darauf erſchien in meiner Schule der Schulrat Martin, der Kreisſchulinſpektor 
und der Landrat. Wenn ich fragte, flogen die Antworten nur ſo flott daher. 
Nun prüfte der Schulrat ſtundenlang und die Kinder hatten Mühe, vor Schlaf 
die Augen aufzubehalten. Die Rechtſchreibung fand der Herr Schulrat „merk⸗ 
würdig gut“, aber im Rechnen ſoll meine Schule „ungenügend ſein“. Ich möchte 
mal fragen, ob die Schüler, die damals bei mir in der Oberklaſſe waren, nicht 
genügend rechnen gelernt haben. Der oberſte Junge, Heinrich Müller, wurde 
Bautechniker, der 2., Johannes Schloſſer, wurde Kaufmann und beider Lehr- 
herrn haben mir ungefragt ihre Verwunderung über die Schulbildung der Jun- 
gen ausgeſprochen. Meine Schüler können noch heute bezeugen, daß die vielen 
Schüler, die aus mehrklaſſigen Schulen von auswärts in meine Schule kamen, 
regelmäßig gegen meine zurück waren. 

Der Schulrat wollte mir die Weiterführung meiner Bienenzeitung nët: 
bieten, die damals erſt ein Jahr beſtand und etwa 3000 Abonnenten hatte, 
worauf ich ihm rund erklärte, dann würde ich mein Schulamt aufgeben. Dazu 
wollte man es denn noch nicht kommen laſſen. Aber hierbleiben könne ich 
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auf keinen Fall, wenn ich mit dem Pfarrer uneinig fei. Nun kam das Un- 
erhörte: der Erklärung des Pfarrers gegenüber, daß meine Darſtellung unrichtig 
fei — er hatte fie eine freche Lüge genannt, — wurde der Beweis durch meine 
40 erwachſenen Schulkinder und durch etwa 40 erwachſene Gemeindeglieder, die 
alle geſehen hatten, was ich behauptete, nicht zugelaſſen. Der Herr. Pfarrer 
konnte ſich mit mir nur einigen, wenn ich um Entſchuldigung bat. Ich dachte, 
der Spaß, mich auf ſolche einfache Weiſe wegzubringen, ſoll dir denn doch nicht 
gelingen und brachte richtig die verlangten Worte über die Zunge: Ich bitte um Ent⸗ 
ſchuldigung. Auf dem Heimwege von dieſer „Verſöhnung“ wollten mich die Beine 
nicht tragen und die Freude am Beruf war tot. Da war die Autorität in 
Preußen wieder einmal gerettet und der Freudenſtein blieb vorläufig in Mar⸗ 
bach. 

Man wollte mich offenbar damit hierherausarbeiten, daß an dem ganz er— 
bärmlichen Schulhauſe nichts gebeſſert wurde. Ich hatte es zwar dahin gebracht, 
daß die Baubehörden einen Neubau für unbedingt nötig erklärten, aber bis der 
kam, darüber konnte ich ruhig ſterben, deshalb benutzte ich die Gelegenheit, daß 
mir Bürgermeiſter und Rat behilflich waren, einen Weg zu einem wunderbar 
gelegenen Grundſtück zu kaufen und dahin ließ ich mir vom Architekten Spahr 
ein Haus bauen, das ganz nach meinen Wünſchen ift und über das ich gera- 
dezu beneidet werde. SE 

Die Freude an meiner Schularbeit war vollſtändig hin. Ich warf mid) 
nun mit aller Entſchiedenheit auf die Weiterentwickelung meiner Zeitung und 
ſuchte meine Studien zu beenden. Die Doktorarbeit war mir bereits gegeben 
worden. Zufällig beſtand auch die ganze Oberklaſſe aus ganz beſonders unbe- 
anlagten Kindern. Die Dummheit derſelben lag mir aber doch auf der Seele 
und ſo entſchloß ich mich, einen Gehilfen auf meine Koſten zu nehmen, damit 
die Schulkinder nicht durch meinen Ekel an meinem Schuldienſte geſchädigt 
würden. Die Regierung ſtellte als Bedingung, daß der Gehilfe aus einem an— 
deren Bezirk ſein müſſe und ich holte mir nun den Lehrer Behlen aus Wal— 
deck als Gehilfe. Ein kluger Kopf, der eifrig weiter arbeitete. 

Da wollte es nun der Teufel, daß der Schulrat Martin, der verſprochen 
hatte, mir meine Friedfertigkeit bei der Beilegung des Streites mit meinem 
Hochehrwürden nicht zu vergeſſen, erkrankte und zu ſeiner Vertretung ein Semi- 
nardirektor kam, aus deſſen Seminar ſich mein lieber Behlen hatte verſetzen 
laffen, weil er der Überzeugung war, daß ihn der Herr Direktor unverdienter⸗ 
weiſe ſchikanierte. Dieſer Herr fand es nun ſofort paſſend, die Schule Behlens 
zu prüfen, in welcher Behlen gerade 10 Tage tätig war und verlangte nun, 
daß ich den Gehilfen wieder abſchaffe, weil die Schule in ihren Leiſtungen nicht 
genügte. Daß das der Fall war, gebe ich zu, daß aber Behlen daran ſchuld 
war, ift ausgeſchloſſen. Behlen hat ſpäter das Mittelfchuleramen gemacht und 
ift heute Lehrer an der Landwirtſchaftsſchule in Eldena, alfo ſicher ein Seul- 
meiſter, der mindeſtens leiſtet, was man von einem Lehrer erwarten muß. 

Ich ſetzte deshalb der Regierung auseinander, daß, wenn die Schule nicht 
genüge, ich daran ſchuld fei, man gebe doch ſonſt einem Lehrer, der nicht genug 
leiſte, auf deſſen Koſten einen Gehilfen, zudem ſei in meinem Vertrage mit ihm 
nicht vorgeſehen, daß ich ihn fo ohne weiteres entlaſſen könne, ich fei verpflich— 
tet, ihn weiter zu bezahlen. Half alles nichts, der Behlen ſollte weg. Da mel— 
dete ich mich krank, meine Nerven waren nun doch wirklich am Ende ihrer 
Leiſtungsfähigkeit angelangt und nun erlebte ich die ſtille Freude, daß nun die 
Königliche Regierung meinen Gehilfen Behlen bezahlen mußte! Mein Studium 
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mußte ich aber dadurch kurz vor Torſchluß aufgeben, es kam dann auch noch 
zu der Zeit die Beſtimmung, daß ohne Matur niemand mehr zur PDoktorprü- 
fung zugelaſſen werden durfte, das Manuskript von dem naturkundlichen Lehr⸗ 
buche, das ich im Auftrage Schulrats Schneider geſchrieben hatte, warf ich ein⸗ 
fach ins Feuer, weil ich mir und dieſem damit keine weiteren Ungelegenheiten 
bei Behörden machen wollte, mochte das auch mein Freund Rektor W. einen 
Jammer nennen. | 

Ein Jahr Später kam die Reichstagswahl 1907. 

Man hätte gern Liebermann von Sonnenberg in ſeinem Wahlkreiſe feſt⸗ 
gehalten, damit er nicht anderswo agitieren konnte. 

So trug man mir denn die liberale Kandidatur an, obwohl man ſich für 
die liberale Sache in dem Wahlkreiſe nicht den geringſten Erfolg verſprach. 
Profeſſor Schücking führte mich in dem Wahllkreiſe ein, im übrigen aber ſtand 
ich ganz allein und ohne Preſſe. Nur 10 Tage hatte ich agitiert, da war ich 
ſchwer an Influenza erkrankt und vollſtändig heiſer, aber ich hatte 3763 Stim⸗ 
men dem Liberalismus erobert. Darüber war man allſeitig baff. Die Wähler 
merkten offenbar, der weiß, wo uns der Schuh drückt und nimmt kein Blatt 
vor den Mund. 


Wenige Monate darnach verſetzte mich die Regierung „im Intereſſe des 
Dienſtes“ nach Olshauſen im Kreiſe Wolfhagen. 

Einem ganz abgelegenen Dorfe. 

Dienſtlich lag gar nichts gegen mich vor. Nur im Intereſſe meiner Ge⸗ 
ſundheit follte es unbedingt notwendig ſein, daß ich aus meinem ſo ruhig, ſon⸗ 
nig und geräumigen eignen Hauſe in das ganz erbärmliche Schulhaus von 
Olshauſen ginge. Ich brachte ärztliche Zeugniſſe, daß das gerade Gegenteil von 
dieſer Verſetzung zu erwarten ſei und daß meine Geſundheit nichts zu wünſchen 
übrig laffe. Aber die Regierung und der Miniſter beſtanden auf ihrer Ber- 
ſetzung. Die Kollegen rieten mir dringend: Geh hin, ſonſt wirſt du abgeſetzt. 
Ich ſagte denen ruhig: Kinder! laßt eure Reden! Wer mich je als Schulmei— 
ſter in Olshauſen ſieht, der darf mich einen armſeligen Wicht nennen. So war 
ich denn 1 ganz Jahr Lehrer von Olshauſen, geſehen habe ich es bis heute 
noch nicht. Ich wurde penſioniert im Alter von 44 Jahren, verdiente nun täg⸗ 
lich etwa 4 Mk. mit Atemſchöpfen und war im übrigen ein freier Mann. Aus⸗ 
gelacht hat mich diesmal keiner. 

Kurz darauf wurde ich in die hieſige Gemeindevertretung gewählt. Mein 
Nachfolger war der Lehrer B., der mit mir längere Jahre im Kirchſpiel Ebs⸗ 
dorf geſtanden hatte. Der brachte es nun bald dahin, daß hier ein neues Schul⸗ 
haus gebaut werden mußte. Ich, als ehemaliger Lehrer und als derjenige, der 
als Höchſtbeſteuerter hier das meiſte zum Schulhauſe zu bezahlen hatte, wollte 
nun dafür ſorgen, daß meinem Kollegen ein wirklich muſtergiltiges Schulhaus 
gebaut wurde, in dem fih Lehrer und Schüler wohl fühlen ſollten. Die Ge- 
meindevertretung erhielt vom Landrat die Aufforderung, einen Architekten zu 
wählen, der die Entwürfe zum neuen Schulhaus anfertigte. Die Vertretung 
wählte den Architekten Spahr, der mein Haus gebaut hatte. Als ich ihm die 
Aufforderung im Auftrage der Vertretung übergab, ſagte er: die Arbeit kann 
ich mir ſparen, denn der Landrat iſt mir nicht wohlgeſinnt, obwohl ich ihm nie 
etwas zu Leide getan habe und ich bekomme dieſe Arbeit doch nicht. Ich hielt 
das für ganz ausgeſchloſſen und beredete Spahr, ſich an die Arbeit zu machen. 

Das neue Schulhaus hatte nach dieſem Entwurf eine Wohnlüche, mit⸗ 
nebenliegender Spülküche, eine Zentralheizung, die vom Herde aus das Wohn 
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zimmer mitheizte, ein Badezimmer, eine geſchloſſene Veranda, ein beſonderes 
Arbeitszimmer für den Lehrer, die vorgeſchriebenen Wohnräume, außerdem die 
Gelegenheit zur Einrichtung von 4 Erkerzimmern, die der Lehrer an Studenten 
oder Sommerfriſchler vermieten konnte. Alſo, ein ganz beneidenswertes Schul⸗ 
haus in wunderbarer Lage. ` 

Kaum aber hatte der Landrat die amtliche Nachricht erhalten, daß die 
Gemeinde dem Architekt Spahr die Arbeit übertragen habe, da ſchickte er ein⸗ 
fach den Architekt Eichelberg, der für ihn Arbeiten ausgef ührt, mit dem ſchrift⸗ 
lichen Auftrage, den Entwurf für das neue Schulhaus in Marbach anzufertigen. 
Hierzu hatte der Landrat kein Recht. Trotzdem wollten wir ihn nicht vor den 
Kopf ſtoßen, es ſollte auch nur das Intereſſe der Schule maßgebend ſein, bot 
Eichelberg etwas beſſeres, dann wäre das genommen worden. 


So wurde denn auf meinen Vorſchlag ein Wettbewerb veranſtaltet und es 
wurde auf Vorſchlag des Bürgermeiſters auch ein Entwurf vom Hochbauamt er⸗ 
beten. Nun wurde auf meinen Vorſchlag eine beſondere Kommiſſion gewählt, 
zu der auch der Bürgermeiſter gehörte und dieſe Kommiſſion wählte einftimmig 
das Spahrſche Projekt. Von einer Beeinfluſſung durch mich kann keine Rede 
ſein, denn ich war gar nicht bei dieſer Beratung und Beſchlußfaſſung. Auch 
die Gemeindevertretung wählte einſtimmig das Spahrſche Projekt. Dabei ent⸗ 
hielt ſich aber der Bürgermeiſter der Stimme, er hatte offenbar „Wind be⸗ 
kommen.“ 


Kurz darauf kam ich zum Landrat und traf ihn in heller Wut. Es ſeien 


Leute in Marbach, „die dem Spahr die Arbeit zuſchuſtern wollten“, ſo ſchimpfte 


er und ich ſetzte ihm darauf ruhig auseinander, daß dieſer Beſchluß nur im 
wohlerwogenen Intereſſe der Schule und Gemeinde erfolgt ſei. Bei der nächſten 
Gemeindeſitzung fand ich zufällig in dem Protohollbuche, das ich gewöhnlich 
führte, einen Beſchluß eingetragen, wonach das Eichelbergſche Projekt zur Aus- 
führung beſchloſſen war. Der Herr Bürgermeiſter hatte ſich heimlich, ohne ge⸗ 
ſetzliche Ladung ein paar ihm ergebene Vertreter zuſammengerufen, die an der 
Erfindung des Schießpulvers unbeteiligt waren, und mit denen dieſen Beſchluß 
gefaßt. 

Hiergegen erhob ich nun Widerſpruch und von da ab war ich, der bis dahin 
mit dem Landrat perſönlich ſehr gut ſtand, des Landrats Freund geweſen. Ich 
war fortab in meiner Ehre und in meinem Eigentum ſchutz- und rechtlos und 
wurde ſchikaniert, wo es nur ging. Ich will nur einige Beiſpiele hier vor- 
führen. 

Die Vertretung ſtand in ihrer Mehrheit feſt zu mir und da erſchien denn 
eines Tages in der Sitzung der Lehrer B., der noch nicht einmal das Recht 
hatte, in der Sitzung nur anweſend zu ſein, weil er keine Gemeindeſteuern zahlt, 
und hielt folgende Rede: Da ſoll doch ein Donnerwetter drein ſchlagen. Wenn 
hier in Marbach der Freudenſtein kommandiert, das linke Bein hoch, heben 
alle das linke Bein hoch; kommandiert er, das rechte Bein hoch, heben alle das 
rechte Bein hoch und kommandiert er, beide Beine hoch, heben alle beide Beine 
hoch. Der gehört in gar keine Gemeindevertretung. Der iſt ein abgeſägter 
Aſt, denn er iſt penſioniert. Das iſt ein Mann, der einſt wie Napoleon hoch 
ſtand und dann heruntergekommen iſt. Wenn ich von dem erzähle, was er in 
Bortshauſen getrieben hat, ſo iſt der verloren. Nur einen Artikel brauche ich 


zu ſchreiben, dann iſt ſeine Zeitung zu Grunde gerichtet.“ 


Mir wäre es bei meiner über das Maß des Gewöhnlichen hinausgehen- 
den Größe und Kraft eine Kleinigkeit geweſen, den Lehrer Bierwirt glatt durch 
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das Fenſter zu werfen und hätte da den meiſten Leuten hier, die allgemein 
dieſen Mann geradezu haſſen, ein rieſiges Vergnügen gemacht. Ich hielt das 
unter meiner Würde, dem Dorfe das Bild ſich öffentlich prügelnder Lehrer zu 
bieten und glaubte mein Recht ſicher auf dem geſetzlichen Wege zu finden. Ich 
zeigte dem Landrat den Vorfall an und bat um gerichtliche Verfolgung. Der 
Landrat entſchied, daß kein öffentliches Intereſſe vorliege und wies mich ab. 
Alſo, wenn man als geſetzlich gewählter Vertreter der Gemeinde in öffentlicher 
Gemeindeſitzung in ſolch unerhörter, vollſtändig aus der Luft gegriffenen Weiſe 
beleidigt wird, dann liegt kein „öffentliches Intereſſe“ vor, den Gemeindevertre— 
ter in Schutz zu nehmen. Nein, das iſt die Sache, die weiten Kreiſen ſchon 
längſt auf der Seele brennt, daß ſolche Beamte, wie dieſer B., der es fertig 
bringt, einem Kollegen, mit dem er 20 Jahre befreundet war, der ihm nie das 
geringſte zu leide getan, der es immer aufs treuſte mit ihm gemeint hat, von 
dem er auch nicht das geringſte Nachteilige wußte, was ihn zu ſolchen Aube- 
rungen hätte berechtigen können, ſo herunterreißt, weil er glaubt, er macht 
meinem Herrn Landrat Freude, er iſt eine Stütze von Thron und Altar, — 
ſolche Beamte erfreuen ſich des beſonderen Schutzes der Behörden, die bekommen 
Unterſtützungen, obwohl ſie Geld in Fülle haben und da, wo Not iſt, wo aber 
der Beamte ſolche Talente nicht beſitzt, da ſind keine Mittel da. Das ſind die 
Stützen von Thron und Altar, welche die Beſten in der Beamtenſchaft und unter 
den Staatsbürgern tief empören. | 

Vor dem Schiedsrichter mußte B. zugeben, daß er auch nicht das geringſte 
Nachteilige über mich wußte, trotz 20 jähriger intimer Bekanntſchaft. Ich ließ 
mich ſogar bereden, den Mann ohne irgendwelche Buße laufen zu laſſen, weil 
er mich als alter Freund in ſeiner Armgeiſtigkeit dauerte. Als aber in der 
nächſten Gemeindeſitzung das Protokoll des Schiedsmannes verleſen wurde, 
hatte Bierwirt dazu einen Brief geſchrieben: „ich habe mich zwar des Friedens 
halber mit F. verſöhnt“ pp. Der Landrat gab meinem Geſuch, B. den Beſuch 
und das Reden in den Sitzungen zu verbieten, keine Folge, der Mann kam und 
redete in den Sitzungen vor wie nach, was durchaus ungeſetzlich iſt. Ich legte 
nun mein Amt als Gemeindevertreter nieder, obwohl ich die Mehrheit in der 
Vertretung vor wie nach hinter mir hatte. So ſieht alfo der Krakehler Fren- 
denſtein in Wirklichkeit aus. 


Wir bekamen nun ein Schulhaus, ſo verbaut, wie ich noch keins über⸗ 
haupt geſehen habe. Ich wollte das Ding wenigſtens nicht bezahlen helfen, 
verpachtete darum meine Zeitung an meine älteſte Tochter, die Frau Dr. Rubbel, 
die z. Zt. in Quito in Südamerika mit ihrem Manne weilt, und fortab hatte 
der früher höchſtbeſteuerte Freudenſtein jährlich noch 1,80 Mk. Gemeindeſteuern 
zu zahlen. N 

Als der Bürgermeiſter nach ſeiner löblichen Unterwerfung unter die Wünſche 
des Landrats in der Gemeindeſitzung behauptete, er ſei vollſtändig unparteiiſch 
und ich ihm das beſtritt, lag für den Landrat ſofort ein „öffentliches Intereſſe“ 
vor, mich durch die Staats anwaltſchaft vor das Gericht ſtellen zu laffen. Ich 
wurde freigeſprochen. Als dann Bürgermeiſter und Lehrer hier von der Samm- 
lung für den Roten Halbmond beinahe die Hälfte des geſammelten Geldes nicht 
zu dem gegebenen Zwecke abgeliefert und der Bürgermeiſter diefe, Tat noch 
durch einen unwahren Bericht zu verdecken geſucht hatte, da hat der Landrat 
nicht einmal ſauer dazu geſehen, kein Wort der Mißbilligung dafür gehabt. Als 
ich aber dann dieſe Leute der Staatsanwaltſchaft anzeigte, da lag wieder für 
den Landrat ein „öffentliches Intereſſe“ vor, mich vor die Strafkammer ſtellen 
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zu laſſen wegen falſcher Anſchuldigung und Beamtenbeleidigung. Es iſt dort 
ſeſtgeſtell, daß, ich nichts gegen beſſeres Willen. behauptet, auch nichts übertrie⸗ 
ben hätte und ich wurde freigeſprochen. Die 50 Mk. Koſten für den Rechts⸗ 
anwalt und die Ehre, vor der Strafkammer ſtehen zu dürfen, hatte ich aber doch 
weg. Wer aber glaubt, mit ſolchen Mitteln dem Freudenſtein einen Maulkorb 
anzulegen, iſt irre. 

Als ich mein Landhaus baute, mußte ich einen 315 m langen und 3 m 
breiten Zugang kaufen, welcher der Bienenweg genannt wurde. Ich habe den 
Anliegern den Weg ſehr teuer bezahlen müſſen und es war dabei ausdrücklich 
geſagt und von allen als ſelbſtverſtändlich anerkannt worden, daß, wenn auf die 
anliegenden Grundſtücke gebaut werden ſolle, mir zuvor der Bienenweg von den 
Anliegern oder der Gemeinde wieder abgekauft werden müßte. Ein Anlieger 
wollte dies Recht ſofort haben und gab deshalb den Grund und Boden zu dem 
Bienenwege umſonſt. 


Nun wurde an dieſen Bienenweg unfer berühmtes neues Schulhaus ge 
baut und man war ſich wohl bewußt, daß man hierzu den Bienenweg als 
Hauptzugang gebrauchte. Man fragte mich um den Preis und ich forderte 
2000 Mk. Das iſt ganz außerordentlich billig, wenn man bedenkt, daß es eine 
fertige Straße iſt mit 315 m Baufront in wundervollſter Lage in unmittelbarer 
Nähe der aufblühenden Univerſitätsſtadt Marburg. Dieſer Preis ift 650 Mk. 
niedriger, als meine Selbſtkoſten und 7000 Mk. niedriger, als was hier von 
Gemeinde und Kreis für einen viel ſchlechteren Weg bezahlt ift. Es liegt im 
öffentlichen Intereſſe, daß dieſes Baugelände von der Gemeinde aufgeſchloſſen 
wird, es ſind auch keine Koſten für die Gemeinde, denn ſie kann ja die Weg⸗ 
koſten von den Anliegern erheben und wenn ſie Obſtbäume an dem Weg 
entlang pflanzt, dann bringen die in ein paar Jahren ein, was der Weg ges 
koſtet und noch mehr dazu. ) 


In jedem vernünftigen Gemeinweſen hätte man den Mann hoch geprieſen, 
der ſolch eine Straße geſchaffen und für 2000 Mk. angeboten hätte. Ja ich 
hätte den Weg noch billiger, ja ganz umſonſt gegeben, wenn die alte Einigkeit 
in der Gemeinde nicht ſo vom Landrat zerſtört worden wäre. So beſcheinigte 
nun die Behörde, daß auf gütlichem Wege von mir kein Zugang zur Schule zu 
erwerben ſei. Das iſt nach meiner Anſicht eine bewußte Unwahrheit, und damit 
leitete nun der Landrat gegen mich ein Enteignungsverſahren ein. In allen 
ziviliſierten Ländern iſt das Grundeigentum beſonders heilig und deshalb iſt in 
Preußen zu einem Enteignungsverfahren die beſondere Genehmigung des Königs 
notwendig. Hier hat man eine geſetzliche Ausnahme geſchaffen. Wenn Straßeu 
gebaut oder erweitert werden ſollen, dann kann ohne Genehmigung des Königs 
auf Grund des Straßenfluchtliniengeſetzes enteignet werden. Man gab alſo vor 
eine Straße zu bauen. 

Nun ſoll hier gar keine Straße gebaut oder erweitert werden, es bleibt 
alles, wie es vorher war, der ganze Zweck iſt nur, man will einen Zugang zur 
Schule ſchaffen, hierzu meinen Bienenweg dem öffentlichen Verkehr preisgeben. 
dafür wenig oder nichts zahlen und das hat man ſogar ausdrücklich in die Be⸗ 
gründung des Enteignungsverfahrens hineingeſchrieben. Das Vorgeben, eine 
Straße zu bauen, um das Straßenfluchtliniengeſetz anwenden zu können, iſt mit⸗ 
hin eine Unwahrheit. Auch über eine ganze Reihe anderer geſetzlicher Beſtimmun⸗ 
gen und Entſcheidungen höchſter Gerichte ſetzte man ſich mit ganz leeren Vor⸗ 
wänden hinweg. 

Man enteignete mir mitten aus meinem Bienenwege heraus ein Stück 
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von 5 qm. Damit iſt mein Haus entwertet, denn es wird nun jeder Käufer 
ſagen: Ja, wer weiß, was da paſſieren kann. Da ift man: ja nicht ſicher, ob 
einem nicht der ganze Weg geſperrt wird, denn nun kann ja die Gemeinde ver⸗ 
bieten, daß über ihr Stück gefahren wird, weils ein Fußweg iſt, und was noch 
alles ſonſt paſſieren kann. 

So geht es, wenn in Preußen ſich ein Untertan unterfängt, dem Herrn 
Landrat nicht behilflich zu ſein, wenn er einem Architekten, der 8 Kinder zu 
ernähren hat, die ihm übertragene Arbeit wieder wegzunehmen gedenkt. 

Mir liegt es durchaus fern, gegen unſere Beamten zu hetzen. Ich weiß, 
daß unſere Beamten ausgeſucht tüchtig ſind. Was das preußiſche Beamtentum 
leiſtet, wird auch nirgends überboten, meiſt nicht erreicht. Es iſt mein Ideal 
und ſo ſoll es auch von Rechts wegen ſein, daß der Beamte darin ſeine Auf⸗ 
gabe ſieht, dem ſchaffenden Volke Sicherheit und Recht in allen Fällen zu ver⸗ 
ſchaffen, daß mithin jeder Bürger in dem Beamten ſeinen Freund und Helfer 
ſehen ſoll. Leider aber ſehen immer mehr die Beamten ihre Hauptaufgabe in 
der Aufrichtung der Autorität. | 

Vor Jahrzehnten fand ich, daß man den Bienen an Stelle des Honigs, 
von dem ſie im Winter leben, Zucker geben kann. Ja, daß dies viel beſſer iſt, 
als die Durchwinterung der Bienen auf Honig, denn hierdurch wird die Bie- 
nenruhr ſicher verhütet, die bei der Honigdurchwinterung unſere Bienenſtände ſo 
heimſuchte, daß die Bienenzucht in den meiſten Gegenden gar nicht hochkommen 
konnte. Jedes Volk braucht allermindeſtens 10 Pfd. Honig im Winter. Kön⸗ 
nen wir ihm dieſe nehmen und durch Zucker erſetzen, ſo macht das bei den 2,6 
Millionen Bienenvölkern, die es nach der Statiſtik im Deutſchen Reiche gibt, 
26 Millionen Pfd. Honig, die mehr geerntet werden können, wie früher. Das 
ſind rund 26 Millionen Mk. Hiervon gehen ab 6 Millionen für Zucker, den 
wir den Bienen an Stelle des entnommenen Honigs geben, dann bleiben rund 
20 Millionen Mehrertrag für die Imker und 6 Millionen für unſere Land⸗ 
wirtſchaft, die den Zucker liefert. Dazu kommen nun noch Millionen für Bie⸗ 
nen, die nicht mehr wie früher an Ruhr zu Grunde gehen und außerdem Mil- 
lionen für Bienen, die früher im Herbſt abgeſchwefelt wurden und die man 
heute durch dieſe Zuckerfütterung am Leben erhalten kann, nachdem ihnen der 
Honig genommen wurde und die die beſten und billigſten Völker ſind für den 
Anfänger. Wir brauchen darum nicht mehr wie früher Millionen für Bienen 
ins Ausland zu ſchicken. Dieſes Verdienſt kann mir nur ein dreiſter Ehrab⸗ 
ſchneider beſtreiten. 

Ein Freund riet mir: Behdlts für dich, Dank haft du doch nicht davon 
und ſo kannſt du wenigſtens den anderen immer wieder Bienen verkaufen und 
‚ ernteft mehr Honig. Mir brannten über die Bienen auf dem Gewiſſen, die 
elend durch Ruhr umkamen und die vielen armen Imker, die ſich durch Bie⸗ 
nenzucht einen Erwerb oder Nebenerwerb ſchaffen wollten und denen das früher 
in den meiſten Gegenden nicht gelang, und fo gab ich meine Erfindung der Im⸗ 
kerwelt zum beiten. 

Da ſtürzen aber Dummheit und Neid wie eine wilde Horde über mich 
her, und die Bienenzeitungen, die leicht hätten feſtſtellen können, ob ich die 
Wahrheit geſagt habe oder nicht, ſchürten. Ganz offenbar befürchtete man, daß 
alle Imker meine Zeitung leſen, die Behörden die Staatsunterſtützungen an 
mich und meine Leute geben würden, wenn meine Lehre anerkannt würde. Eine 
andere Erklärung gibt es nicht für die Tatſache, daß ich Jahrzehnte lang als 
Irrlehrer, als Verleiter zum Betrug, als Schänder der Imkerehre, als Zuker- 
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— apoſtel verhöhnt worden bin. Der Kaſſeler Verein verweigerte mir Ae Aufnahme 

in öffentlicher Sitzung in Gegenwart des Schulrates und ſuchte mich durch ein 
Mitglied zum ehrloſen Lügner und Betrüger zu ſtempeln. Ein Vertreter der 
Landwirtſchaftskammer erklärte, daß jedem Verein die Regierungsunterſtützung 
entzogen würde, der meine „Neue Bienenzeitung“ halte, denn die lehre Betrug. 
Als ich mich gegen die Leute wehrte, wurde ich gerichtlich ſchwer beſtraft. 


Heute kann wohl kein Imker, der fih nicht auslachen laffen will, mehr 
beſtreiten, daß alles, was ich gelehrt habe, richtig und mir das größte Verdienſt, 
was je in der Bienenzucht geleiſtet worden iſt, nicht abzuſprechen iſt. Aber im 
ſchwarzen Buche ſtehe ich bei den Behörden noch immer. Ich bin aber der 
Überzeugung, daß es für einen Imker wichtiger iſt, wenn er alljährlich ſeinen 
ſicheren Verdienſt aus den Bienenvölkern hat, als wenn er einen Bettelbrocken 
aus Regierungsunterſtützungen erwiſcht, der für ihn lange nicht das ausmachen 
kann, was er hat, wenn er meinen Ratſchlägen in der Bienenzucht folgt. Des⸗ 
halb habe ich ruhig dieſe Unterſtützungen den Vereinen gegönnt, die ſich darum 
die Beine ausriſſen und dann kriechen mußten. Der Kaſſeler Verein verwendet 
3. B. die Regierungsunterſtützungen zur Beſchaffung von Muſterſtänden. Er 
ſtellt höchſtens jährlich 4 Stück auf. Mithin kommt bei ſeinen mehr als 1000 

Mitgliedern jedes Mitglied nach 250 Jahren an die Reihe, wenns richtig zu⸗ 
geht. Da wird es doch wohl beſſer ſein, wenn man verſteht, aus ſeinen Bie⸗ 
nen ſo viel herauszuwirtſchaften, daß ſie in ein paar Jahren ſich ſelbſt ſo einen 
Muſterſtand verdient haben, der dann das wirkliche Eigentum des Imkers ift 
und nicht bloß geborgt, wie bei dieſen Vereinsſtänden. 


Daß man dieſen Erfolg bei Freudenſtein erreicht, das wiſſen tauſende von 
Imkern, ich konnte darum dieſe Wirtfchaft mit den Regierungsunterſtützungen 
ganz ruhig mitanſehen. 


Nun wollte vor mehreren Jahren Profeſſor Frey aus Poſen die geſamten 
deutſchen Imker zu einem großen Verein, der Imlervereinigung, zuſammen⸗ 
ſchließen. Er lud auch mich als Vorſitzenden des Verbandes deutſcher Bienen⸗ 
züchter zu der Gründungsverſammlung. Ich half gern mit, denn ſolch eine 
Vereinigung, in der dann alle deutſchen Imker zuſammengeſchloſſen waren, konnte 
wirklich etwas Gutes werden. Frey ließ mich dann ſpäter wiſſen, daß mein 
Verband vorläufig nicht angenommen werden könne. Ich nahm ihm das gar 
nicht weiter übel, ich kannte ja „die Brüder“ und gönnte ihnen aus den an⸗ 
gegebenen Gründen auch den ausſchließlichen Genuß der Regierungsunterſtützun⸗ 
gen. Frey würdigte mich vor wie nach ſeines ganz beſonderen Vertrauens, er 
ſchrieb, daß es ihm genüge, wenn er vorläufig nur mich habe, bat mich einige 
Kapitel in einem Buche zu ſchreiben, das er herausgeben wollte, forderte mich 
auf, ihm eine Dennſchrift über ſtaatliche Bienenweiden zu ſchreiben, die er dann 
den Behörden übermitteln wollte, ja er wünſche ſogar ganz im Vertrauen, daß 
ich einmal den Pfarrer Gerſtung angreifen ſollte. Die Briefe habe ich in 
Händen. 

Nun hatte auf der Verſammlung in Berlin Frey mir als ſeinem Ver⸗ 
trauensmann geſagt, er würde erſtreben, den ſteuerfreien Zucker in die Hände 
der Vereinigung zu bringen, wer dann nicht zum Verein käme, der bekäme ein⸗ 
fach keinen Zucker, dann müßten ſchon alle kommen. Ich dachte damals, fo 
raſch wird das wohl nicht gehen, außerdem kanns mir ja egal ſein, wenn alle 
Imker zu der Vereinigung beitreten können. Ich wurde aber ſpäter mit meinem 
Verbande nicht in der V. d. J. aufgenommen. 
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Nun hatte wahrhaftig Frey es fertig gebracht, den reinen, verſteuerten 
Zucker in die Hände ſeiner Vereinigung zu bringen. Natürlich hat er dabei 
den Behörden wohlweislich den wahren Grund verſchwiegen, den er mir 
geſagt, ſondern der Sache ein patriotiſches Mäntelchen umgehängt. Aber 
die Folge war ein ungeheures Unglück für die ganze deutſche Bienenzucht. Im 
Sommer 1916 trat die lange Regenperiode während der Haupttrachtzeit ein. 
Die Imker hatten raſch Zucker nötig, den fie aber bei den Umſtändlichkeiten, 
die Frey gemacht hatte, garnicht raſch genug bekommen konnten. Die Frey⸗ 
ſchen Vereine waren ja, wie das der Vorſitzende des Kaſſeler Vereins in der 
„Biene“ offen ausſpricht, gar nicht auf ſolche Rieſenarbeit eingerichtet. Kurz, 
der Freyſche Zucker kam erſt im November, alſo auch zur Einwinterung zu 
ſpät und die Folge davon war ein ungeheures Bienenſterben durch Hungertod, 
wie es Deutſchland nie erlebt hat. Darnach kam der reiche Honigſegen des 
vorigen Spätſommers und von dieſem Frühjahr und da fehlten die Bienen und 
nun haben wir die ungeheure Honignot im Volke. 


Das alles, genierte aber unſeren Frey gar nicht und er ſtellte es bei Gott 
auch noch in den Bienenzeitungen, die ſchafsköpſig genug waren, das abzudrucken, 
ſo hin, als wenn von den Behörden anerkannt würde, daß er der Retter der 
Bienenzucht ſei. | 


Selbſtverſtändlich reichte ich auf die vielen Jammerbriefe, die hier täglich 
eingingen, ſodaß wir ſie gar nicht bewältigen konnten, eine Beſchwerde bei der 
Reichszuckerſtelle ein. Die Antwort darauf erhielt ich von Frey, der mir barſch 
ſchrieb, daß er daran nicht ſchuld ſei, die Behörde habe das angeordnet und er 
habe es deshalb ausführen müſſen. Darauf ſchrieb ich ihm einen ganz freund- 
ſchaftlichen Brief, in welchem ich ihn bat, ſolche gefährliche Poſſen in Zukunft 
zu unterlaſſen. Eine Antwort erhielt ich nicht, die Sache wurde nun nur noch 
ſchlimmer. Jetzt kam aller Zucker in die Hände Freys. Die Kgl. Eiſenbahn⸗ 
direktion Bromberg machte amtlich bekannt, wer nicht zu dieſen Freyſchen Ber- 
einen träte, bekäme künftig keinen Zucker. In dem amtlichen Organ der 
Brandenburger Landwirtſchaftskammer machte ein Herr Knabe darauf aufmerk- 
ſam, daß dieſe nie wiederkehrende Gelegenheit „zur Stärkung der Vereinskaſſen“ 
benutzt werden müſſe. Von überall kamen die Nachrichten, wie die Imker be⸗ 
droht würden, daß fie keinen Zucker bekämen, wenn fie nicht der Imkervereini— 
gung beiträten. Die Imkervereine fangen Loblieder über den rieſigen Zuwachs 
ihrer Vereine um rund 100 Prozent, und ich hatte 2000 Abonnenten verloren, 
was für mich einen Schaden von über 4000 Mark jährlich ausmacht. Ich be⸗ 
ſchwerte mich bei allen Inſtanzen bis hinauf zum Kaiſer, aber immer wußte ſich 
Frey herauszureden. Die amtliche Bekanntmachung der Eiſenbahndirektion 
Bromberg war ein „Irrtum“, die Außerung Knabes war die „Außerung eines 
Privatmannes“, die Veröffentlichungen ſeines Poſener Vereins waren ihm un⸗ 
bekannt, alle Imker erhielten den Zucker gleichmäßig, ich ſei der einzige, welcher 
fih beſchwere. Bei dieſer Antwort der Behörde lagen ſauber mit Akten- 
nummern verſehen Dutzende von Beſchwerden verſchiedener Imker, die man 
alſo gar nicht angeſehen hat. 

Die Ordnung in Preußen iſt großartig! 


Ich hatte den Reichstagsabgeordneten Rupp gebeten, die Sache in die 
Hand zu nehmen. Er ſchrieb mir voll Freude, daß er das ganz gern tun 
wolle, er würde noch am Nachmittag auf die Reichszuckerſtelle gehen und mir 
dann ſofort antworten. Von da ab war Rupp wie geſtorben, gab mir weder 
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Stimme noch Antwort und ich merkte, daß ich auf der Reichszuckerſtelle gründ⸗ 
lich ſchlecht gemacht worden ſein müſſe. Soviel ich erkennen kann, genau habe 
ich noch nicht dahinterkommen können, hat Frey mich bei den Behörden als 
geiſteskrank hingeſtellt. Ich hätte einen Wahn, daß ich mir große Verdienſte 
erworben und nun von den Leuten verfolgt würde. Ein verdammt ſchlauer 
Kniff, denn das iſt einem Laien ohne weiteres klar, daß es mit einem Manne 
im Oberſtübchen nicht mehr ganz richtig ſein kann, der behauptet, einen Nutzen 
von über 20 Millionen jährlich geſchaffen zu haben und der doch weiter nichts 
iſt, als ein penſionierter, alſo höchſtwahrſcheinlich kranker Schulmeiſter. Und mit 
einem Geiſteskranken brauchen die Behörden ſich nicht abzugeben, den läßt man 
ſtill liegen, und wenn er gefährlich wird, ſperrt man ihn ein. 

Da mußte ich mich denn doch einmal näher erkundigen, was dieſer Pro- 
feſſor Frey denn eigentlich für ein Mann war. Ich ging zunächſt in die Wirt⸗ 
ſchaft, wo er hier in Marburg immer verkehrt hatte, traf dort gute Freunde und 
fragte: „Kennt von euch jemand den Pfarrer Frey, der vor einigen Jahren hier 
nebenan gewohnt hat?“ „Du meinſt den großen, der immer mit der langen 
Pfeife herkam? Ach, der glaubt ja ſelbſt nicht, was er ſpricht. Wenn du aber 
mehr wiſſen willſt, dann geh mal in das Haus nebenan.“ Was ich nun dort 
erfuhr, kann ich gar nicht hierherſetzen. Nun ſchrieb ich nach Sprendlingen, wo 
Frey Pfarrer geweſen iſt, und erhielt von dort „die Geſchichte mit der Konfir- 
mandin“. Ich fuhr dann ſelbſt hin, und wo ich mich erkundigte, war immer 
die Antwort faſt genau die gleiche: „Welch ſchreckliche Geſchichte, die Geſchichte 
mit der Konfirmandin,“ ſagten die Leute. Und wie dann die ganze Gemeinde 
vor das Pfarrhaus gezogen ſei und pfui! pfui! geſchrien habe. Ich ſuchte dann 
unter anderem Namen die ehemalige Konfirmandin ſelbſt auf, hörte von der die 
Geſchichte genau und daß auch der Kellner in dem Hotel dazugekommen ſei. 
Ich ſtellte dann die Frau auf die Probe, ob ſie nicht etwa übertrieb, aber dann 
erklärte die Frau: Nein, was nicht wahr iſt, das kann ich ihm auch nicht nach⸗ 
ſagen. Es iſt ſo ſchon ſchrecklich genug und ſteht mir immer noch wie ein 
Schreck vor Augen. 

Darauf habe ich dann den Vorfall dem Reichskanzler geſchildert, weil nach 
meiner Erfahrung die Sache dann auf das raſcheſte an die zuſtändige Stelle 
kommt und erledigt wird, Ich bekam erſt nach einem halben Jahre von der 
Reichszuckerſtelle Antwort und es blieb alles beim alten. 

So mußte ich mich denn entſchließen, die Sache in die Zeitung zu bringen, 
um nun auf gerichtlichem Wege meine Beweiſe führen zu können. Ein Ver⸗ 
gnügen iſt mir das ganz und gar nicht geweſen, zumal ich die Frau und das 
Töchterchen Freys perſönlich kenne, die mir in der Seele leid tun. Aber ich. 
kann doch wahrhaftig nicht ſtill dabei ſein, daß ſolch ungeheurer Schaden unter 
den Bienen angerichtet wird und daß mir und meiner Familie das genommen 
wird, wovon wir leben. 

Frey hat darauf die Beleidigungsklage angeſtrengt und ich habe den 
Wahrheitsbeweis angetreten, der mir unmöglich verwehrt werden konnte. 

(Fortjegung in Kleindruck unter Verſchiedenes.) 


Etwas vom Bonigſchleudern! 
Von W. Gombert, Alt⸗Haitendorf. 


Wenn dieſe Nummer der „Neuen“ in die Hände der Abonnenten kommt, 
wird wohl ſchon gar mancher das obige ſüße Geſchäft betrieben haben. Und 
doch wird es dem Anfänger ſehr erwünſcht ſein, einige praktiſche Anleitungen 
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hier vorzufinden. Hoffentlich kommt es in dieſem Jahre mal dahin, daß wir 
die Schleuder tüchtig in Bewegung ſetzen können. Wenn ja auch die Völker 
durchſchnittlich durch die außerordentlich ungünſtige Witterung der Monate 
März und April ſehr in der Entwickelung zurückgeblieben ſind, ſo hat doch 
der wunderſchöne Monat Mai ſo zu ſagen Wunder gewirkt. Im allgemeinen 
wird es wohl fo fein, daß der Juni die Haupthonigernte liefert. Zunächſt 
iſt da nun die Frage, wann iſt der Honig reif zum ſchleudern. Antwort: 
Wann die Bienen anfangen, ihn zu verdeckeln. (Er iſt reif zum Schleudern 
von dem Augenblick an, wo ihn die Bienen in die Zellen gelegt haben. Siehe 
meinen Aufſatz über diefe Frage. Frdoſt.) Man braucht alfo nicht abzuwarten, 
bis die Zellen einer Honigwabe ſämtlich verdeckelt ſind. Tut man dieſes, ſo 
ſchädigt man ſich empfindlich im Honigertrage. Das verdeckeln dauert manch⸗ 
mal, beſonders bei abnehmender Tracht, ſehr lange und da wird man die Er⸗ 
fahrung machen, daß man, wenn man glaubt er wäre verdeckelt leere Waben 
vorfindet. Beſonders iſt dieſes bei ſehr ſtarken Völkern der Fall, denn dieſe 
brauchen naturgemäß viel zu ihrem Unterhalt. Verringert ſich alſo die Tracht, 
ſo greifen ſolche Völker die Vorräte an. Ein Fehler iſt es aber auch noch 
ganz friſchen wäſſerigen Honig auszuſchleudern. Wenn ich ja auch ſchon 
feſtgeſtellt habe, daß auch ſolcher Honig im Kübel hübſch ſteif wird, ſo ver⸗ 
ſchmiert man doch beim herausnehmen der Rähmchen aus dem Stock und der 
damit verbundenen weiter unten beſchriebenen Behandlung eine Menge Honig. 
(Stimmt nicht! Frdſt.) Alſo wenn die Bienen anfangen zu verdeckeln, gehen 
wir ans ſchleudern. Zunächſt hat man da ein ſogenanntes Abkehrblech oder 
Brett nötig. (Bei meinen Breitwabenſtöcken brauche ich kein Abkehrbrett. Da 
iſt auch in dem ſtärkſten Volke immer Raum genug zum Abkehren der Waben. 
Und da fallen die Unnanehmlichkeiten, die bei Benutzung des Abkehrbleches vor⸗ 
handen find, fort. mt) Wer ein ſolches nicht hat, kann fih leicht eins 
ſelbſt anfertigen und zwar ſo: Man nimmt ein Brett in der Breite der lichten 
Weite des Kaſtens und in einer Länge von 40—50 cm. Auf dieſes Brett 
nagelt mån nun rechts und links und oben eine ca. 5 cm hohe Leiſte. Afo 
bleibt es unten offen. Dieſes Brett dient dazu, daß die Bienen, die von man den 
Honigwaben abkehrt bezw. klopft, auf das Brett fallen und ſomit direkt in 
den Kaften zurück. Hat man alfo das Ablkehrblech oder Brett zur Hand, öffnet 
man das leer zu ſchleudernde Volk und nimmt langſam die Waben in, denen 
Honig ift, heraus und hängt fie einzeln, das heißt fo, daß zwifchen je 2 
Rähmchen ein Zwiſchenraum iſt auf den Wabenbock. Hierdurch bezweckt man, 
daß fich die Bienen klumpig an die Rähmchen hängen und beim Abklopfen 
beſſer abfallen. Waben, in denen viel offene Brut iſt, ſtellt man zurück bis 
zum nächſten ſchleudern, denn in der Schleuder fliegen die Larven mit heraus 
und geraten in den Honig. (Wohl nur, wenn zu raſch gedreht wird. Wenn 
man den Honig ſo bald wie möglich ſchleudert, er alſo noch recht dünnflüſſig 
ift, ift raſches drehen durchaus nicht nötig. Frdft.) Wenn ja die Larven 
auch auf dem Honigſieb hängen bleiben, ſo ſieht es immerhin nicht ſehr ein⸗ 
ladend aus. Findet man aber z. B. eine volle Honigwabe, die vielleicht nur 
in der Mitte etwas offene Brut hat, ſo kann man dieſe doch in die Schleuder 
bringen. Man klebt dann einfach die Brutſtelle mit einem Papier, das man 
auf einer Seite etwas mit Honig beſchmiert und ſo groß wie die Brutſtelle 
iſt, zu. Auf dieſe Weiſe verhütet man das Herausfliegen der Larven. Sollte 
nun doch mal ein „Mädchen“ in den Honig fallen, jo iſt das auch kein welt⸗ 
bewegendes Ereignis. Verdeckelter Brut ſchadet das ſchleudern nichts. Hat 
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man alſo nun ſämtliche zu ſchleudernde Waben auf dem Wabenbock hängen, 
dann nimmt man oben beſchriebenes Abkehrbrett und ſtellt es ſchräg nach oben 
in den Kaſten, die offene, nicht mit einer Leiſte benagelte Seite nach unten 
und befeſtigt es in dieſer Lage. Dann nimmt man ein Rähmchen an einer 
Ecke zwiſchen Daumen und Zeigefinger der linken Hand, hält es über das 
Abkehrbrett in den Kaſten und ſchlägt mit der rechten Hand ein oder zwei⸗ 
mal kräftig auf den oberen Teil des Rähmchens. Durch den Ruck wird die 
Mehrzahl der Bienen in den Kaſten purzeln, einzeln noch zurückgebliebene kehrt 
man mit einer kleinen Bürſte oder Gänſefeder ab. So verfährt man mit 
ſämtlichen Rähmchen auf dem Wabenbock. Die bienenfreien Rähmchen hängt 
man in eine leere Kiſte oder Kaſten, bis man ſie zum Entdeckeln haben will. 
Wer Vorrat an ausgebauten Rähmchen hat, tut gut, die entnommenen Waben 
gleich durch leere zu erſetzen. Man erſpart ſich dann das abermalige Oeffnen 
des Volkes zwecks Einhängen der ausgeſchleuderten Rähmchen. Letzteres iſt 
beſonders bei ſehr volkreichen Stöcken keine leichte Arbeit, da fih die aufge- 
regten Bienen ganz klumpig in den leeren Raum hängen und man dann 
Mühe hat, die Rähmchen ordnungsmäßig rein zu bekommen. (Auf großen 
Ständen fehlt dazu die Zeit, da heißt es raſch arbeiten. Froͤſt.) Zwei Punkte 
möchte ich noch zur Beachtung empfehlen. Erſtens: Man laſſe die aus dem 
Stock genommenen Waben mit den darauf ſitzenden Bienen ungefähr 10—15 
Minuten ruhig auf dem Wabenbock hängen, dadurch erreicht man, daß Dé 
die Bienen voll Honig faugen und nicht ſo aufgeregt werden, als wenn man 
eine jede Wabe ſofort von Bienen frei macht. In Letzterem wird, glaube ich, 
viel von Anfängern geſündigt. Der zweite Punkt iſt der: Beim Herausnehmen 
der Rähmchen beachte man eine jede einzelne Wabe genau und ſuche fie- raſch 
nach der Königin ab. Dem geübten Imker wird es ein Leichtes ſein, dieſe zu 
finden und dann kann er mit dieſer etwas vorſichtiger umgehen. Denn beim 
Schleudern bekommt gar manche Königin den Dalles. Hat man nun die 
Honigwaben von 2 oder 3 Käſten zufammen, dann geht man ans Ausſchleu⸗ 
dern. Hierbei nimmt man die Wabe in die linke Hand ſtellt, ſie ſchräg auf 
einen großen Teller oder Auftragebrett und entdeckelt ſie. Zu letzterem hat 
man Gabeln und Meſſer. Gabeln erſcheinen mir am praktiſchſten. Bei dem 
Meſſer bleiben die niedrig gelegenen Zellen alle zu, weil man nicht an ſie 
heran kann. Eine Wabe, die lauter gleich hohe Zellen, d. h. ganz eben ift, hat 
man ſelten. Bei der Gabel kann man aber jede einzelne nicht getroffene Zelle 
noch aufmachen. Bei einiger Übung gleitet die Gabel fo glatt unter den 
Wachsdeckeln hindurch, daß ſich dieſe faſt ganz trocken abheben. Dann ſtellt 
man die Waben das obere Teil nach unten in die Schleuder, alſo umgekehrt, 
wie ſie im Stock hängt. Beim Schleudern ſelbſt beachte man folgendes: Bei 
ſriſchem Honig braucht man nicht zu rafch zu drehen. Hat man friſch gebaute 
Waben, die recht voll Honig ſind, dann tut man gut, dieſelben auf einer Seite 
halb leer zu wenden und die andere Seite ganz und dann wieder die erſte 
Seite leer zu ſchleudern. Hierdurch verhütet man das Durchbrechen der Waben. 
Wenn ja das Honigſchleudern auch ein rentables Geſchäft iſt, erfreulich iſt es 
nicht. Ich tue es, offen geſagt, nicht ſo gerne, denn es iſt und bleibt immer 
ſchmierig. Ganz befonders iſt das noch beim Heidehonig der Fall. Vier bis 
fünf Tage alter Heide⸗Honig fliegt noch ganz hübſch heraus. Iſt er aber 
älter, dann hört die Gemütlichkeit auf. Ohne Löſer iſt dann nichts mehr zu 
wollen. Gut iſt es, wenn man zwei Stück ſolcher Inſtrumente hat. Der 
„Drahtbürſtenſtengel“, wie das Ding heißt, iſt ein dickes Holz von 12 cm Länge 
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und 5 em Breite, das an der unteren Seite mit 2,5 em langen Drahtſtiften 
beſetzt iſt, die auf die Zellen einer Wabe paſſen. Man hat alſo die Wabe, 
nachdem ſie entdeckelt iſt, glatt auf die Tiſchplatte aufzulegen, den Löſer in 
Waſſer heiß zu machen und dann die Drahtſtifte in die Zellen bis auf die 
Mittelwand der Wabe durch zu drücken. So verfährt man erſt mit der einen, 
dann mit der anderen Seite. Jede Zelle, in die ein Stift eingedrungen iſt, 
ſchleudert ſich leer. Es iſt aber, wie geſagt, Schmieren 14. Ich für meine 
Perſon ſchleudere den Heidehonig alle fünf Tage, dann geht es doch ein gut 
Teil bequemer und der Honig wird im Kübel doch recht ſchön. Die leer ge⸗ 
ſchleuderten Waben hängt man dann wieder den Völkern ein, die etwaige 
Schäden an denſelben wieder ausbeſſern. Eine Hauptfache iſt es, auch noch 
bei guter Tracht recht oft zu ſchleudern. Je mehr man herausnimmt je mehr 
Honig gibt es. Dem Selbſterhaltungstrieb folgend, ift die Biene beſtrebt, die 
entſtandene Lücke ſobald wie möglich wieder auszufüllen. Deshalb nur nicht 
ängſtlich und immer ran. Beſonders in dieſem Jahr iſt ein jeder Tropfen 
Honig für die Volksernährung unentbehrlich. 


Bienen in fremden Stöcken. 

Von E. Kirſchner, Brünn i. Thür. 

Das gegenſeitige Erkennungszeichen der Bienen unter ſich ſind nicht 
äußere Merkmale der einzelnen Bienen, ſondern es beruht lediglich auf dem 
Eigengeruch“, der von den Inſaſſen eines Stockes ausſtrömt. Bienen aus 
anderen Stönen haben infolgedeſſen auch wieder einen anderen „Eigengeruch“. 
Es iſt daher jedem Imker bekannt, daß „die Bienen einander am Geruch er⸗ 
kennen.“ Dieſe Tatſache führte nun zu der weitverbreiteten Annahme, alle 
Bienen, welche ſich in einen fremden Bienenhaushalt verirrten, würden hier 
unbarmherzig niedergeſtochen. Das ſtimmt jedoch nicht immer, wenngleich der 
Imker — beſondezs Frühjahr und Herbſt — diefe Wahrnehmung machen 
muß. Um dieſe Zeit dringen nämlich nicht felten Bienen in fremde Stöcke 
ein, um hier Honig zu naſchen und heimzutragen. 

Ziele auf Raub ausfliegenden Bienen hielt man früher für eine befon⸗ 
dere Art von Bienen; doch iſt ſchon ſeit Jahren wohl unter allen Bienen⸗ 
züchtern bekannt, daß jede Biene zum Räuber werden kann. Meiſt iſt der 
Imker nicht ohne Schuld, wenn ſeine Völker beraubt werden. Pfarrer Knob⸗ 
lauchs Verslein gilt heute noch: „Vor jeder Räuberei iſt paſſiert' ne Eſelei!“ 
Die Hauptmerkmale der Raubbienen find ihr ſcheuer Flug und ihr ſcheues, 
unſtetes Weſen. Mit weitausgebreiteten Flügeln und herabhängenden Beinen 
kommen ſie in der Abſicht, Honig zu ſtehlen, in die Nähe der fremden Stöcke. 
Sie fallen nicht etwa bloß Schwächlinge an, ſondern ſie wagen ſogar Angriffe 
auf ſtarke Völker, weil ja gerade ſie den ſtärkſten Honiggeruch ausſtrömen. 
Da die Inſaſſen des überfallenen Stockes die Abſichten ihrer fremden Ge⸗ 
noſſinnen kennen, ſo ſuchen ſie ſich der kecken Diebe zu erwehren. Gewaltige 
Beißereien und Balgereien finden dann im Flugloche oder in deſſen Nähe 
ſtatt. Zahlreiche Tote, meiſtens mit verdrehten Flügeln und durchſtochenen 
Körpern, bedecken den Kampfplatz. Jeder fremde Eindringling wird alſo an. 
ſeinem Eigengeruch erkannt, ſofort gepackt und mit ihm ein Kampf auf Leben 
und Tod begonnen. | Ä | 

Gut ift es, wenn fih das angefallene Volk der Diebe erwehren und fie 
in die Flucht ſchlagen kann; gelingt dies aber nicht, dann iſt das Volk ver⸗ 
loren, wenn nicht der Imker durch ein wirkſames Mittel dem Treiben der 
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Räuber ein Ende macht. Das Entfernen des beraubten oder auch nur das 
Bedecken desſelben mit einem Tuche macht die Räuber ſtutzig und bringt fie 
wieder auf den ehrlichen Weg des Honigſammelns, wenn die Natur noch Nef- 
tar ſpendet. Gelingt aber den Räubern der erſte Streifzug, dann kommen ſie 
in verſtärkter Anzahl wieder, überwältigen das Volk und rauben es jo aus, 
daß nicht ein Tropfen Honig mehr im Stocke zu finden iſt. Ja, das über⸗ 
fallene Volk ſetzt ſich ſchließlich gar nicht mehr zur Wehr, packt ſelbſt mit an, 
den Honig fortzuſchaffen und fiedelt ſelbſt mit „Mann und Maus“ in die 
ei ohnung des Räubers über. Dann hat natürlich alle Balgerei out, 
gehört. . 
Doch nicht nur in der Abſicht, Honig zu ſtehlen, dringen Bienen in 
fremde Stöcke ein, ſondern noch zahlreicher ſind die Fälle, wo Bienen unbe⸗ 
abfichtigt auf fremde Flugbretter geraten und zum Flugloch einziehen. Dieſes. 
„Verirren“ der Bienen kommt häufiger vor, als man glaubt. Jeder aufmerk- 
ſame Bienenvater kann ſich davon überzeugen. 
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Bienenſtand des Gefreiten Girardin aus Kirberg in Nordfrankreich. 


Eine günſtige Gelegenheit zur Beobachtung dieſer Tatſache bietet beſon⸗ 
ders eine gute Tracht. Da kann man häufig beobachten, wie ſchwerbeladene 
Bienen von ihrem Ausflug zurückkommen, ihren Stock verfehlen und auf ein 
fremdes Flugbrett auffallen. Weil fie nicht leerkommen, ſondern mit Honig, 
Pollen, Klebwachs oder Waſſer „belaftet find, fo werden fie unbehelligt einge- 
laſſen. Gewöhnlich machen dieſe Bienen eine kleine Ruhepauſe am Flugbrette, 
fächeln mit den Flügeln, gleichſam um Einlaß bittend, und ziehen dann lang⸗ 
ſam ein. Am häufigſten iſt das Verirren der Trachtbienen auf den Bienen⸗ 
ſtänden zu beobachten, wo die einzelnen Völker ziemlich aneinander ſtehen. 

Auch die Drohnen verirren ſich nicht ſelten in andere Stöcke. Räube⸗ 
riſche Abfichten liegen ja dieſen „Tugendräubern“ fern, weshalb fie auch in 
fremden Stöcken ziemliche Freiheiten zu genießen ſcheinen. Hat allerdings die 
„Drohnenſchaft“ ſchon ſtattgefunden, dann nehmen die Völker auch keine 
fremden Männchen mehr in ihre Behauſung auf und verwehren ihnen jegliches 
Eindringen. 

Einen ſchlagenden Beweis dafür, daß im Sommer fortwährend ein Ver⸗ 
irren von Bienen ſtattfindet, brachte mir der „Amerikanerrummel“. Da die 
ſchönen Amerikanerbienen mit ihren „langen“ Zungen die beſten Rotkleebienen 
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ſein ſollten, ſo erſtand ich mir halt auch für teures Geld eine „goldfunkelnde“ 
Königin. Trotz des hohen Preiſes und der Bürgſchaft für echte Befruchtung 
unternahm meine „Goldkönigin“ erſt auf meinem Stande den Hochzeitsausflug. 
Nachdem die erſten gelben Bienen ihre Trachtausflüge unternommen hatten, 
konnte ich nach einigen Wochen die Wahrnehmung machen, daß auch unter 
meinen ſchwarzen Völkern gelbe Bienen anzutreffen waren. Ich bemerkte ſie 
am Fenſter, auf den Waben und am Flugloche. Ob nicht auch abſichtlich ein 
Verirren in andere Stöcke während des Sommers von den Bienen ausgeführt 
wird! Wer will's wiſſen? 

„Der verſtändige Bienenwirt macht fih nun den angeführten Umſtand, 
daß mit Honig und Pollen beladene Bienen von anderen Stöcken willig auf⸗ 
genommen werden, zunutze. Hat er ſchwache Völker auf dem Stande, die der 
Verſtärkung bedürſen, dann bringt er zunächſt Bienen aus anderen Stöcken in 
die Lage, ſich voll Honig zu ſaugen. Man erreicht dieſes leicht durch ein mehr⸗ 
maliges Klopfen oder dergl. am Stocke. Haſtig ſtürzen die Bienen über die 
Honigſchätze her, um davon zu retten, was davon zu retten iſt. Haben ſie 
ihre Honigblaſen gefüllt, dann kann man ſie mit dem Schwächling in leichter 
Weiſe vereinigen. Ich kehre ſie einfach auf das Flugbrett oder hinter das 
Fenſter des Volkes, das ich verſtärken will. Sie beſinnen ſich nicht lange und 
ziehen unbehelligt ein, weil ſie ja mit gefüllter Honigblaſe kommen. Auf dieſe 
Weiſe vereinige ich ſchon ſeit Jahren während der Schwarmzeit kleine Schwärme 
wit anderen Stöcken, die der Aufhilfe bedürfen. Im Herbſt oder Frühjahre 
möchte ich freilich dieſe Verſtärkungsart nicht ohne weiteres empfehlen, da um 
dieſe Zeit eine etwa dabei ums Leben gekommene Königin nicht immer leicht 
zu erſetzen iſt. Bis jetzt kam es ſelten vor, daß nur bei der angegebenen Ver⸗ 
einigung eine Königin abgeſtochen wurde. | 

Auch drohnenbrütige Völker laffen fih auf ähnliche Weiſe leicht beſei⸗ 
tigen. Nur verſäume man keine Zeit mit Heilverſuchen; ſie führen meiſtens 
zu keinem Erfolg. Ich bringe das drohnenbrütige Volk an eine entfernte 
Stelle des Gartens und kehre hier die Bienen von ſämtlichen Waben ins Gras. 
Die leere Wohnung wird beſeitigt, und die auf ihrem Flugplatz zurückkehrenden 
Bienen finden ihren Stock nicht mehr vor. Sie betteln fih nach und nach 
bei den übrigen Völkern ein. Ich halte dieſes Verfahren für das beſte Heil⸗ 
mittel der drohnenbrütigen Stöcke. 

Will man ein ſolches weiſelloſes Korbvolk mit einem weiſelrichtigen Korb⸗ 
volk vereinigen, ſo wird eine Vertiefung in die Erde gemacht und der „weifel⸗ 
loſe“ Korb in dieſe aufs Haupt geſtellt. Dann ſtellt man das weiſelrichtige 
Volk ſo auf den unteren Korb, daß beide Offnungen aufeinander kommen. 
Während der Nacht findet die Vereinigung ſtatt, und am Morgen iſt der 
„weiſelloſe“ Korb leer. 

Um ein ſchwaches Volk mit Trachtbienen zu verſtärken, verſtellt man das⸗ 
ſelbe mit einem ſtarken Stock. Hierdurch wird das ſchwache Volk mit einer 
genügenden Anzahl Bienen verſehen, während das ſtarke Volk die Anzapfung 
leicht vertragen kann. 

Auch das „Ausgleichen“ der Völker durch das ſogenante „Einfüttern“ 
beruht auf der „Freizügigkeit“ der Arbeitsbienen. Da die Bienen gefüttert 
werden und mit Vorräten beladen kommen, ſo werden ſie im fremden Stock 
gern angenommen. J. G. Kanitz beſchreibt das „Einfüttern“ uſw. genau in 
ſeinem Buche „Honig⸗ und Schwarmbienenzucht“. Wer näheres darüber zu 
erfahren wünſcht, den verweiſen wir auf § 18 des 1. Briefes im genannten 
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Werk: „Das Ausgleichen der Bienenvölker durch Verſchieben, Umſetzen und. 
Einfüttern.“ 

Während des Sommers kommt ein Verfliegen der vom Hochzeitsausfluge 
heimkehrenden jungen Königinnen oor. Sobald dieſe in fremde Stöcke geraten, 
werden ſie faſt regelmäßig angefallen und abgeſtochen. Es kommen jedoch 
auch Fälle vor, daß eine verflogene Königin willig aufgenommen wird und 
alſo auf dieſe Weiſe eine Umweiſelung des betreffenden Volkes ſtattfindet. 

Um das Verirren der jungen Bienenmutter tunlichſt zu verhindern, fehe- 
man darauf, daß die Bienenſtöcke beſonders während der Sommermonate nicht 
fo nahe aneinander gerückt find. Auch die angebrachten Zwiſchenblätter folen: 
dem Verfliegen der Weiſel vorbeugen. Endlich aber nehme man während des 
Begattungsausfluges einer Königin keine Veränderung an ihrer Wohnung, 
ſelbſt aber auch nicht an dem Flugbrett derſelben vor. Königinnenzuchtſtöckchen 
müſſen voneinander getrennt ſtehen, um dem „Verirren“ keinen Vorſchub zu 
leiſten. — Bei dem zufälligen oder abſichtlichen Verirren der Arbeitsbienen. 


während der Schwarm» und Trachtzeit braucht man nicht ängſtlich zu fein. 
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Frage: Meine Frau hat das Pfund Honig 
für 3—4 M. verkauft. Gerade während 
meines Urlaubs kam der Gendarm ins Haus, 
da meine Frau den Höchſtpreis überſchritten 
haben foll. Hat fie fih eines Vergehens 
ſchuldig gemacht und kann fie beſtraft werden d 

Antwort: Es iſt allerdings inzwiſchen der 
Honighöchſtpreis mit 3 M. feſtgeſetzt worden. 
Aber hiervon konnte Ihre Frau nichts wiſſen, 
da der Höchſtpreis beim Erſcheinen des vorigen 
Heftes der „Neuen“ noch nicht feſtgeſetzt war 
und in dieſem Hefte noch ſtand, es ſei kein 
Höchſtpreis feſtgeſetzt. In den großen Städten 
wird im Handel der Honig allgemein mit 6 M. 
und noch höher verkauft. Wenn nun Ihre Frau 
den Honig mit 3 M. im einzelnen verkaufte, 
ſo hat ſie ſich nicht ſtraffällig gemacht. Hat ſie 
aber bei größeren Poſten mehr genommen, ſo 
hat fie damit einen außerordentlich verſtändigen 
Schritt getan, der unſeren Behörden als Muſter 


k a ften, 


dienen ſollte, denn damit iſt fie dem größten: 
Uebel entgegengetreten, das es auf dem Honig⸗ 
markte gibt, daß nämlich einzelne Leute den 
Honig in großen Poſten hamſtern und dadurch 
für die andern nichts übrig bleibt. Sie mag. 
alſo ſagen, ſie habe dadurch verhüten wollen, 
daß ſich einzelne Leute zu viel Honig kauften. 
Se i kann aljo die Sache auf keinen Fall 
werden. 


Frage: Bei Ausbruch des Krieges mußte 
ich meine 10 Bienenvölker fremder Obhut 
anvertrauen. Jetzt habe ich davon nur noch 
ein ſchwaches Korbvolk. Infolge Kriegs- 
beſchädigung kann ich meinen Beruf nicht 
wieder ausüben und will mich der Bienen⸗ 
zucht widmen, muß alfo infolge des Derluftes- 
meiner Völker wieder von vorn anfangen. 
Mir ſtehen 1000 M. zur Verfügung. Wür⸗ 
den die zur Anlage eines Bienenſtandes ge- 
nügen? 

Antwort: Es werden ſehr viele Kriegs⸗ 
beſchädigte zur Bienenzucht greifen und da wird 
ſicher auch der Staat helfen. Gott gebe, daß. 
es in der rechten Weiſe geſchieht. Wenn aber: 
von der Regierung 4000 Gerſtungſtöcke beſtellt 
ſind, dann o weh. Auf jeden Fall machen Sie 
ein Unterſtützungsgeſuch auf militäriſchem Wege. 
Ich werde auch bei der Behörde vorſtellig wer⸗ 
den. Leider Gottes ſind durch die Zuckergaunerei 
von 1916 eine Unmenge Völker verhungert und 
deswegen ſehr ſchwer Bienen zu beſchaffen. Ohne 
behördliche Hilfe werden Sie keine Bienen be⸗ 
kommen können. 

Frage: Darf Suckerhonig als echter 
Bienenhonig zu 3 M. verkauft werden. Mei⸗ 
ner Anſicht nach iſt das Schwindel und Nah⸗ 
rungsmittelfälſchung der ordinärſten Art, be⸗ 
ſonders jetzt im Kriege. | 

Antwort: Nach der Entſcheidung des Reichs⸗ 
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gerichts kann Honig, welcher durch Fütterung es, wenn Sie bis Ende Mai warten können. 
der Bienen mit Zucker entſtanden iſt, als echter dann macht es weniger aus, wenn das ſtarke 


Bienenhonig verkauft werden. 
dabei für die Imker nicht zu machen, denn die 
Bienen verbrauchen eine unglaubliche nl 
Zucker. Aber wenn wir nicht bei der Entſchei⸗ 
dung des Reichsgerichts bleiben, ſind die Imker, 
welche nach Freudenſtein arbeiten, ſtändig der 
Gefahr ausgeſetzt, durch Dummheit und Miß⸗ 
gunſt vor Gericht gezogen zu werden. 

Frage: Auf meinem Stand herrſcht eine 
eigentümliche Krankheit. Die Maden bleiben 
ganz und trocknen mit der Seit an der un⸗ 
teren Zellenwand zu einem Schorf ein. Die 
Maden ſcheinen verkehrt in der Selle zu ſtecken. 
Iſt das infolge weniger Wärme der Fall d 
"Können Sie aus den überſandten Waben die 
Urſache der Krankheit feſtſtellen? 

Antwort: Leider befindet ſich in den ein⸗ 
zelnen Zellen der braune Brei, der mit der Zeit 
zu einem ſchwarzen Schorf am Grunde der un⸗ 
teren Zellwand eintrocknet — alſo bösartige 
Faulbrut. Bei dem, großen Bienenmangel wer- 
den Sie verſuchen müſſen, das Volk zu retten. 
Kehren Sie darum die Bienen vom Bau ab 
und ſetzen Sie dieſelben auf geſunde Waben, 
nachdem die Bienen zwei Tage lang als nackter 
Schwarm in einer leeren Kiſte geſeſſen und mit 
Zuckerwaſſer gefüttert ſind. Dabei werden die 
Bienen aber nicht eingeſperrt. 


Frage: Auf meinem Stande war Käu⸗ 
berei ausgebrochen und um das räubernde 
Volk zu ermitteln, verengte ich die Fluglöcher. 
Am andern Morgen war ein Volk zur Hälfte 
erſtickt. Um den Rep zu retteu, vereinigte 
ich es mit einem andern Volk. Bei ſpäterer 
Unterſuchung des vereinigten Volkes fand ich, 
daß die damals verdedelte Brut nicht aus⸗ 
geſchlüpft und zum Teil erſtickt war. Kann 
daraus Faulbrut entſtehen d 

Antwort: Bösartige Faulbrut liegt in die⸗ 
jem Falle nicht vor, Sie brauchen bloß die ab- 
geſtorbene Brut zu entfernen. Wenn ein Volk 
erſtickt, ſo ſtirbt die Brut ſtets mit ab. Räu⸗ 
berei heilt man nie an Völkern, welche rauben, 
ſondern nur an denen, die beraubt werden, in⸗ 
dem man das Flugloch vollſtändig ſchließt und 
mit Säcken verhängt, ſodann die eingedrungenen 
Raubbienen durch die Tür des Stockes, die man 
alle 2—3 Minuten öffnet, abfliegen läßt. 


Frage: Ein vom Nachbar gekauftes Volk 
muß ich aus ſeiner jetzigen Wohnung um⸗ 
logieren und auf meinen Stand bringen. Da 
das Umſtellen nur bei warmer Witterung ge⸗ 
ſchehen ſoll, mein Stand auch in unmittel⸗ 
barer Nähe des Nachbarſtandes liegt, wurde 
mir davon abgeraten. Wenn mache ich das 
Umlogieren am beſten? | 

Antwort: Daß der Vierbeuter jo in uns 
mittelbarer Nähe ſtehen bleibt, ift recht fatal. 
Wenn Sie aber im Winter etwa umlogieren, 
wird die Sache noch ſchlimmer. Am beſten iſt 


Ein Geſchäft ift | Volk einige Flugbienen verliert. 


Frage: Dicht neben meinem Bienenftande 
ſteht ein uralter Nußbaum, in einen darin 
befindlichen Spalt iſt ein Bienenſchwarm von 
mir eingezogen. Wie bekomme ich den wie⸗ 
der heraus d ` 

Antwort: Da ſtellt man durch Anklopfen 


und Horchen feſt, wo der Schwarm genau ſitzt. 


Dann bohrt man mit Bohrern und Meiſeln 
ein großes Loch etwas unterhalb des Sitzes der 
Bienen, ſodaß man mit der Hand bequem zu 
den Bienen kann. Dann dichtet man die Höh⸗ 
lung nach unten mit Gras und naſſem Lehm 
glatt ab, holt mit einer Kaffeetaſſe die Bienen 
heraus und mit einem Tuch, das man über die 
Hand zieht. Iſt der größte Teil der Bienen im 
Fangkaſten, hängt man ihn dicht neben die Oeff⸗ 
nung. Sit die Königin mit im Fangkaſten, zieht 
auch der Reſt aus dem Baume hinzu, laufen 
aber die Bienen aus dem Fangkaſten in den 
Baum, muß weiter geſchöpft werden. Haben 
ſich die Bienen in dem Fangkaſten geſammelt, 
nimmt man ihn fort und bringt ihn zum Stock. 

Frage: Wir beabſichtigen einen ſelbſt⸗ 
ſtändigen Verein zu gründen, wie es ja er⸗ 
forderlich ift, um überhaupt guder zu be- 
kommen. Können Sie uns Anweiſung geben, 
wie wir das am beften machen d 

Antwort: Zum Zuckerbezug ift die Grün- 
dung oder der Anſchluß an einen Verein nicht 
nötig, da die Behörden auf meine Beſchwerden 
hin ſtreng darauf ſehen, daß den Nichtmitglie⸗ 
dern der Zucker genau ſo geliefert wird wie den 
Vereinsmitgliedern. Achten Sie aber ſtreng auf 
die Bekanntmachungen, welche ich rechtzeitig in 
der „Neuen“ veröffentliche. 

Frage: Eine in gutem Zuftande befind. 
liche und gut verpackte Blechdoſe, enthaltend 
9 Pfund flüſſigen Honig, ift auf dem Dote 
wege beſchädigt worden und der Honig aus⸗ 
gelaufen. Trotzdem die Blechdoſe noch in 
eine Wellpappſchachtel geſtellt und gut ver. 
ſchnürt war, lehnt die Poſt Schadenerſatz ab. 
Kann ich dagegen Einſpruch erheben d 

Antwort: Man fol ſich als Grundſatz 
machen, keinen flüſſigen Honig zu verſchicken, 
denn es iſt ganz unvermeidlich, daß auf der 
Poſt die Pakete geworfen werden. Sie können 
ja Schadenerſatz verlangen, ob mit Erfolg, iſt 
zweifelhaft. 

Stage: In einem etwas feuchten Raum 
aufgehobener Honig iſt in Gärung überge⸗ 
gangen. Liegt das an dem Raume? 

Antwort: Der Honig darf in keinem Raume 
ſtehen, der etwas feucht iſt, ſonſt zieht er Waſſer 
aus der Luft an und gerät in Gärung. Der 
Honig muß in unbedingt trockenen Räumen 
aufbewahrt werden. Gegorener Honig läßt ſich 
auch ganz gut eſſen, er iſt nur dünnflüſſig und 
hat etwas Alkohol durch Gärung. 


Fragekaſten. 
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Frage: mit wieviel beſetzten Waben muß | zuchtbetriebes wie Gußformen, Pfeifen und 
man die Breitwaben einwintern? Wie ſtark Sahlen aus Meſſing, Kupfer und Aluminium 


müſſen die Völker auf Ihren Breitwaben im 
Frühjahr ſein, um bis zur Tracht ſtark genug 
Zu ſein? 

Antwort: Auf Breitwaben muß ein Volk 
bei der Einwinterung wenigſtens 5 Waben gut 
belagern. Das Volk wird nur in einer Etage 
durchwintert, entweder in der unteren oder in 
der oberen. Im Frühjahr (April) muß ein Volk 
mindeſtens noch 3 Waben belagern, wenn es 
Hochkommen fol. Stechen Sie bei der Cin- 
winterung ein Loch durch die Waben, damit die 
Bienen dem Futter nachrücken können. 

Frage: Läßt fih Ihre Einwinterungs⸗ 
methode auch in Lagerbeuten anwenden? Iſt 
Ihre Einwinterungsmethode in einer Sonder⸗ 
brofchüre erſchienen oder ift fie aus Ihrem 
Lehrbuch zu erlernen? 

Antwort: Meine Einwinterungsmethode 
läßt ſich leicht in allen Stöcken mit beweglichem 
Bau und unter Umſtänden auch im unbeweg⸗ 
lichen Bau ausführen. Sie iſt in jedem Sep⸗ 
temberhefte der „Neuen Bienenztg.“ beſchrieben 
und auch in der früheren Auflage eines Lehr⸗ 
buches, von der noch einige Exemplare zum 
Preiſe von 1.50 M. vorrätig ſind. 

Frage: Da ich mich überall vergebens 
bemüht habe, eine Kunſtwaben⸗Gußform zu 
erhalten, frage ich an, ob Sie wir eine ſolche 
nachweiſen oder leihen könnend 

Antwort: Meine Kunſtwabenpreſſe bin ich 
durch Verleihen losgeworden. Käuflich iſt jetzt 
feine, da das Material beſchlagnahmt iſt. 
Rietſche in Biberach gießt Ihnen während des 
Krieges die Kunſtwaben und liefert nach dem 
Kriege die Preſſe. 

Frage: Es ſind mir Dathe⸗Bienenwoh⸗ 
nungen, Doppelbeute⸗Vieretager, zum Hauf 
angeboten worden. Würde es fih empfeh- 
len, diefelben zu Faufen? 

Antwort: Wenn Sie die Beuten ſehr billig 
kauſen können, ja, ſonſt laſſen Sie ſich keine 
Normalmaßſtöcke aufhängen, welche kluge Imker 
loswerden wollen. Fangen Sie lieber mit 
Breitwabenſtöcken an. 


; rage: Verkaufen Sie nackte Völker 
Deutfcher Raſſe oder können Sie wir einen 
Lieferanten nennen d 

Antwort: Deutſche Bienenvölker habe ich 
auch nicht. Durch die Halunkerei mit dem Zucker 
im vorigen Jahre ſind ſo viele Völker verhungert, 
daß wir noch Jahrzehnte lang daran zu leiden 
Haben. 5 

Frage: Eignet ſich Abfallzucker, Darin 

enannt, zur Einwinterung oder Srühjahrs- 
Fütterung? 

Antwort: Barin können Sie, wenn er rein 
iſt, auch zur Einwinterung benutzen. Iſt er 
aber verdächtig, dann benutzen Sie ihn nur im 
Frühjahr bei Flugwetter. 

Frage: Sind die Gegenſtände des Bienen- 


beſchlagnahmt und abgabepflichtigd 

Antwort: Alles, was aus Kupfer oder 
Meſſing iſt, iſt beſchlagnahmt, wenn es nicht zu 
einem Kriegsbetrieb nötig iſt oder ein Kunſt⸗ 
gegenſtand iſt. 


Frage: Welche Ueberwinterung iſt beſſer, 
oben oder unten d 

Antwort: Die Durchwinterung geht auch 
in der Unteretage ganz gut, wenn die Bienen 
warm verpackt. find. In der Oberetage hat man 
aber den Vorieil, daß die Bienen ruhiger ſitzen, 
wenn man ſie dabei durch das alte untere Flug⸗ 
loch fliegen läßt und die Unteretage ſo gewiſſer⸗ 
maßen zu einer ſchützenden Veranda macht. Es 
iſt doch beſſer, wenn die Stubentür auf einen 
Gang oder Flur führt, als wenn ſie direkt ins 
Freie geht. So iſt es bei den Bienen auch. 
Deshalb hat die Obenüberwinterung ihr Gutes. 

Frage: Wenn bringen Sie die angefün- 
digte Arbeit über die Gewinnung von Sucker 
aus Zuckerrüben d 

Antwort: Es hat ſich herausgeſtellt, daß 
die Herſtellung von Zucker aus Zuckerrübenbau 
ſo umſtändlich iſt, daß ein Imker ſie gar nicht 
ausführen kann. Das würde nur zu großen 
Koſten und Materialverſchwendung führen und 
die Bienen würden obendrein ſicher im Winter 
auf dieſen Zucker den Tod finden. Deshalb 
unterblieb Beſchreibung des Verfahrens, das Sie 
in jedem Lexikon finden. 

Frage: Haben Sie Erfahrungen bezügl. 
der von einigen Firmen angeprieſenen Waſſer⸗ 
pſeifen geſammeltd | 

Antwort: Die Wafjerpfeifen find wenig 
wirkſam und bei ſtarken und böſen Völkern iſt 
gar nicht auszukommen damit. Gebrauchen Sie 
den Smoker und brennen Sie darin fauliges 
Holz und dürre Blätter. 

Frage: Wie ſchützt man halb oder ganz 
ausgebaute Bienenkörbe vor Wachsmotten? 

Antwort: Man ſchwefelt ſie gut aus, ſteckt 
ſie dann in einen Sack und hängt die Geſchichte 
auf dem Boden möglichſt in Zugluft auf. Dann 
bleibt der Bau vor Motten, Mäuſen ꝛc. geſchützt 
und iſt hochwillkommen für einen Schwarm im 


nächſten Jahre. 


Frage: Durch Einbruch wurden mir u. 
a. 46 Pfund zur Bienenfütterung beſtimmter 
Sandzucker geſtohlen. Muß mir dafür ande⸗ 
rer geliefert werdend 

Antwort: Wenden Sie ſich an die Reichs⸗ 
zuckerſtelle in Berlin und bemerken Sie, daß Sie 
im Felde ſtehen und unbedingt Zucker für Ihre 
Bienen haben müſſen. 


Frage: Mit der Korbbienenzudt will es 
bei mir nicht vorwärts gehen. Welche Art 
der Bienenzucht iſt für meine pommerſche 
Gegend die richtigſte d 

Antwort: Mit Strohkörben kommen Sie 
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Fragekaſten. 


in Gegenden, wo es Ruhrhonig gibt, nie auf] Oberetage geſetzt, den Schied 5 em vorn ab* 


einen grünen Zweig. 
denſteinſtöcke an. 

Frage: Haben Sie Erfahrungen gemacht 
mit den während der Kriegszeit hergeſtellten 
Wabenpreſſen aus Eifen? 

Antwort: Kunſtwabenpreſſen aus Eiſen 

ſind mir unbekannt. Wenn Sie eine ſolche nicht 
auf Ihre Gefahr verſuchen wollen, ſo müſſen 
Sie warten, bis es nach dem Kriege wieder 
andere. Preſſen gibt“ 
Frage: Für meine Völker habe ich nun 
glücklich den Sucker, aber trotz eines von der 
Steuerbehörde ausgeſtellten Berechtigungs⸗ 
ſcheines nicht für zwei Schwärme. Warum 
nicht d 

Antwort: Für Schwärme bewilligt die 
Reichszuckerſtelle keinen Zucker, dagegen iſt nichts 
zu machen. Kluge Leute geben daher ihre Volks⸗ 
zahl höher an, da zählen ſie die Schwärme auch 
mit. 

Frage: Können Sie mir Aufſchluß über 
Namen und Lebensweiſe des eingeſchickten 
Inſektes geben? 

Antwort: Das Inſekt iſt die Osmia pa- 
paveris, eine ſolitäre (einzellebende) Biene, die 
ihr Neſt in Löchern an Wegböſchungen, in 
Brombeerranken ꝛc. anlegt. Sie ſammelt fleißig 
Honig und Pollen und findet fih auch mand- 
mal ſcharenweiſe in verlaſſenen Lehmgruben. 

Frage: Sind Wabenrückſtände aus dem 
Sonnenwachsſchmelzapparat noch verwendbar, 
ev. wer kauft ſolche? 

Anntwore: Der Sonnenwachsſchmelzer läßt 
ſteis ſehr viel Wachs in den Rückſtänden, da 
das Wachs nur unter Anwendung von ſtarkem 
Druck einigermaßen aus den Waben herausgeht. 
Solche Rückſtände kauft Heinr. Jung in Schwebda, 
Kr. Eſchwege. Wenden Sie ſich an denſelben. 


Frage: Iſt eine ſogenannte Edelkönigin 
für ein Volk mehr wert als eine Anſchaffungs⸗ 
königin und warum d Ganz beſonders inter⸗ 
eſſant ſind die in dieſem Jahrgange enthal⸗ 
tenen Leitſätze für Anfänger, welche zuſam⸗ 
mengeſtellt einen guten Leitfaden für manchen 
Imker bilden. 

Antwort: Die Edelköniginnen ſind meiſt 
nicht beſſer, ſtets aber teurer als gewöhnliche 
Königinnen und gut für ſolche Leute, die nicht 
wiſſen, wie ſie das Geld loswerden ſollen. 


Frage: In meinen Kuntzſchkaſten find 
ſeit Eintritt der kühlen Nächte die Fenſter 
mit Schweiß bedeckt, wenn die Rückwand ge⸗ 
öffnet wird. Worauf ift das zurückzuführen d 

Antwort: Das iſt eine Eigenheit aller 
Blätteeſtöcke. Die Gaſſen ſtoßen auf die kalten 
Fenſter und da bilden ſich Niederſchläge. Nur 
warme Verpackung kann dieſem Uebel einigermaßen 
ſteuern. 

Frage: Im Freudenſteinſtock habe i 
zwecks „ ein Volk in die 


Schaffen Sie fth Freu⸗ ſteh 


ehen laſſen, in die Unteretage eine Kletter- 
wabe und dahinter das Fenſter geſtellt. Iſt 
das richtig? 

Antwort: Vollſtändig richtig haben Sie 
das gemacht. 

Frage: Ich benötige Abſperrgitter und 
möchte gern ſolche mit runden Stäbchen. 
Welche find die beſten? Wo kann ich ſolche 
faufen ? l 

Antwort: Abſperrgitter liefert die Firma 
Heidenreich in Sonnenberg Nm. Die gewöhn⸗ 
lichen ausgeſtanzten Abſperrgitter aus Blech ge⸗ 
nügen vollſtändig. l 

Frage: Wir mußten für den letzten Bies 
nenzucker 6 M. mehr bezahlen als für Mund⸗ 
zucker. Iſt das gerechtfertigt? 

Antwort: Die Hauptſache war, daß die 
Oberammergauner die Zuckerbeſorgung in ihre 
Finger bekommen, um die Imker in ihre Verein e 
preſſen zu können. Daß die Imker den Zucker 
extra teuer bezahlen müſſen, war den edlen 
Herren Nebenſache. | 

Frage: Die Steuerbehörde hat mir diefes 
Jahr den Reinertrag eines Volkes mit 34 M. 
berechnet, vorher mit 10 M. Hann ich mit 
Erfolg dagegen reklamieren Y ' 

Antwort: Wenn Sie 34 Mk. pro Volk 
geerntet, dann zahlen Sie auch ruhig die Steuer. 
damit wir ruhig ernten können. 


‚frage: Kann man bei Ihnen einen 
Bienenlehrkurſus durchmachen, ev. wann d 


Antwort: Sobald der Krieg zu Ende ijt, 
werde ich mit Kurſen beginnen. Das Weitere 
wird in der „Neuen Bztg.“ bekannt gemacht. 


Frage: Sind Hecken als Einfriedigung 
eines Imkergartens vorteilhafter als Schnee⸗ 
beeren? Wozu verwendet man die Frucht der 
Quitten d i 

Antwort: Die Quitten liefern den berühm⸗ 
ten Quittengelee. Für die Bienen liefern die 
Quitten wenig. Eine Schneebeerhecke von 1000 
Meter Länge wäre mein Ideal. 


Frage: Muß ich zur Heimmwanderung von 
der Heide auch eine Flaſche Fuckerwaſſer geben d 
- Antwort: Kurz vor der Wanderung wird 
überhaupt nicht gefüttert, ſonſt gehts bei den 
Bienen: „Herr Lehrer, ich muß mal raus!“ und 
wenn ſie dann eingeſperrt ſind, gibts Angſt. 


Frage: Hann ich meinen Bienen gelöften 
Kunſthonig füttern d 

Antwort: Wenn der Kunſthonig einiger⸗ 
maßen rein iſt, können Sie denſelben zur Bienen⸗ 
fütterung verwenden. 


Frage: Können Sie mir das Buch „Die 
Faulbrut“ von A. Maaßen verſchaffen 

Antwort: Das Buch können Sie durch jede 
Buchhandlung oder von der Verlagsbuchhandlung 
Paul Parey in Berlin SW, Hedemannſtr. 10, 
beziehen. 
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droit Iſt es wahr, daß alle Bienene Antwort: Kramer, Die Königinzucht der 
waben beſchlagnahmt ſind. Nehmen Sie Schweizer. Verlag Wälzel in Freiburg i. B. 
welche ab? Frage: Wodurch unterſcheidet ſich die 

Antwort: Das Wachs iſt beſchlagnahmt, deutſche Harzbiene von der deutſchen Biene? 

die Bienenwaben aber nicht. Auf ein Injerat| Antwort: Die Harzbiene ift aus dem Harz, 
werden Sie gute Waben reißend los. Schlechte andere Bienen ſind ſonſt woher. Ein anderer 
Waben kauft die Kriegsſchmierölgeſellſchaft in | Unterſchied exiſtiert nicht. 


Berlin. Beſſer ift es aber, Sie preſſen ſelbſt : Wi i ob cet ene 
aus und verkaufen das Wachs. b ir enen mache ich Roh; genieß 


Frage: Hönnen Sie mir neben Ihrem Antwort: Mit Rohzucker ſind zu viele 
Lehrbuch noch ein Werk für moderne Bienen⸗ ſchlechte Erfahrungen gemacht worden. Tauſchen 
Zucht empfehlen? Sie ihn lieber gegen reinen Zucker um. 


Verſchieden es. 


. a ës 
* ge — 


Zur Prozeßſache Frey contra Freuden⸗ machen war, bat er mich auf den Knien, ihn 
tein. ja doch nicht zu verraten. Ich habe auch ge— 
(Fortſetzung von S. 139.) ſchwiegen, weil ich mich ſchämte, als ich aber 
Die Zeugin, die nunmehrige Ehefrau Frig nicht ſchlafen konnte, habe ich es vertraulich einer 
Kail in Sprendlingen, ſchilderte mir den Vor- | Freundin erzählt und jo iſt es herausgekommen. 
fall in folgender Weiſe: Ich wurde in Darmſtadt vernommen und habe 
Pfarrer Frey hatte mir nach meiner Kon-alles erzählt, wie es geweſen ift. Auch der 
firmation eine Stelle in Darmſtadt beſorgt. Ich Kellner iſt vernommen. Ich hörte, daß die 
hatte von der Herrſchaft eine Beſtellung bei ihm | Sprendlinger bei einem Feſte mit Muſik vor das 
auszurichten und er fragte mich, wann ich nach] Pfarrhaus gezogen find und dort anhaltend: 
Darmſtadt zurückreiſe. Am anderen Tage war „Pfui, pfui!“ gerufen haben. Kurz darauf kam 
der Pfarrer auch am Zuge und ſagte: Da Pfarrer Frey als Pfarrer weg. — 
können wir ja zuſammenfahren. Unterwegs Die Zeugin iſt unter Eid vernommen worden. 
ſprach er noch ſehr fromm mit mir. In Darmſtadt Frey gibt in ſeiner Klageſchrift gegen mich an, daß 
jagte er: Du haft ja noch Zeit, da kannſt du es allerdings richtig fei, daß er auf der Bahn- 
ja noch mit mir kommen. Er nahm mich mit fahrt ein Mädchen getroffen habe und mit 
in ein Hotel, ließ fih ein Zimmer geben. Ohne dieſem in einem Hotel in Darmſtadt abgeſtiegen 
daß ich es gemerkt, hatte er die Tür von innen ſei. Dort aber, jo behauptet er, habe er die 
zugeſchloſſen und fing nun an, mich zu drücken Gewalt wieder über ſich bekommen und das 
und zu küſſen und auf das Bett zu ziehen. Ich Mädchen unberührt fortgeſchickt. Frey nennt 
war ſurchtbar erſchrocken und wehrte mich heftig. das „eine jugendliche Verirrung“. Er war da- 
Als er mir auch die Brüſte drückte, ſchrie ich | mals 35 Jahre alt, evangel. Pfarrer, Gatte und 
laut und da kam der Kellner, konnte aber nicht Vater. Ä 
herein und ſagte: Laſſen Sie mal jofort das Mäd— Nach meiner Anſicht war damit mehr bes 
chen heraus, jo was ift hier nicht erlaubt. Der | wieſen, als was ich behauptet hatte, denn ich 
Pfarrer ſagte: Komm, dann gehen wir wo hatte ja nur berichtet, was man in Sprend— 
anders hin. Ich war aber ganz außer mir und lingen erzähle und gefragt: Iſt das wahr oder 
und als er merkte, daß mit mir nichts zu! nicht? Unter dieſen Umſtänden hielt ich es für 
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überflüffig, ſelbſt zu der Gerichtsverhandlung 
nach Poſen zu reiſen, mein Rechtsanwalt hielt 
es auch für nicht nötig. 

Da kommt nun die Nachricht, ich ſei zu 1500 
Mark Geldſtrafe verurteilt. Das Gericht habe 
merkwürdigerweiſe angenommen, der Wahrheits⸗ 
beweis ſei nicht erbracht. In dem Urteil ſteht 
wörtlich folgendes: 

„Das Gericht konnte jedoch der Ausſage 
der Zeugin Karl keinen entſcheidenden Glauben 
beimeſſen, ſo wenig. wie die Großherzogliche 
Staatsanwaltſchaft in Heſſen, die ſeinerzeit ein 
Ermittelungsverfahren gegen den Privatkläger 
eingeleitet hatte. Dabei braucht die ſubjektive 
glaubwürdige Wahrhaftigkeit der Zeugin nicht 
in Zweifel gezogen zu werden, wohl aber die 
objektive Richtigkeit ihrer Ausſage. Die Tat, 
die der Privatkläger, damals Pfarrer in Sprend⸗ 
lingen, an der Zeugin begangen Haben folte, 
rückte das junge Mädchen plötzlich in den Mittel⸗ 
punkt des Intereſſes für die Kleinſtadt, überall 
war der Vorfall mit dem Pfarrer Gegenſtand 
des allgemeinen Geſprächs. Dabei gab der 
Vorgang nach ſeiner Art zu allerlei Deutungen, 
insbeſondere für die Phantaſie eines jungen 
Mädchens reichſten Anlaß. i 

„Unter dieſen Umſtänden liegt es allzunahe, 
daß das Erinnerungsbild der Zeugin von jenem 
Vorfall ſich in wichtigen Punkten verfälſchte, 
um ſo mehr gilt dies, nachdem ſeit dem Vor⸗ 
gange 14 Jahre verſtrichen ſind. 

„Für die Beurteilung des Sachverhaltes 
kann daher nur die Darſtellung des Privat- 
klägers (Frey) zugrunde gelegt werden, nämlich 
daß er zwar ſeiner Zeit mit der Zeugin gemein⸗ 
ſchaftlich in einem Hotel in Darmſtadt eingekehrt, 
daß ſie aber beide, ohne daß es zwiſchen ihnen 
zu einer unerlaubten Handlung gekommen ſei, 
wieder auseinander gegangen ſeien.“ — 

So der Richter. Da frage ich: Waren die 
14 Jahre für die Frau Karl etwa länger, wie 
für den Profeſſor Frey, daß dieſe es nach ſo 
langer Zeit nicht mehr richtig wiſſen kann, wohl 
aber der Herr Profeſſor? Phantaſiert das Mäd⸗ 
chen oder phantaſiert der Richter mit der Dar⸗ 
ſtellung? Iſt die Zeugin Karl, mit etwa 29 
Jahren und 4 Kindern im Alter von 2—10 
Jahren, ein Mädchen oder eine verheiratete Frau? 
Was kann dieſe verheiratete Frau bewegen, daß 
ſie einen Eid ſchwört und dann Dinge erzählt, 
die nicht wahr ſind? Aber der Herr Profeſſor 
Frey das iſt der Mann, der die Wahrheit reden 
kann, der iſt ganz unbefangen. Geht es dem 
nicht um Ehre und Stand, wenn dieſe Geſchichte 
jetzt auf ihn kommt? 

Warum werden aus der Darſtellung des 
Profeſſor Frey die von ihm ſelbſt gemachten 
Angaben fortgelaſſen, daß er dort in dem Hotel⸗ 
zimmer „die Herrſchaft wieder über ſich gewonnen“ 
und nun das Mädchen unberührt entlaſſen habe 
und daß er weiterhin den Fall eine „jugendliche 
Verirrung“ nennt? Wollte etwa der Richter 
der eigenen Darſtellung Freys ein beſſeres Aus⸗ 
ſehen geben? Weshalb wird in der Urteilsbe⸗ 
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gründung der Kellner nicht erwähnt, der nach 
Angabe der Zeugin draußen klar erkannt haite. 


was in dem Zimmer vorging. Es war dem⸗ 
nach noch ein zweiter Zeuge für den Vorgang. 
vorhanden und die Zeugin wäre ſofort meineidig,. 
wenn der ihr Zeugnis beſtritte. Weshalb Debt: 
nichts von dieſem Kellner im Urteil ?!! 

Wie ſchon oben gejagt, hat das Gericht 
angenommen, der Wahrheitsbeweis ſei nicht 
erbracht. Ob das bedeuten fol, daß man 
in dem, was der Herr Pfarrer a. D. ſelbſt 
zugibt, fo ganz und gar nichts Anſtößiges. 
finden kann und man den mit den höchſten 
gerichtlichen Strafen belegen will, der es 
wagt, hiergegen den Mund aufzutun, da⸗ 
rüber will ich hier keine Betrachtungen an⸗ 
ſtellen. Berufung iſt eingelegt und vorläufig. 
wird wohl niemand Frey um dieſen Sieg be- 
neiden. Die Angehörigen der unteren Stände 
wiſſen ohne das Beſcheid; nur in den oberen 
Kreiſen weiß man es nicht immer; da glaubt 
man wunder, wie gerecht und geordnet es bei 
uns zugehe. Das iſt auch ſicher, daß in dieſen 
Kreiſen ſolche Fälle nicht vorkommen, wie ſie 
mein Lebenslauf bietet. Wäre ich in die höheren 
Kreiſe hineingeraten, wenn ich nach dem Wunſche 
meines Vaters Rechtswiſſenſchaft ſtudiert hätte, 
dann hätte ich ſicher glatte, freie Bahn und⸗ 
Anerkennung im Übermaß für das gefunden, 
was der Freudenſtein unbeſtreitbar geleiſtet hat. 
So war ich nun in die Schulmeiſterei hineinge⸗ 
raten. Ich halte das für kein Unglück. Int 
Gegenteil, ich habe es mit Gottes Hilfe durch 
eigne Kraft weit genug gebracht und brauche 
keinen Landrat oder Regierungsrat zu beneiden. 
Die Kämpfe, die ich habe führen müſſen, habe 
ich nicht geſucht. Ich habe die tiefe innerliche 
Überzeugung, daß mich ein Höherer auf den 
Poſten geſtellt hat, auf welchem ich ſtehe und 
dieſen Poſten werde ich nicht feige verlaſſen und 
das Wort Ernſt Moritz Arnds mir auch wei⸗ 
terhin zur Richtſchnur dienen laſſen: „Deutiches- 
Herz, verzage nicht, tu, was dein Gewiſſen 
ſpricht, dieſer Strahl des Himmelslichts, tue 
recht und fürchte nichts.“ 

Wahrnehmung berechtigter Intereſſen ift mir 
abgeſprochen. Für Millionen Werte Bienen. 
ſind elend verhungert durch die Zuckergeſchichte 
Frey's. Wir haben hier gar nicht alle die 
Jammerſchreiben zu bewältigen gewußt, die an 
uns kamen und um Hilfe baten. 20 Mk. ſind 
Nichtmitgliedern für den Dztr. Zucker mehr abge⸗ 
nommen als den Vereins mitgliedern. Etwa 5000 
Mark Schaden habe ich nachweislich jährlich 
durch die Zuckergeſchichte Frey's und bin in dem 
Erwerb bedroht, womit ich ehrlich meine Familie 
ernähre. Darf ich da fragen, wann denn in Preußen 
ein Staatsbürger eigentlich ein Recht hat, berech⸗ 
tigte Intereſſen wahrzunehmen? Mit der höchſten 
Geldſtrafe, die überhaupt das Geſetz zuließ, hat 
man mich belegt. Glaubte man vielleicht, dann 
wird der Freudenſtein vor Schreck iu ein Mauſe⸗ 
loch verſchwinden? Weiß man in Poſen nicht, 
daß durch ſchwere Schläge aus weichem Cifer 
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Verhandlung ein Bauſekretär und ein Sekretär lungen werden ſchon jetzt entgegengenommen und ` 


von der Anſiedlungskommiſſion. Gibt es in 
Poſen keine freien Bürger, daß man zu diefer 
Sache ausſchließlich Beamte zu Schöffen be⸗ 
rufen mußte? Hat man in Poſen noch nichts 
erfahren, was die ganze Welt über das Rechts⸗ 
weſen in Preußen ſagt? War das die Zeit, 
nach ſolch einem Beweis ſo ein Urteil zu fällen? 
Hat nicht der Kellner draußen vor der Tür ohne 
Konverſationslexikon klar verſtanden, was in dem 
Zimmer im Hotel vorging? Wiegt das nichts, 
daß auch dieſer Kellner den Vorgang beſtätigen 
kann? n 

Bei der Verhandlung vor der Strafkammer 
iſt Freudenſtein ſelbſt da und der braucht keine 
Fremdwörter objekitv und ſubjektiv, der wird 
nach dem Worte Ernſt Moritz Arndts handeln: 
Wohl ſteht dir das gerade Wort! Den ſchreckt 
kein Urteil eines preußiſchen Gerichts und wenn 
er dadurch ins Gefängnis oder vor die Mauer 
kommt, denn er weiß, daß er im Dienſte eines 
Höheren ſteht und wird feinen Poſten nicht feige 
verlaſſen. 


Freie Bahn. Wenn auch vorläufig das 
Wort von der „freien Bahn“, das der vorige 
Reichskanzler ankündigte, daß es fortab bei uns 
gelten ſolle, vorläufig noch nichts als leerer 
Schall iſt, wie ja mein Lebenslauf zeigt, ſo weiß 
ich doch ſicher, daß die Menſchheit aus dieſem 
ungeheuren Ringen nicht herauskommen kann, 
wie aus dem Hornberger Schießen, d. h. daß 
alles bleibt, wie es war, es ſind die Geburts⸗ 
wehen einer neuen großen Zeit, der Zeit, von 
der unſere größten Geiſter geredet und geträumt 
haben, der Zeit, von der auch die heilige Schrift 
redet, in welcher ſich Gerechtigkeit und Friede küſſen. 
Schon vor eiwa einem Jahre habe ich in einer 
Schriſt an den vorigen Reichskanzler nachge⸗ 
wieſen, daß das der einzige Weg ſei, um aus 
dieſem Blutvergießen herauszukommen, wenn 
an Stelle des Fauſtrechts zwiſchen den Völ⸗ 
kern das geordnete Recht träte, das im ein⸗ 
zelnen begründet und ausführt. Ich ſehe 
mit Freuden, daß man nun dieſen Weg gehen 
will. Wäre man ſchon früher auf dieſen Vor⸗ 
ſchlag eingegangen, wären wir heute weiter und 
viel Blut wäre geſpart werden. Daß wir auch 
im Inneren auf den Weg der vollkommneren Ge⸗ 
rechtigkeit uns finden möchten, dazu will die 
Veröffentlichung meines Lebenslaufes einen Bei⸗ 
trag liefern, denn ich glaube daß es in allen 
Kreiſen, auch in den höheren, Leute genug gibt, 
die ſagen werden, daß es ſo bei uns zugeht, 
das haben wir nicht gewußt, da heißt es Wan⸗ 
del ſchaffen. a 


Der figere Weg zum Frieden. Wenn 
das Papier zu bekommen iſt, ſo erſcheint von 
mir in der nächſten Zeit eine Druckſchrift: 

„Der ſichere Weg zum Frieden.“ 

Je nach den Papier- und Druckpreiſen wird 


dann die Schrift ſofort nach Erſcheinen an die 
Beſteller verſandt. Sie wird auch im Buch⸗ 
handel zu haben ſein. i 

„Die ueue Zeit.“ Vom 1. Januar ab. 
werde ich vorausſichtlich eine politiiche Wochen⸗ 
ſchrift herausgeben: „Die neue Zeit.“ Gie 
jol ſich hauptſächlich an die wenden, welche 
keine Zeit haben, täglich eine Zeitung zu leſen, 
die aber künftig auch berufen find, durch ihr- 
Stimmredt in der Geſtaltung der Politik mehr 
mitzuwirken, als bisher und deren Unkenntuis. 
und Unerfahrenheit man bisher benutzte, um 
gegen ihr und gegen der Menſchheit Wohl zu 
ſtimmen. Denen will ich, der Freudenſtein, die 
Augen auftun. Wenn die Zeitung erſcheint, 
laſſe ich ſie jedem Abonnenten durch die Poſt 
überweiſen und ich hoffe dann, daß fie niht- 
blos jeder ſelbſt Det, ſondern auch kräftig dafür 
wirkt, daß ſie von anderen auch geleſen wird. 
Alfo kräftig Abonnenten werben, was bei fold 
neuer Zeitung die jeder halten kann, viel leichter 
iſt, wie bei der Bienenzeitung. Macht da⸗ 
rum die Leute in eurer Gegend ſchon jetzt auf: 


dieſe Zeitung, aufmerkſam. Näheres ſteht dann 


in der Zeitung ſelbſt. 


Nachklänge zur Honigablieferung. Ein. 
Abonnent gibt zu dieſem Thema folgenden Bei⸗ 
trag: Durch die Zuckernot wurde auch ich vori⸗ 
ges Jahr gezwungen, einem Imkerverein bei⸗ 
zutretien. Vor 14 Tagen waren wir zu einer 
Verſammlung eingeladen, wo uns mitgeteilt: 
wurde, daß jeder Bienenzüchter ein größeres⸗ 
Quantum Honig abliefern foe für Lazarette- 
und Krankenhäuſer zum Preiſe von 1.75 M. 
für das Pfund. So ſchön nun der Anſtrich⸗ 
mit dem Namen Lazarett auch ausſieht, mußte 
ich doch ſchon in der Verſammlung erwähnen, 
daß die Verordnung, wie ja alle behördlichen 
Verordnungen, auch diesmal viel zu ſpät kommt. 
Wie wir durch die Bank feſtſtellen konnten. 
waren bereits alle Imker ſo vollſtändig ausver⸗ 
kauft, daß die meiſten kaum noch etwas für die- 
eigene Familie zurückbehalten hatten; und nun 
hieß es, noch jeder ein größeres Quantum ab⸗ 
liefern, dazu noch die Drohung: Wer keinen 
Honig abliefert, bekommt nächſtes Jahr keinen 
Zucker! Das iſt allerdings eine ſehr heikle Sache. 
Erſt wurde im Juni durch unſeren Vereinsvor⸗ 
ſtand beim Kommunalverband angefragt, wie 
die Sache ſtände mit der Beſchlagnahme des. 
Honigs? Da wurde uns der Beſcheid zuteil, 
daß der Honig frei fei und jeder könne ſeinen. 
Honig verkaufen an wen er wolle und auch zu. 
welchem Preis er wolle. Wer nun in dieſem 
Jahr in der Nähe einer großen Stadt gewohnt 
hat, wie ich in der Nähe von Chemnitz, nur- 
der kann fih eine Vorſtellung machen, mit 
welchem Sturm uns der Honig entriſſen wurde. 
Ich habe am 31. Mai angefangen zu ſchleu⸗ 
dern und damit fortgefahren bis 10. Juli, me 
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dann die Ernte vollſtändig vorüber war, aber! nach reichlichem Regen heißes Wetter einſetzt, 


auch der Honig zum Haufe hinaus war, denn 
jeder Zug, der von Chemnitz kam, brachte 
neue Honigabnehmer mit, und wer welchen be⸗ 
Tommen hatte, der ſagte es mindeſtens 10 an=- 
dern, die kamen ſchon wieder mit dem nächſten 
Zuge und jo fort, und dies alle Tage. Ich 
war früh noch nicht auf und bin keiner der zu⸗ 
letzt Aufſtehenden, ſo ſtanden die Leute ſchon 
mit Kannen, Eimern und Krügen vor der Tür 
-und baten bis zum Herzerweichen um Honig. 
Da nun vom vorigen Tag keiner mehr da war, 
ſo wurde gewartet, bis der erſte wieder aus 
dem Stocke kam. So darf es wahrhaftig nie⸗ 
mand wundern, daß ich mit meinen 75 Böl- 
lern heute leider zu denen gehöre, die ſelber für 
ſich keinen mehr haben. Ich hatte bis 10. Jull 
vollſtändig ausverkauft und hoffte, beim Reine⸗ 
machen Ende Auguſt für meinen Haushalt noch 
ſo viel zu gewinnen, wie ich brauche bei größter 
Sparſamkeit. Außerdem waren auch Kunden, 
die erſt keinen erhalten hatten bis dahin ver⸗ 
tröſtet worden; leider aber war die Nachernte 
recht knapp und die Stöcke konnte man dieſes 
Jahr auch nicht bis aufs letzte Hütchen aus⸗ 
dreſchen bei den wenigen Pfund Zucker, und ſo 
kam es, daß ich ſelber keinen mehr habe. Und 
nun kommt man ſeitens der Behörde heute am 
14. September und verlangt noch Honig für 
die Lazarette, oder es gibt für nächſtes. Jahr 
keinen Zucker! Das würde zum Beiſpiel für 
mich den Verluſt eines ganzen Vermögens be⸗ 
deuten, bloß aus dem Grunde, weil die wohl⸗ 
zöbliche Behörde die Sache wieder einmal gründ⸗ 
lich verſchlafen hat. Hätte es im Mai oder 
Anfangs Juni geheißen, jeder Imker muß pro 
Volk ſo und ſo viel abliefern, da wurde erſt 
abgeliefert und dann das übrige verkauft. Was 
meinen Sie nun zu der ganzen Sache? 
Paul Weber, Bäckermeiſter, 
Grießbach b. Scharfenſtein Erzgeb. 


Der Artikel „Die Linde“ in Heft 7 und 
8 Ihrer geſch. Zeitung kann mich nicht über⸗ 
zeugen, daß der Honigtau von Blattläuſen er⸗ 
zeugt werden ſoll. 

Zunächſt ſitzen die Läuſe, wenn welche vor⸗ 
handen ſind, unter den Blättern, der Honig da⸗ 
gegen auf den Blättern, alſo der anderen Seite; 
nun vermögen ja die Blattläuſe die obere Seite 
der Blätter zu beſpritzen die tiefer und mehr 
im Baume liegen, aber die Außenblätter, wo 
keine Laus hinſpritzen kann, haben denſelben 
Honigbelag wie tieferhängende Blätter! 

Hauptſächlich habe ich den Honigtau bei der 
Eiche beobachtet und gefunden, daß derſelbe aus⸗ 
geſchwitzt wird. 

Es kommen nur die Monate Juni— Juli 
in Frage. Wenn die friſchen Zweige und Blätter 
en dieſer Zeit vollſtändig ausgewachſen find und 


dann zeigt ſich der Honig auf den Blättern. 
Läuſe habe ich noch nie wahrgenommen. 

Die Pflanze weiß offenbar mit dem ihr 
reichlich zur Verfügung ſtehenden Saft in dieſer 
Zeit nichts anzufangen und treibt ihn durch die 
Poren der Blätter. 

Dieſes hört aber ſtets auf, ſobald die Eiche 
einen zweiten neuen Trieb anſetzt, dann findet 
der Saft ſeine natürliche Verwendung und der 
Honigtau zeigt ſich nicht mehr! 

Bei der Linde wird es ſich genau ſo ver⸗ 
halten, denn die Linde honigt mit der Eiche 
faſt zugleich. Die Blattläuſe mögen von dem 
Saft der Linde dick und fett werden und vor 
lauter Üppigkeit den köſtlichen Saft verſpritzen, 
aber es ſind doch Tauſendkünſtler, daß ſie nie⸗ 
mals die untere Seite, auf welcher ſie ſitzen, 
beſudeln, ſondern ſtets die andere Seite Des. 
ſpritzen und dann Herr Freudenſtein! Die 
Menge! Doch eine harte Arbeit für die kleinen 
Läuſe. Wenn die oben angeführten Umſtände 
günſtig zuſammenfallen, dann hat jedes Volk in 
einigen Tagen die Beute voll getragen. 

Ich glaube, daß meine Wahrnehmung Ihnen 
auch von anderer Seite beſtätigt werden wird. 

Paul Beckert, Dahlerbrück i. W. 

(Die Oberſeite des Blattes kann mit 
der Pflanze ſelbſt zweifellos nicht mitſchwitzen, 
weil die Oberſchicht des Blattes dicht geſchloſſen 
iſt, die Poren nur auf der Unterſeite liegen. 
Wenn alſo der Tau aus der Pflanze käme, 
müßte er auf der Unterſeite austreten, nicht 
auf der Oberſeite. Die Blattläuſe vermögen 
erheblich weit zu ſpritzen, ſind oft mit bloßem 
Auge kaum ſichtbar. Sie verkleben ſorgfältig 
jede Stichſtelle am Blatte wieder und beſudeln 
auch nicht die Stelle auf der Unterſeite, wo ſie 
ausſchließlich ihre Nahrung ſuchen. Mir wäre 
es ja auch lieber, wenn der Honigtau aus der 
Pflanze oder aus der Luft käme, aber ich kanns 
doch nicht ändern, daß es ſo iſt. Frdſt.) 


Beim Nageln von Rähmchen kommt es 
häufig vor, daß das Holz entzweiſpringt. Um 
das Springen zu vermeiden, iſt ein ſehr gutes 
Mittel, wenn man die Nagelſpitze abzwickt, oder 
noch beſſer, die Spitze etwas plattklopft. Beim 
Abzwicken gibt es an der Schnittſtelle ſchräge 
Stellen, welche den Nagel gern von der Rich⸗ 
tung abtreiben. Joh. Schöttl, Bichl. 


Betr. VBienenzucker. Wegen den vielen 
Anfragen und Klagen über Nichtlieferung, zu 
ſpäter Lieferung oder ſonſtigen Unannehmlich⸗ 
keiten in dieſer Beziehung bin ich nicht in der 
Lage, jedem einzelnen zu antworten. Ich kann 
in dieſer Sache nichts tun, ſondern nur zur 
Beſchwerde an die Reichszuckerſtelle in Berlin 
raten. 


Verſchiedenes. V 


Derihiedenes. 


Ein Franzoſe, der ſchwer zu fangen war. | Nun war am Tage angefichts des Feindes 
Als ich im Jahre 1914 an die Lothringer Front wieder nichts zu machen, alſo ging es wieder 
kam, war es als großer Bienenfreund mein bei Nacht daran, wobei mir mein Freund Bu⸗ 
einziges Beſtreben, die Bienenzucht hier in den gelſack, der inzwiſchen leider am Arm ſchwer 
Grenzlanden kennen zu lernen, ift es doch mein verwundet ift, tüchtig zu Hilfe kam, denn 
Beſtreben, einen größeren Bienenſtand zu gründen, es mußte ein ganzer Haufen Steine vom Dache 
woran mich nur der Krieg gehindert hat, da geräumt werden, ehe wir an die Bienen ge- 
kann ich mein Urteil dahin kurz zuſammenfaſſen. langen konnten und dabei finſtere Nacht. Auch 
Es gibt in Lothringen gute Mobilftände, aber | diesmal war unſere Arbeit nicht von Erfolg 
zum größten Teil noch Korbbienenzüchter, wo gekrönt, denn bei Nacht ift alles ſchwarz und 
noch alle Jahre ½ der Völker dem Schwefel] wir mußten nur nach dem Gehör arbeiten; jo 
zum Opfer fallen, welche doch bei der hier ſehr wurde der Korb wieder über die Bienen auf 
günſtigen Tracht einen großen Nutzen ab⸗ gut Glück hingeſtellt und wir bezogen unſere 
werfen, würden ſie am Leben erhalten, da hin⸗ Poſten in der Hoffnung, morgen früh haben ſich 
gegen gab es in dem franzöſiſchen Dörfchen R. die Bienen im Korbe zuſammengezogen, was fie 
wohl an 200 Mobilſtöcke, ein Zeichen von dem denn auch wirklich getan hatten, leider konnte 
Honigreichtum Lothringens. Dies habe ich ſelber der Korb nicht herunter geholt werden wegen 
erfahren, brachten wir doch meine 3 Schwärme der Nähe des Feindes, es wird Mittag, auf 
im Freudenſtein⸗Einetager mit 16 Rahmen, einmal kommt ein Kamerad: du Schneider, komm 
welche ich Anfang Juli 1916 gefangen habe, 60 mal, jetzt ſind deine Bienen an einem Apfel- 
Pfund und hatten noch genügend für den Winter baum, und richtig, der Korb war leer, jeden⸗ 
(in der „Neuen“, Jahrg. 1916, Frdoͤſt. an der falls war es ihnen zu warm geworden auf dem 
Weſtfront). Leider ſind die 3 Völker im Oktober Dache im Sonnenbrand, aber nun kein Korb, 
vollſtändig ausgeraubt, jo daß ich meine Lieb⸗ den vom Dache, den hätte Keiner für vieles 
linge wieder los war, nun fing ich dies Jahr Geld runtergeholt, da mußte der Nähmaſchinen⸗ 
am 2. Juni wieder einen Schwarm, der baute kaſten heran, im Nu war er eingeſchlagen; da 
ſehr ſchnell, ſo daß ich ihm ſchon in 5 Wochen die hieſige Biene nun ſehr ſchön ſchwarz iſt, war 
20 Pfd. Honig nehmen konnte, hoffentlich geht es ſchon immer mein Wunſch, ein ſolch Loth- 
er nicht denſelben Weg wie feine Vorgänger; ein ringer Volk zu beſitzen. Jetzt wurde aus der 
2. Schwarm kam am 10. Juni in das er= | bombenfichern Eßkiſte ein Verſandkaſten ge- 
wähnte Dörſchen R. und zog in einen Schorn⸗ macht und oſtwärts ging der Schwarm mit 
ſtein, dies war ein ſchwieriges Stück Arbeit, da einem Urlauber nach Berga, von da mit der 
der Schwarm bei Nacht herausgeholt werden | Poft nach Silſtadt, meinem Heimatsdorfe, da 
mußte, was 400 Meter vor dem Feinde doch (mt er wohlbehalten angekommen und hat gut 
bei Tage nicht gut möglich iſt, denn ſonſt härte gebaut. Sollte ich den Krieg gut überleben, 
man noch Hilfe bekommen in Geſtalt eines Ma- ſo wird es meine größte Freude fein, meinen 
ſchinengewehrs. Zu dieſer Arbeit waren wir ge⸗ Franzoſen, wie ich ihn immer nenne, zu pflegen 
zwungen, den Schornſtein an der Nordſeite ab- als Kriegsandenken, wie es ein Bienenzüchier 
zubrechen, denn nach Süden durfte der Feind ſich nicht ſchöner wünſchen kann. Nun komme 
davon nichts merken, im Falle wir den Schwarm ich zu einer andern Sache: in den Bienenzei⸗ 
nicht am erſten Abend erwiſchen, was denn auch tungen wird über Mangel an Flechtrohr zu 
wirklich jo kam; durch das Steineabreizen zog Bienenkörben geklagt, auch da giebt es in 
lih der Schwarm auseinander und wir mußten Deutſchland einen guten Erſatz, hier in Loth- 
unſer Vorhaben für dieſe Nacht aufgeben; nun ringen nimmt man Brombeerranken, die werden 
wurde ein Korb auf den Schornſtein geſtellt in in 3 Teile geſpalten von Mark und Dornen 
der Hoffnung, daß ſich der Schwarm dahinzieht. befreit und geben dann ein Flechtmaterial wie 
Aber wir hatten die Rechnung ohne die Bienen man es ſchöner nicht haben kann, verſuchts. 
gemacht, die zogen anſtatt in den Korb, weiter | Mir geht es gut. 
nach unten unter die Dachziegel, wo wir die Wehrmann Klapproth, 
Steine vom Schornſtein darauf gepackt hatten. in einem L.⸗J.⸗R. im Weſten. 


— 


Gegen Haftpflicht für Schäden, welche Me Bienen anrichten können, haben die Inhabe 
folgender Adreſſen⸗Nummern Verſicherung genommen: ý Inhaber 
Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 

3715 25 21576 3 22166 3 22292 5 22328 2 22346 2 
i Ohne Nummer: Gondeſen in Südenſee 4 Völker; Kaczmarkowski in Golejewo 
2 Völker. 


vi Anzeigen. 


der May ſche Vatentopfer. 


. Frau May, ein kluges und ſehr geſchicktes Frauchen aus Marburg, hat herausbekommen, wie 
man alle Strickſachen, auch die ſogenannten Bleyles⸗Anzüge, ſo ausbeſſern kann, daß man die Aus⸗ 
beſſerung bei paſſendem Garn gar nicht ſieht. Es iſt ihr auf das Verfahren und den dazu nötigen 
Apparat ein Patent erteilt. 

Da iſt ſie dann zu mir gekommen und ich ſoll ihr helfen, das Patent zu verwerten. Ich 
habe die Sache von der Stadtſchulinſpizientin für den weiblichen Handarbeitsunterricht, Fräulein Koethe 
in Caſſel, prüfen laſſen, und nachdem dieſe Dame und noch andere Handarbeitslehrerinnen die Sache 
geprüft und ſehr gelobt haben, gab ich das Geld dazu, daß der Patentſtopfer und alles, was dazu 
gehört, hergeſtellt werden kann. , - 

Die Vorarbeiten find allerdings noch nicht abgeſchloſſen, aber in den nächſten 5—6 Wochen 
hoffe ich doch, mit dem Verſand beginnen zu können. 

Der May'ſche Patentſtopfer fol 3 M. koſten, vielleicht ſtellt fih auch der Preis noch höher. 

Wer nun gleich beſtellt und die 3 Mark einſchickt, hat den Vorteil, daß er nicht mehr zu be⸗ 
zahlen braucht, wenn der Patentſtopfer doch mehr koſten ſollte, und daß er auch die Porto⸗ und Nach⸗ 
nahmekoſten nicht zu zahlen braucht, die ſpäter von den Beſtellern erhoben werden. 

Die Arbeit mit dem Patentſtopfer ift jo einfach, daß fie nach dem Urteil der Stadtſchulinſpizientin 
jedes zehnjährige Mädchen leicht erlernen und ausüben kann. Ich hatte die Arbeit nur ein einziges 
Mal geſehen, da konnte ich ſchon die Beſchreibung des Verfahrens genau richtig niederſchreiben. 

Die mit dem Patentſtopfer ausgebeſſerten Sachen ſehen nicht bloß ſchöner aus, wie die in 
alter Weiſe geſtopften, die Stopfe iſt auch haltbarer, und man bekommt keine wunden Füße, wie das 
bei der alten Gitterſtopfe leicht möglich war. Wenn man einigermaßen eingeübt iſt, geht die Arbeit 
mit dem Patentſtopfer leicht und flott. l 

Kriegsbeſchädigte können nach dem Urteil von Fräulein Koethe fih durch den Patentſtopfer 
ohne nennenswerte Koſten einen lohnenden Erwerb ſchaffen, wenn ſie damit Strickſachen ausbeſſern. 

Sammler von Aufträgen erhalten das 10. Stück umſonſt. 


Beſtellungen an die : 
Neue Bienenzeitung in Marburg. 


Die vierte verbeſſerte und vermehrte Auflage des Lehrbuches 
der Bienenzucht von D. Freudenſtein ift ausverkauft und kann während des 
Krieges bei der Papiernot keine neue Auflage erſcheinen. Wer ein Lehrbuch 
wünſcht, kann noch ein ſolches der zweiten Auflage des ersten 
Jahrganges zu Mk. 1.50 haben, in dieſem ſtehen auch die Bauptjachen 
der Bienenzucht. 


Suche März-Apriinummer der 


Vienen wohnungen nach jedem Syſtem Nenen Bienenzeitung 


als: Bormalwohnungen, Breitwabenktäde, Bauernftöde, Avenz⸗ 
beuten, Thüringer Benten ꝛc. ꝛc. in genauer ſauberer und ſolider Ausführung, wie auch alle älteren Jahr⸗ 


maſchinell zugeſchnittene Holzteile zum Selbſtanfertigen von Bienen⸗ f d ungeb. 
„ Ia. & S tl. t gänge bis 1916, geb. o ; 
nefert 2 . rn Ken eat 3 Fr. Schumacher, Lehrer, Ahlen, 


Oscar Siedler, Säge- u. Hobelwerk, Kogenan i. Schleſ. 2438 Weſtf., Brockhauſen 


verm. C. Frinbt, Waierhaus b. Dherleiden.) Gar anfierfreinen Honig 


Die werten Freunde d. „Neuen Bienen⸗Zeitung“ find Däi. ge⸗ u. ſonſt. Imkereiprodukte, Bie- 
beten, bei fich bietender Gelegenheit empfehlend auf dieſelbe hin- | nen u. Beuten kauft jede Menge 
zuweiſen. Für Mitteilung von Adreſſen, an welche wir Probe⸗ d hohen Preiſen gegen Kafie 
Nummern verſenden könnten, bin ich ſehr dankbar. | . Steling, Imkerei, Chemnitz, 

9. Freudenſtein. 2417 Zſchopauerſtr. 129. 
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Die vollſtändigen 


Hauſtpflichtverſicherungs bedingungen 


für Verſi KE gegen Schaden, den die Bienen anrichten können, 
d zu haben zum Preiſe von 10 Pfg. bei der 


Nenen Bienenzeitung“ Marburg Ba. gl 


— — EE 


Wer liefert Völker gratis oder gegen Bezahlung 


an kriegsbeſchädigte Oſtpreufzen? 
Angebote erbeten an 


„Neue Bienenzeitung“, Marburg, Bez. Caſſel. 
Achtung! Ausſchneiden! Aufheben! 


Wir kaufen laufend „höchſtzahlend“ vom Erzeuger oder 
Großhändler un und größte Poſten verkehrsfreier Lebeng- 
mittel aller Art, wie: 


Tafelobſt, Kürbiſſe, Gemüſe, Jwiebeln,, 


Lindenartig. 


Rähmchenholz | 


genau 6X25 per 1000 m M. WEE 
7x25 Se j 


Kafecerſatz wie Eicheln und Lupinen 2c., 


Honig, 
Wilo, Aebbühner, Kaninchen, Gi nfe, Enten, 
Tauben, Hühner, Puten, Aäncherwaren . 

Brauerei- und Gastwirtsbedarf ſchaßt m. . 
Berlin W. 57. m und d Seet A ln, 5 


honigſchleudern 


ftöde in all. Stärken billigt. 


2394 J. Oloffs, 


dalsbearbeitungsfabrit, 
Warnemünde i, M, 
Postsoheckkonto Hamburg ur. 5795 


Naturreinen Bienen- 


2414 


mit Oberantrieb ohne Quetſch⸗ 
hahn und Sammelgefäß, find, 
ſolange Material reicht, wieder 
lieferbar. Nebenſtehende prat- 


tiſche Maſchine koſtet zu 3 


Rahmen bis 430 
21X28 cm M. 35.— S goe 
23x32 „ „ 3850 | 2 8 
38X26 „ „ 42,50 | 388° 
4229 „ „ 44,— (388 
42X32 „ „ 46,50 | Sen 
2338 4,.— a 


Bei Beſtellungen bitte nächſte 
gg angeben. 


mn. OHR, 


Kümmel, Senf, Mus, Marmeladen, 


kauft u. erbittet Preisangebot 
Ernst Jauch, 

2328 Honiggroßhandlung, 

Leipzig, Hohestr. 27c. 


en A 1 
zur ge achr aß mein 
Gesch ſich jetzt 
Reinsburgstr. 116 
befindet 23 
M. Meier, Stuttgart, 
Honiggroßhandlung. 


Bei allen Geldeinſendun⸗ 

en, Adreſſenänderungen und 

Inschriften ift die Mdreffen- 
nummer anzugeben. 


THIS BOOK IS DUE ON THE LAST DATE ` "ag 
STAMPED BELOW | Ei 


AN INITIAL FINE OF 25 CENTS 
WILL BE ASSESSED FOR FAILURE TO RETURN 
THIS BOOK ON THE DATE DUE. THE PENALTY 
WILL INCREASE TO 50 CENTS ON THE FOURTH 
DAY AND TO $1.00 ON THE SEVENTH DAY 
OVERDUE. 


örsterstöcke. 


2 Mk. — er: = 
nahme 2,30M 


Georgen 


Leistu 


Abt. I: S 
Abt. II: 


ſchrifte 


von de 
beziehe 


Abteilg. 
En 


LD 21 3m- 8,32 Leer? 


Auf jeden Herd paſſend. Ohne Preßbeutel oH 
Wachsausbeutung mittels heißem We 

und Spindeldruck. d 
Sofort lieferbar! 


honigſchleudern, Derjandgefähe, Wabe 3 
Stäbe, Imgergeräte und Soff a 


(Freudenſtein) aller Art. 


H. Henschel, Reetz (Neumark 


Bienengerätefab u. Sägewerk. dé 


Redaktion und Verlag von H. Freudenſtein in Marbach be Marburg. 
Dru von A. Pabſt in Königsbrück. 
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